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ÜUin<.\Gli ZUR KENNTNISS 

OBERTRIADISCHEN CEPHALÖPODEN-FAUNEN DES HIMALAYA 

Dr. EDMUND MOJSISOVICS Edi^mvon MOJSVAR. 

W. M. K. AKAD. 



(VOUCBLBCT nr der SimiMC am 7. Ilal MW) 

In der vor vier Jahren vcrülTenlliclitcn vorI,uitii;cn Miübtiliirifj über die ( cphalripoilcivFiiiini ii tki 'I'n.is 
des Himalaya ' wurden die Gründe dargelegt, welche die kaiserliche Akademie veranlasst halten, eine ei{;cne 
Expedition in den Himalaya zur Aufsammlung von Trias-Possilen bei dem Geological Sur\'cy of India anxu- 
rc<{en und sich an ilersclben ilurch die ICnlsendui^u .'es Herrn Dr. Carl Diener, welchem aus der ßou6- 
Stiftung eine ansehnliehe Subvention gewährt uerJen kunnlc, zu betheiligen. Die Icaiserlich iiulisehc 
Regierung, welche über Helürwortung der Dircction des Geological Sur\'ey of India mit grösster ik-reit- 
willigfceit der Initiative der Akademie Folge gegeben hatte, bewilligte die ndthigen Mittel für die Belheili- 
gung der Herren ('. I.. Griesbach und C. S. MikIJIcniis vnm Gedlugical Survey of Itulia und stellte die 
ganze Ausrüstung bei. Das Zuätnndekommen der Expedition war auf dici>v Weise in kürzester Zeit 
gesichert und konnte bereits am 27. Mai 1802 von Naini Täl aus die Reise in das Hochgebirge angetreten 
werden. Für das Gelingen der Expedition war der EnlschUiss des hochverdienten Himalaya -I-Virschers 
Griesbach, sich an derselben zu bctheiligcn, von grösster Bedeutung. Seiner grossen I.ncalkenntniss, 
Umsieht und Energie, nicht minder aber auch der Ausdauer und dem Geschicke des Herrn Dr. Diener, 
welchem die auf zahlreichen Hochtouren in den europaischen Alpen «rworbene Vertrautheit mit dem Hoch- 
gebirge sehr zu Statten kam, ist der bedeutende Firfolg. welchen die Expedition erzielte, zu danken .Am 
7. Uctober langte die Expedition, welche, um ihr Arbeitsgebiet auf der Nordscitc des Gebirges zu erreichen, 
die Hauptkette des Himalaya auf der Hin- und Rückreise verqueren musste, wieder an ihrem Ausgangs» 
punkte in Naini Tai an. Ausser dem ausführlichen, der .\kadeinic vorgelegten Berichte Dr. Diener's, 
welcher unter dem Titel »Ergebnisse einer geologischen Expedition in den Central-Hlmalaya von Johar, 
Hnmles und Pminkhanda« in diesen Denkschriften* veröffentlicht wurde, liegen noch mehrere kleinere 
Mittheilungen von Dr. Diener Ober den Verlauf der Reise, Ober geographische Verhältnisse und über die 
Glacialersebeinungen' vor, aufweiche hier, um Wiederholungen zu vermeiden, veru'iescn wird. 

* Sit*iiiigKb«r, d. niatliem..n«(urw. CL Bd. CI, Ablll. 1, S. 378. 

* Bd. UCU (1886), S. 633-608. 

* VMiuuidl. dar GmellMluift lOr Eidiniiula in Berlin, IMKI, Nr. 6, ZcilMhrift des dcutoebea und 6st£fMieliiM]ien Atpcavcfetnc» 
1806^ & 2W-314 und MiUbtthmgen d<r k. k. CMgrapMMiMa Gesellaeliaft In Wian, IIM, S. 1-36. 
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Die Eigebnisse der Expedition waren, trotzdem wegen der Kürze der Zeil einige Punkte dos 
Programmes nicht ausgcfUhrt weiden konnten, recht zufriedenstellend. Die reichlichen Aufsammlungen von 

Fossilen, welche an einigen hierzu geeigneten Stellen gemacht werden konnten, ermöglichen nun einen 
lieferen Kinhiick in die Zusammensctzimi; d^•r cin/cliv.-n Irinnen, insl'csomk'rc vier Trias und des Jiirn \'om 
Glücke begünstigt, konnte namentlich die Hauptaufgabe, umrangreicherc Ccphalopudcn-Suitcn der ohurcn 
lYias aüfzusammefai, in befriedigender Weise getSst werden. 

I)lt L;rnvsc rnifaiit; des Materiales an-- der dinarischen und skyttiisclicn Serie veranlasste mich, meinen 
ursprünglichen Tian, die gesammten Ccphalopodcn-Pauncn der llimalitya-Triaii zu bearbeiten, füllen zu 
lassen, nachdem ich in Herrn Dr. Diener, welcher sich um die Aufsammlungen so sehr bemflht hatte, einen 
durchwegs geeigneten Bearbeiter fQr die Cephalopoden der genannten Serien gefunden hatte.' Ich konnte 
mich mm auf die Untcrsiichuni; der ribcrtriadischcn Ccphalopndcn der tirolischcn und bajuvnrisftien Serie 
beschriinkcn, welche um su grösseres Interesse darbieten, als sie zum weitau» überwiegenden Thole ein 
vollstindig neues Material reprBsentiren. 

Die ersten Pundc von Cephalopoden im Trlas-Systcme des Hlmalaya fallen in eine Zeit, wo man in 
unseren .\lpen noch keine siclieren l'ntcrscheidimgen der Ccplial« i ■ h i lli m. ul ni i.iieii kunnte, wo die 
späterhin als dem Miiselielkalke eif;enthümlich erkannten Cerhalopoden-.Arlen noch zum Uunlsandsteinc 
gerechnet wurden, und wi> die l'assung der Speeles mich eine so ausserordentlich weite war, dass die Arten 
hiullg den Umfang der heutigen Gattungen erreichten, manchmal sogar, wie z. B. bei »AmmottittsAoH' Ober- 
schritten. Es darf daher nik!it tH'fremdcn. dass die ersten Deutungen von trindischcn 1 linialaya-Ammoniten 
sich nicht Ober ungemeine Feststellungen hinaus erhoben und die Bestimmungen der Arten, im Geiste jener 
Zeit, noch der subjectiven Auffassung der Autoren den weitesten Spielraum Hessen. Immerhin musste es 
aber als ein Forlschritt angesehen werden, dass die bedeutenden Analogien, welche zwischen den Trias- 
Faunen des Himalaya und der Alpen bestehen, in der Parallelisirung mit alpinen Bildungen ihren Ausdruck 
fanden. Ja es muss zugegeben werden, dass nach dem damaligen Stande der Kcnntniss die Einreihung der 
fossilführenden Triaskalke des R^boti-Passes in Niti in die obere alpine Trias als vollkommen gerecht- 
l'ertif,'t angesehen wer».leii Tinivste. Das \'ervlienst der F''ntdcckinig dieser ersten himalayischen Trias-Fossi- 
lien gebührt dem Captain (»pUter General) K. Strachey, welcher bereits im Jahre 1851 einen liericht über 
seine geologischen Studien in der Umgebung des Niti-Passes publieirte.' Ed. Suess, welcher im Jahre 1802 
Gelegenheit hatte, die Aufsammlungen Straclu y s in London zu sehen, betonte die grosse Übereinstim- 
mung einiger Formen mit alpinen Arten' und hob die Wichtigkeit dieser Cnnstatirungcn hcr\'or, Die 
Beschreibungen und Abbildungen lieferte dann J.W. Salter in der im \'ercinc mit H. F. Blanford heraus- 
gegebenen »Palaeontology of Niti in the Northern Himalaya«.* 

I 'nser xi-rtreffltefier Landsmann Ferd. S loüc/. ka, welcher im Jahre 1864 in Gesellschaft F. R. Mallet's 
Spili bereist und in seiner bekannten .Abhandlung^ eine eingehende Beschreibung der in den sogenannten 
>ljlang-Series« gesammelten Versteinerungen geliefert hatte, erklUrie auf Grund dieser Bestimmungen die 
Lilang-Series gleichfalls al-^ obcrtriadisch und bezeichnete l i v :i . i ivalonle der llallstatl und St. 
Caasian beds. Eine .Anzahl der von Stoliczka besprochenen i ossiiien ist identisch mit den Arten, welche 
Salter aus der Gegend des Niti-Passes beschrieben hatte. Als besonders auflallend und unterscheidend 
hebt Stoliczka hervor, dass der in Niti constatirte •Ammonites Aon* in Spiti nicht gefunden wurde. 

Mittlerweile war in der Geologie der Alpen ein wesentlicher Fortschritt gemacht worden, 1). Stur 
constatiile an den von .A. lischer v. d. Linth in der Lombardei gesammelten und im Züricher .Museum 

* Qt. Diener twt inswiwiMn die Bearbeiung der ihm übcrlBwenen Ceptialopoden-FeMnea beeadlgt imd ia( die Fmum des 
MuMkelkalke* («ni»i«che Stuf«) taercils encfilcncn (TlRlacaMtologia indica, Ser. W, llimalnjnHi Poisilit. Vol. II, Triaa, Part 2). Die 
Faunen der «kythieelKn Serie befinden sicli in Drucke. 

* Qnart. Jnnm. Geol. Soc. London, tSS], p, SOS— 310. 
1 JuhfS ,1 L;. n\ Reieh!MuiBL 1861 -as, Verb. S. SM. 

* CulculUl. ISlij. 

* Geolog. Secdons aetoss tbe Hlmalaya M«aM«ins. Memolrs Ceol. Snrrqr oT India. Vol. V, part I. 
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aufbewahneh Suiten, dass die bisiier von Fr. v. Hauer dem Buntsandsteine' sugeschriebenen Cephalo- 

poiicii \''>n Dnnt, CencL-nif^hc lüiii Val Infema in schwarzen Kalken mit Versteinerungen des Muschelknikes 
aultrclcn unU sunach als (. cphnlopuUcn des alpinen Muschelkalkes zu betrachten seien.* in Kulgc dieser 
Anregung unterzog Fr. v. Hauer die Cephalopoden der unteren Trias einer neuerlichen Untersuchung ' und 
UntetSChied min ausser dem tieferen Ccphaiopodcn-Nivuau vier W'erfcner Schichten noch eine Ccphulopnden- 
Fauna des alpinen Muschelkalkes. Gleichzeitig mit Fr. v. Hauer beschäftigte sich auch E. Heyrich' mit 
der (Jephalopoden-Fauna des alpinen Muschelkalkes, von welcher er durch die Bemühungen des iicrm 
Kutschittr «ittt seiittne Suite aus Reutte erhalten hatte. 

Bei diesen Arbeiten nahmen nun sowoht Fr. v. Hauer, als auch Bcyrich die Gelegenheit wahr, Ober 
die Cephalopoden der Trias des Himalaya, über welche eben auch A. Oppcl^ publicirt hatte/ sich aussu- 
sprechen. Beide betonten die nahen, gleichzeitig auch von Oppel erkannten Beziehungen der indischen 
Formen zu den Arten des alpinen Muschelkalkes, und insbesondere Bcyrich sprach sich mit grosser 
Entschiedenheit dafür aus, dass die bis dahin bekannt gewordenen Cephalopoden aus der Trias des Hima- 
laya, vorausgesetzt, dass sie sämmtlich aus den gleichen Schichten stammen, eine Fauna des Muschelkalkes 
und nicht des Keupers reprSsentiren. 

V'nn diesem Zeitpunkte an wurden die Cephnlnpiiden führenden Triaskalkc des Himalaya für Muschel- 
kalk gehalten, und es lag die Gefahr nahe, an der Existenz jüngerer Ccphalupoden-Faunen innerhalb des 
Hiroalajra-Gebietes zu zweifeta Erst dem thatkrilltigen gegenwärtigen Director des Geological Survey of 
India,C. L. Griesbach,* war es vorbehalten, durch sorfiftiltiRc Prolilaufnahmen den Nachweis zu liefern 
dass es in der Trias des Himalaya nicht nur oberhalb, sondern auch unterhalb des Muschelkalkes mehrere 
scharf umschfiebene CepluiU>poden-Horizonte gibt. Die bei diesen Studien gesammelten, uns zur Bearbei- 
tung eingesendeten Fossilien, welche die Exislei» reicherer obntriadischer LagcrstAlten voti Cephalopoden 
ahnen Hessen, waren (Qr die Anregung der oben erwMintcn Hiinalaya-Expedition massgebend. 

Als wahrscheinlich obcrtriadischc FnrnKii. welche zu.sammcn mit Muschelkalk-Arten von Salter und 
Stoliczka hcichriebcn wurden, dürllen die lolgenJen zu betrachten sein: 

1. Trachyaras sp. (Gruppe der Track, ditplicä) = AutmoiiiUs Aou Saltcr, Falaeont. «i Nili, pl. V'll, 

ng.& 

2. ArpodiUs Stracheyi ~ AmtaoHitcs FloriJus juv. Satter, I. c. pl. VIII, Fig. 3. 

3. Hungarites niiieaaSt die gekielten gleichfalls von Sal tcr als Jugendform des Amm.floridits gedeu- 

teten Schalen. I. e. Flg. I a—e der Taf. VlU. 

4. GrieshaekiUs Me^Ueymus SioV 

5. n.uliscilcs iiiJiais Mojs (zz Amm. Caj>toii/ Stol.). 

6. hcitiihs Hauer iuHS Stol. 

7. LMles OUkamiattus Stol.' 

Von diesen Formen dOrften die vom Niti-Passe stammenden aus dem Crinoiden-Katke mit Tradiyteras 
tiMiCKtH, die Qbrigen aber aus den sogenannten Daonella beds herrühren. Für Nr. 4 und 5 dürfte dies nach 
der Gesteinsbeschaffienheit ziemlich sicher sein, für Nr. 6 und 7 bleibt »war immerhin die Möglichkeit offen, 

' l'üliionl, Niiiijcn, SitxiinRxbcr. d. kai». .\kaii. J. Wisi. .Mailicm . natiirw. C\ . .\.\1V liJ. IS.i". S. H,',. 
» Jahrb. d. gcol. Kcichsunsl. lWi.->. Vcrh. S. 158 u 24.i. 

> Die Cephalopoden der unteren Triiu der Alpen. SiUiingtber. d. kau. Ak«d. d. W.im. Mathenu-nnlurw. Ct., Ul. Ud^ 1805, 
7. Dfcaabcr. 

* AbhaadL d. UtalgL AlMd. d. «Tha. BatHa IBOS, S. iOS-17B. 

^ Obor oallndiiclw Foaatlimta. Fallontol. Mltthoil. Bd. 1, S. aST-aoX (1863-06). 

« Rceords Caot Sumy of Indla. Vol. XUI, pait 2, p. M. " MobioIm G«al. Sumy of ladiB. Vol. XXIII, GaoloKr of Ihe Can- 
Iral llimalayos. , 
~ Die NTikr 1-7 nnj^ciVihikn \rim hcicichnctc ich i« doR tVoilluAgan Defflaflntagan« (SlUuagiber. I88S) bcraita ala aolebc, 

welche auf obcrlnadischc Ahlagcrun(c«n hindeuten. 

(<r. M«i*l««<rin.> % 
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das» sie in anisischen Kalken gusammclt wurden,' doch halten joUt sowohl Herr Diener, al» .uich ivh es 
Tür w ahr^-L-ht lnlicbcr, ilass sie aus den Kiirnisclieii Schiclilcn (entweder aus dem Crinuidenkalkc mit Jrai'Ay- 
citas tihiiicutit oder aus den sugenaniiten -Daonella beds-) herrühren. 

Die wenigen von Griesbach gesammelten Cephalopodcn-Reste aus obortriadischen Schichten habe 
ich in den iibcn L'ilirtcn vorliiuligcn .MiHheikin;;un besprochen. «Iricshiicli !'ciiicrl<lc dann in einem an 
mich gerichteten Schreiben,* dass die von ihm früher als >Lias< ani;esprochcnen Kalke von Kalapani mit 
Tropiten aus einer tektonisch ausserordentlich gestörten Gcbirgsregion stammen« in welcher die Lagcrungs- 
Verhältnisse wahrscheinlich unriclitig aufgefasst wurden. Es seien daher cinsig die palaeontologii^ehen 
Bestimmiinuen als niassKchund anzusehen Leider glückte es der I-Lxpeditii'n vnn !S<i'J nicl'.t. diese Trupiten- 
Kalke, welclie sonach nur von der ersten t»r iest>achschen hundstcllc bei Kalapani ueliannt sind, in den 
von ihr untersuchten Profilen aufsuRnden, so dass wir auch heute noch lediglich auf den palaoontologischen 
Befund hinsichtlich dieses witiitij^en und intcressanlcn Niveaus angewie-^en vind. 

Den folgenden Artbeschreibungen liegt ausser dem wenig umfangreichen, alteren Malcriale von 
Strachcy, Stoliczka und Griesbach insbesondere das reiche, von der Expedition des Jahres 1£02 
gesammelte Material zu Grunde Es lassen sich fünf fuunistisch charakterisirte Horizonte untencheiden, 
welche in dem Sehlii--seapitel cini,Lheniler besprochen werden. 

Überdies u uidcn auch noch zwei nicht nus dem liimalaya stammende Ammoniten in die vorliegende 
Arl>eit aufgenommen. Es sind dies ein DiJjnuiUs aus Afghanistan und ein SltHarcesles aus Neucaledonien. 



V«f8l. E V MojHtsovio-, Oll- (■crhnlnj>..dtn der H.ilKliit!cr K.iHc. It.I II. S. II 

Die Haloriten aus der Trias des iiimaiayn gehören ohne Ausnahme der Gruppe der Htiitiritea ticale- 
uaii an. Die Perianknotung, welche bei einigen Hallsttttter Arten aus der Gruppe AütAcattmH transitorisch 
und sehr schwach angedeutet beobachtet wurde, hat sich bei keinem der untersuchten indischen Haloriten 

nachweisen lassen- 

Die indischen .Arten, welche sich im ausgewachsenen Zustande durch eine weit egredircnde SchlUSS- 
Windung und ein auf dem Exlemtheile gerundetes Peristom auszeichnen, schHessen sieh durch diese Merk> 
malezunäehst an Hahirih s sitjvis und Il.üoriUs wi/is aus den 1 lallstättcr Kalken an. 

Bei der Mehrzahl der europäischen .Arten ist das l'cristom auf der Extemseitc rechteckig gestaltet; das 
extern abgerundete Peristom findet sich blns bei den oben genannten zwei Arten, welche man wogen ihrer 
Beziehungen zu den indischen llaluritcn als indische Typen unter den curopiüschen Haloriten bezeichnen 
könnte. Oas extern abRcrundcte Perisiom knmint ferner noch bei der üattuni; ./oc/Vis Mir. we!e-hc auch in 
Folge ihrer weit egredircnden Schlusswindung eine ^^rosse morphologische Ähnlichkeit mit den indischen 
Haloriten besitzt und sich von diesen hauptsächlich Mos durch die auf einer tieferen Entwickituigsstufe 
belin>!li.-bcn I.nben iintci'-chcidet Hie indischen Haloriten be- itzen Loben, welche mit denen der europäi- 
schen lialoriten vollständig übereinstimmen und gleich diesen drei grosse liauptsältui aufweisen, während 
bei Joviles nur zwei grosse Hauptsittet und eine geringere Zerschlitzung aller einzelnen Suturcicmente zu 

■ Aus 4ie«cm Cramlo wuntcn Nr. <i und 7 auch in die Ujeaer'«ch« »Munugrsphic de» MiHchctkalicc»« (rBlncontologla Indica. 
Ser. XV. Hiuwtajnm Fewü*. Vat II, part S, p. aft, 83) cinbvMgcn. 

* AnMifcr d. .«kad. d. Wi»». »UUMOk-mturw. a., ISOS, S. 174. 

* Zur Ersiehmg einer fonaalen Confonailit ml den Eintheihmgen der alqrlliiMilim, JimasiselMn und CMiaciMlien AnMminecn 
seile ich mieh vcnniMct, eine RBitgMrträlnmg meiner Gruppen vonmnehiiien und die FaiBilkn xu SIppea, die UnterfainiHen n 
FuoilK« M eihebcn. 



Ammonea trachyostraca. 

A. TROPITOIDEA.' 
tt) HALORITIOAE. 

I. HALORITES E v. Mojs. 
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beobachten sind. Da Jovites auch der gcohigisch allere Typus ist, so kannte deshalb die Vcrmulhung 

aufgestellt werden, ob nicht Jol'Ucs als der Vorfahre von Haloriics zu betrachten sei. F-s scheint mir jedoch, 
da Jovilcs durch seine curcdirendc Wohnkammer bereits in ein '■eniles Stadium getreten ist, wahrschein- 
licher, dass zwischen HuJuri/cs und Jwitcs blosse Scitcnverwandtsciiaft besteht und beide Typen aut 
eine gemeinsame, uns heute noch tuibekannte Stammwurzel zurQcIczufQhren sein dürftea 

Die Lohor. unserer indischen llalciiten zeigen insbesondere iiitt i!cn [.olicn der curi ipäi^clicn >li'(7/i'f?<)//' 
die grOfiste Übereinstimmung. Sehr bemcrkenswerth ist die wiederholt bei den indischen ICxcmpluren beob- 
achtete Erscheinung, dass die leisten Kanraierscheidew&nde, weiche unmittelbar der Wohnitammer voran- 
gehen, sowohl in ihren Höhendimensionen, als auch in den Dct^iils sehr reducirt erscheinen. Die Loben sind 
kurz geworden, die Sättel stumpf ahfjestutzt, so dass die I.obenlinie, welche vorher den eurypliyllen Typus 
ilnug's zeigte, nunmehr in das Stadium des sicnophylien Typus übergetreten ist Der so isolirt in der 
Fauna der Hallstiitter Kallce dastehende Haloriles semiplieatus besitst eine Lobenlinie, welche mit den 
reducirten Loben der indischen Haloritcn grosse .Ähnlichkeit zei^;(. wobei noch zu beachten ist. dass auch 
die bekannten l^bcn des Haloriics semiplicalus, da sie der letzten Kammerscheidewand unmittelbar hinter 
der Wohnkammer entnommen sind, möglicherweise gleichfalls reducirte Loben sind. Auch die von Hang 
repruducirte ' Lobenlinie des Holot ilcs supcrbus ist vielleicht durch Reduction bereits veifcOrzt und kann 
nicht als der Typus von Haloriten-Lobcn betrachtet werden. 

Es darf übrigens nach meiner Ansicht der tiefen Spitze der Haloriten-Loben keine allzu grosse Bedeu- 
tung beigelegt werden, und kann ich die Außtesung Hang's nicht theilen, welcher dieses Merkmal itn 
Vereine mit der IVrienknotung der catenaten Haloriten für wichtig genu<; hült. um Hiilorilts vxm Typus 
einer besonderen Familie der Haloritidcn zu erheben und Iii sdne Abtheilung der monacanthischcn (lanceo- 
laten) Glyphioceratiden zu stellen, während Jwites und der Rest meiner Haloritiden mit den Tropitiden der 
in die Abtheilung der triaenidischen Glyphioceratiden eingereihten Familie der Tropitiden zugerechnet 
wird." Ich betrachte die Ticfspitzigkcit der Haloriten-Lobcn blos als eine graduelle und singulürc Abwei- 
chung von dem Typus der im dulichuphyllen Stadium befindlichen Tropitiden-Luben. Eine geringe Zuschfir- 
Aing der Latenilloben und des Bxtemlobus genOgt, um die tierspitzigen Haloriten-Loben bervorzubrktgen. Da 
Hiilnrilcx zu den jüngsten Gliedern der Tr.ipiinideen gehört, sn sehe ich in den hochzcrschlitzten und wohl 
differctuirtcn lx>ben dieser Gattung blus die höchste l^ntwicklungsstul'e, welche die Loben der Trupit4>itleen 
erreicht haben. Auch in der Familie der Ceratitoideen zeigen hochentwickelte Ix»ben mitunter eine analoge 
auffallende l.iin^c der Lobenspitzen. Ich verweise insbesondere auf die Loben des Tmc/wciuis AoiunJi's 
(Ceph. d. Hallst. K., II. Bd., Taf. CXCI, Fig. 2). Auch bei einigen Arten der mit hochentwickelten dolicho- 
phyNen Loben versehenen Gattung Distidutes tritt eine stärkere Vertiefung der mittleren Lobenspitzc der 
Lataralloben ein. Wie wenig sich aber das angegebene Merkmal zu classiflcatorischen Zwecken verwenden 
lassi ijcht am deutlichsten daraus hervor, dass gerade einige typische Formen aus der f.nippc der Ifuh- 
l ihs caUiiali, wie z. B. Halorilt:^ catcualus und Haloriles Akxaiidri* bilid getheilte Lateralloben — nach 
Art vieler Sageniten — besitzen. 

Was endlich die Perlenknoiung der Haloriten bctrifTt, so kann dieselbe gleichfalls nicht zu Gunsten 
einer weitgehenden Sonderstellung der Haloriten in das TrelTen geführt werden, da sie blos auf die Gruppe 
der CateuaH beschlinkt fei, tmd auch bei dieser nur als ein transitofisGhez Stadium, welches im hohen 
Alter wieder verschwindet, betrachtet werden kann. 

Wenn Ilaug endlich seine Familie der Haloritiden auf die carbonischc Ontlung Pericycliis zurück- 
führen will, wahrend Joviles und JiivtniUs mit den übrigen Tropitiden als Abkömmlinge von Uaslrio- 
eeras betrachtet werden, so dOrßen wohl nur Wenige diese Auffassung theflen, da die nahe Verwandtschaft 
von Hahrile$, Jovites und Jnvamles von den meisten Palaeontotogen, welche ohne theoretische Vor- 



< Bull, de la Soe. (fol. de Pnnce, 1894, p. »d. 

* Dk BctciebminR CtjrpfaioMfiitCdM iKt ein Srnonym Mr meine BeseicliiMniB TraOgioalnK», welcher die Priatitil tnliamint. 
> Mm vetRlekltc die Abbildinzm defielben. Ceph. d. Hallet. Kalke. Bd. II, Tat. LXXIV. Fig. t. 2. 
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etngenommenheit Bich eingehender mit der Untersuchung dieser Gattungen berassen, anerkannt werden 

dürfte. 

Um wieder auf die Loben zurückzukümmen, su will es mir scheinen, dass die classiricaturische Bcdeu- 
tung derselben, welche ich niemals geleugnet habe, von einigen neueren Autoren bedeutend Obersch&izt 
wird. Wie weni^ sicher Jie Loben in der systematischen Eintheilung der Ammonccn leiten und einen wie 

wcitRcdchntcn Spielraum sie dem arbiträren GiüLlünken und der iiuii\'ii.iuclk-n Auffassung der Auturcn 
darbieten, das zeigen die neuesten Versuche einer L)as.silicuti»n der liiudischcit Ammuneen von Haug und 
V. Z Ittel, welche beide fast ausschliessHeh den Loben einen systematischen Werth heilten und denmich 
zu untereinander bedeutend ribwcicliendun Zusatumcnfnssungen kommen. Ich wül mich in eine detnilirte 
Kritik hier nicht einlassen und nur cru'uhncn. dass die v. Zitlcl'äche Einlhcilung, ' welche ausschliesslich 
mit völliger Hintansetzung der Wohnkammerlinge das Entwicklungsstadium der Loben als Kriterium 
iHmütZt, einfache llorizontalschnitte durch verschiedene EntvsicklunKsrcihen schafft, welche genetisch 
nbweicherHie Typen zu l-'aniilicn zusammenfassen und jieneti-ch ii^.ln.' --iL'liende Typen in vci-schiedene 
Familien vertheilcn. Die llyatt'schc Gonirttiten-.Systcmatik, wclclic ich in der Kussnole auf S. I des 
II. Bandes der Hallstätter Cephalopoden besprochen habe, geht von ähnlichen Voraussetzungen aus. Dem 
HauR"sL-hcn Classitkationsversuchc ist eine gewisse Originalität nicht abzusprechen. Haug sucht nämlich 
sowohl innerhalb der Lcioslraca als auch der Tracliwslraca aus der Grundform der Lubcnspitzcn, je 
nachdem diese einspitzig (monacantbisch), twcispitzig (dicranidisch), dreispitzig (trioenidisch) oder eerati- 
tisch (prionidisch) ist, auf die Verwandtscbaftsverhiiltnisse zu schlicsscn und unterscheidet in jeder der 
beiden grossen Hauptabtheilungen nur auf die Beschadenheil der I. obenspitzen Kcuründeto <".ruppen. Die 
cunsequcnte Durchführung dieses Schemas würde aber in der IVaxis zu ganz unnatürlichen Zerreissungen 
und Zusammenfassungen fUhren, abgesehen davon, dass sich in demsell>en Individuum nicht seilen zwei 
sdiche l.nbcnformen \creinij;l finden. Ich kann in diesen Lobcnfurmen gleichfalls nur Fntu ickluni;- -.tadicn 
sehen, welche einander bei den verschiedenen Stammen zu verschiedenen Zeiten folgen oder auch iheil- 
weise eine Zelt lang neben einander heriaufen. 

Alle unsere Classilicatinnsvcrsuche tragen noch sehr den Stempel künstlicher Mache und individueller 
Aulfassung an sich. Ich erl>licke in diesem Umstände ni>ch keinen Grund, von solchen \'ersuclien abzu- 
sehen, aber ich wünsche neuerdings zu betonen, dass wir noch sehr weit von einer natürlichen Gruppirung 
entfernt sind. Die Hauptfehlerquelle, welche sich so hluHg wiederholt, liegt in der einseitigen Bcröcksich- 

tiKiing oder Hervorhebung eines einzelnen Merkmales, welches durch arbiträre Auffassung als das wich- 
tigste angeschen wird, obschon die Erfahrung vielfach gelehrt hat, dass es solche Merkmale bei den 
Ammnneen nicht gibt, da sich dieselben Merkmale nicht selten in sehr verschiedenen Stämmen entweder 
zur selben Zeit oder auch zu verschiedenen Zeiten wiederholen können. Ks darf daher nicht übersehen 
werden, dass die auseinander tretenden Aste und Zweige eines und desselben Stammes, welche in ihrer 
Gesammtheit eine natürliche Familie bilden, sich in ihren wichtigeren Merkmalen mehr oder weniger dilTe- 
reiuhm können. Einzelne Aste können in der EntwieMung zurQckIrfeHien und mit olierthamlichen Meric- 
malcn fortleben, während andere, genetisch nahe stehende Aste neue Mcrfcnole erwerben, durch welche 
sie uns als höher entwickelte Formen erscheinen. Zu den Fehlerquellen, welche aus dieser ungletchmüssigen 
Entwicklung nahe verwandter Typen entspringen, gesellen sich dann die zahb-eichen Fehlerquellen, welche 
aus der convcrgentcn .Ausbildung in verschiedenen Stimmen her\'or^ehen. 

Von den verschiedenen Merkmalen, welche bei der Classification der Ammonccn in Betracht kommen, 
dem Charakter der Loben und der Lobenstcllung, der Länge der Wohnkammer, der Gestalt des Pcristoms, 
der Sculptur, den Epidermiden kann keines fOr sieb »Hein einen sieheran FQhrer in der Beurtheilung der 
\'er\vandtschaflsvcrhältnissc der verschiedenen Gattungen abgeben, obschon jedes einzelne für die einzelne 
Gattung von Bedeutung sein kann. Den einzig sicheren Leitfaden gibt uns nur die Krmittlung des gcncti' 
sehen Zusammenhanges an die Hand, welche wegen der noch immer sehr bedeutenden Lückenhaftigkeit 



> CninilaQge der P>Uontolosie. 
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des uns vorliegenden palaeontoloi^Mhen Matcriales bisher nur in sciir unvoi1i(ommener Weise gelingt Am 

\vc:ti:vU n iNt in Jiuscr Beziehung die Kcnntniss der pressen und wicliti.t^en Sippe der (\-ralili,iJ,;i viir!;e- 
schritten, welche wir in nahezu ununterbrochener Folge aus der skythischcn äcric bi» zur rhätischen Stufe 
verfolgen können. Doch gibt es auch in dieser Ammoneen-Sippe noch einige weiterer Aufhellung bedflrftigc 
Lücken. 

Wo der Stammbaum einer Familie nicht durch, die dircete Bcobachtiinc t-iniittelt werden kann, wird 
die gleichzeitige, gegenseitig vorsichtig abwägende Benutzung aller oder nieluerei der oben angeführten 
Merlraiale zur annihemden Beurtheilung der Verwandtschansverhfiltnisse und tm Zusammenfassung lu 
Cnippen und Familien angewendet werden. Die Loben, welche inncrhnlh so u eiter Ver» andtschnfiskrcist-, 
als es die Lciostraca und Trachyoslnica sind, licinertci nennenswerthe Abweichungen zeigen, fallen für 
diese Gruppirungen weniger in das Gewicht. Von den drei Ent^vicldungsrichtungcn der Loben, dem phyl- 
loiden, dem leptopliyllen und dem dolichoph\ llcn sind J l crstcren auf die Z^/os/rar<i ' beschränkt, 
während die dolieliophylle Kichlung für die TiutiijrtslnUii eliarakleristisch ist. Die FntwicklunKsst.ndien. 
welche innerhalb dieser Kichlungen beobachtet werden können (lancculat, monophyil, dimeroid in der phyl- 
loiden Richtung, lanceolat, eeratitiseh, brachyphyll, leptophyll in der leplophyllen Variationsrichtung, dydo- 
nitisch, eeratitiseh, brachyphyll, dolichophyl! in i'.ur dnüihiiphyllcn KichtunK), kitnncn, da die cin/.Llncn 
divcrgirenden Aste sich nicht glcichmiissig zu entwickeln brauchen, in denselben Gruppen oder Fannliun 
nebeneinander auftreten. Gerade hei den permischen und triadischen Ammoneen, «reiche sich in dem 
Umpragujigsprocesse .m _ i i, iiti>chen in die ammonitischc Stufe beftnden, besteht die Gefahr, solchen 
Ent«'ickliin>isstadieii der Loben i.-inc denselben nicht zukommende systematische Bedeutung beizulej^en, 
in ganz besonders hohem Grade, und kann ich nicht umhin, neuerdings auf diese Fchlcr<|uclle hinzuweisen. 
Die nilieren verwandtschaftlichen Beziehungen kfinnen in der Regel nur durch die morphologischen Merk- 
male, die LänKc der W'ohnkamnier iird Jic Soulpturvcrhähnisse, wo es anf;i'ht nbcr -.weh durch die Berück- 
sichtigung der ontogenetischen Stadien ermittelt werden. In manchen Fällen zeigt sich da, dass die Gestalt 
und Seulptur der G^iuse in einer gewissen, noch nicht äufgeklSrten Correhition mit der Anordnung der 
Loben steht. Ich erwähne in dieser Hinsicht zunächst die sogenannten Arietidformcn,' zu welchen auch 
die triadischen Gattungen Margariics, DislifhiUs, Styriles und Tropiceiliics zu rechnen sind. Ferner kann 
darauf hingewiesen werden, da^s das Auftreten von Adventivloben stets mit einer flachen, scheibenförmigen, 
hochmOndigen Gestalt des Gehftiuies verbunden ist Da die Embiyonalwindungen der Ammoneen stets 
kugelförmig und niedrij^niiiiuli!; sind, kann mnn in diesem Falle sehlicssen, dass das Hinzutreten der von 
der Externseite her sich ein.schaltenden Advcntivloben lediglich durch das allzu rasche Anwachsen der 
Windungshühe bedingt ist Selbst in der Abtheilung der Thuhyoslraea zeigen sieh gelegentlich bei stark 
«onehmender Windungsluihe Spaltinigen des L.xtemsattels, welche an die Advcntivloben der Liiostmca 
erinnern (Thclidites, HaucrUcs, CyrloplcuriUsJ. Auch von jurassischen Ammonitcn Hessen sich analoge Fülle 
anführen. In besonders aunälligcr Weise treten derartige Spaltungen des Externsattcis bei den crctacischen 
Gattungen ^kmmXacia und Engottoeeras hervor. 

.Auch die Lfinge der W'ohnkammer Steht in einer gewissen Cnrrclation zur Gestalt des GchKuscs. 
Hochmündige Gehäuse besitzen in der Regel eine kürzere Wohnkammer als Schalen mit niedriger Mündung. 
Ebenso besitzen jugendliche Individuen eine kürzere Wohnkammer als ausgewachsene, allersieife Exem- 
plare. Auch innerhalb der einzelnen Gattungen sind kleine Schwankungen in der Ijtngc der Wohnkammer 
bekannt. Ich mitchte deshalb ebensosehr davor warnen, dcrUlnge derWohnkammer eine zu grosse Bedeu- 
tung betzumessen und jede geringe Änderung zur Aufstellung einer neuen Gattung auszunützen, als ich in 

1 Itii. pli\ 'liit.K n iinvJ Icptnphyllcn KiUwic'.;luii.','.Tich'.-.iii;.'cn sind in vielen T-iUcn nicht so scharf ßctrcnnl . .tIs wie man bei 
Jet I: j-.-^i.-liu.ii:; ty. i^clK-r Kiirmcn Jer beiden kii-Miuii^in vcnmilhcn Milltc Nicht nur, Ja>is beide RichlunKcn sich ttic bei /'iw.iifi- 
jjT.) ., Jif AJseiUiv- ur.J Jii' .\u\il^irs.'(!k'l ^;cmi■rl"d, >iir li...i|n-iitU I aber leplnphylj iUism-l'ilJil mtiJ. iii deiiiMjlSun Individuum 
vcrcinij:cn tcimncn, zeigen nicht selten auch l.nbcn der lepliiphyllcn Kiv-htun^ eine Hiiinci^unf; zu Jimeriiulet Satietspulliini;;, wie 
S. B manche Gymnilcn und i'tychitcn. 

> Vergl. M. Ncuin«yr, Zur Kcnnuii«» der Vnrnn des untersten Uaa. Abliandl. d. scoL Rrichsiiinl. Vit, DJ.. &. Ilcri, S. Ab. 
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gleicherweise auch dem Anderen, in neuerer Zeit wiederholt aufftetauchlen Extrem entgegentreten möchte, 

welches Jcr I..li;i;e ilcr Wohnkiinimcr jrJc systcmalisclic HduiiliinL; abspricht. 

Meiner An:>iclit nach liegt der richtigu Weg in der Mtttc zwischen Oiusen bciUcn cntgcgcngusetztcn 
Richtungen und ist die WAhnl<ftmmerlinse bei vorsichtiner Benützung ein sehr werthvotics clnssificntori- 

sclics Merkmal. 

VViihri'nd die L^ben und dii' W'ihnKiimmcrliinpc für die EmiittliinR der weiteren Verwandtschaft von 
Bedeutung sind, spielen die Sculpturvcihaltniäsc unter steter ISenuLzung der ontogcnetischen Methode 
bei der Feststellung der nfihercn Verwandtschaftsemde eine grosse Rolle. 

Die Schwierif^kcitcn der natürlichen (irupp'rimt; sind nusscrurdcntlich rtossc. da e^ sicli nicht t1;iriim 
handelt, nach oberflächlichen Ähnlichkeiten zusammenzufassen, sondern die natürlichen Liinheiten (ätiinim- 
bfiume) zu finden, welche selt»tver8tändlich nur monophyletisch sein können. Ebenso wie die einzelnen 
Gattungen monophyletisch sein sollen, muss die gleiche Forderung auch für die Gruppirung und Zusnm* 
mcnfassung der Gattungen 7.11 I'nmilien und Sippen aufgestellt werden. iJie natürliche Fumtlie kann nur 
monophyletisch gedacht w erden, und dürfen daher (iuitungcn, deren nähere Verwandtschaft und gemein- 
same Abstammung von einem und demselben Typus ausgeschlossen erscheint, nicht xu einer Familie 
zusammengefosst werden. 



iJer vorliegende Typus unterliegt mancherlei \'ariutiuncn der Grüssenvcrhnltnisse, des Umrisses und 
der Loben. Die markantesten Variationen bieten die Umrisse des Gchiuses dar, so dass man in erster Linie 
eine vtiritliis rccio iinJ ciiu' lai icltis i-Ni^tiii untcisclicidcn kann, innerliall' x^elclicr beider Hauptspiclaricn 
sich noch wettere L'ntcrskjbicde in den Dimensionen der ausgewachsenen, altcrsrcircn Individuen und in 
den Loben gdtend machen. 

Die Varktas retia ist durch Fig: 4, Taf. I, Fig. 2, TaT. II und Fig. 1—2, Taf. \% reprftsentift, während 
die Viirii fiis ohliqihi Jih l-Ii Fii; I —.'? auf Taf. I und Fi« I auf Taf. II zur l)ar>tclUing gL-bracht wird. 

bei der I 'tii iiUis oNigtui zeichnen sich sowohl die inneren gekümmerten Gehiiuse als auch der von 
der Wohnkammer eingenommene abgeänderte iiusscrc Umgang der altersrelfen. ausgewachsenen Indivi- 
duen durch einen ausgesprochen schief elliptischen l'mriss aus. welcher durch das periodisch in .Abständen 
von einem halben Umgänge eintretende retardirlc Höhenwachstbum der Umgänge hervorgebracht wird.') 

Die inneren gekommerten UmgAngc umfasaen einander beinahe gänzUch. Sie sind breiter als hoch 
(Fig. I auf Taf. III, Fig. 3 auf Taf. I). Planken und Extemtheil sind gewölbt und gegeneinander nicht 
abgesetzt. 

Bei der l'urida.t obliqtia erscheint in den Regionen der Depression der k^xterntheil schwacher gewölbt, 
als wäre er flach eingedruckt worden. Gegen den ausserordentlich engen Nabel senkt sich die Schale mit 
abgerundetctu N.ihelraniic hinab, 

Die krüfiig entwickelte Sculptur wird von breiten, Hach abgerundeten Kippen gebildet, welche blos 
durch sehr schmale Inlercostalfurchen von einander geschieden werden und ohne Unterbrechung Ober 
Flanken unvl ICxtcmthcil in ziemlich gerader, radialer Richtung hinwegsetzen. Spaltungen der Rippen sind 
in wechstinvii ii llulien zu beobachten. Eine erste Thcilung tritt h.Tullf; nächst dem Nabelrande ein, und 
spalten sich .sowohl diese primären Thcilrippcn als auch diejenigen Hauptrippen, welche in der Nahelregion 
keine Theilung erfahren, hfluflg noch auf den Flanken zum zweiten, respeetive zum ersten Male. Einzelne 
Kippen laufen aber auch unj;espalten über die Flanken, wodurch dreitheilijie Kippenbündel im < U i,'cnsat7e 
zu den häuligcren vierthciligcn Kippenbündeln entstehen. Weitere Spaltungen erscheinen sodann vereinzelt 



' Man vcf^'li'iclic JiL- licmurkuMKcn ühtr >Lhirl' L-Ilipl'^;iii-' .Atiiiiioiiccn-Schalfri in .i,.ri ■ ( \|i:i;itii['- ilcr iiu-Jitcfranen Triaü* 
provinz- . S, L':Hi. m Jeu ».ArkliHchcn 'l'iiu'.l.uim'n. , S, T'i unJ im II ll.inik Jcr •< ■c('hiitiJi><,ikTi .kr I iallstiilttr Kalke.. S. «, au« 
welchen liCfx rtigolit . Ja..s niiiti f.. in J^-n iini;cnihrtcn l''iillcn ntchl niit ri:i,tTir;ttiii:icii nn.'cliiiT-.i'.c^iL'r .'\rt ■;iUic-Ki:lumm'n, Vfrzer- 
rungcn in Uen ljc'stein:«iiias%cni, üufldcrn mil ur^pninjslichcn, durch WachtihuinNuniiinalicn bedingten t^rschctnungcn xu thun h«t. 
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noch aut dem Exlernrando, ohne aber mit einer onlspreehendcn Spaltung aur «ler cntgegengesetsten 
Schalenhäinc zu currcspunJircn. Die gespaltenen Kippen scl/.cn vielmehr auf der anJeren Schalenhftlfle 
fort, SU dass der cinun Kippe der einen Schalcnhälitc zwei Kippen auf der anderen Schalcnhälfte entsprechen. 
Der in Pig. 3 aufTaf. I abgebildete innere Kern der var. Miqua zeichnet sich durch das constante Auftreten 
solcher cxtuincr Kippen Spaltungen aus. Doch findet auch bei diesem Exemplare keine (orrcspnndcn/, der 
Kippen statt, du ja die Hauptrippen selbst in ihren Theilungsverbaitoisscn auf beiden Schalenhälften nicht 
genau dbereinstimmen. 

Auch bei der Varieias recia wurde bei einem Exemplare das constante Auftreten der externen Rippcn- 
<.palttmgcn »owohl auf dem gekammerlen GchäusethcUe, als auch auf dem Beginne des Wohnkammerum- 
ganges beobachtet. 

Einige Exemplare zeigen in der letzten, der Wohnkammer vorangehenden Umgangshilfite und auch 
aul dem Beginne des Wohnkammenmiganges auf der Mitte des Extcrntheiics einen undeutlich verschwom- 
menen, breiten Lingswulst, welcher aber keine Unterbrcchiinc;. sondern blo« eine Abschwächung dcrQuer- 
Bculplur Hl der Mittellbiie des Exlemlheiles liervorsubrin^ien im Stande isL Nicht immer httli aber dicser 
mediane Llngsstrelfen genau die Mitte des Externtbeiles ein. Es seigt stell nümlteh, injAesondera aur dem 
Beginne des letzten Umganges, nicht selten eine leichte Verschiebung dieses Längsstreifens gegen die linke 
Schalcnhälfte. 

Einigen Schwankungen unteriiegt auch die Stärke der ßerippung. Im Allgemeinen scheint es Kegel 

zu sein, dass diejenigen Kxcmplarc, welche erst bei bedeutenden Dimensionen ihre individuelle Altcrsreifc 
erreichen, grüber bcrippt sind, als diu bei geringeren Dimensionen bereits das Stadium der Maturiiät erlan- 
genden Individuen (vgl. Fig. 4 aufTaf. I und Fig. 1—2 aufTaf. III), welche letztere zahlreich«« und feinere 
Rippen besitzen. 

Der letzte, vnn der VVohnkammer eingennmmcne Umgang der aust^cw achsenen Exemplare nimmt Stets 
eine von der Form der inneren, gekamnicrten Umginge abweichende Gestalt an. Mit diesen .\bänderungen 
der Gehfiuseform geht auch immer eine Abänderung der Sculptur Hand in Hand. Was die Gestalt betrilR, 

Sil tritt mit dem Reginne des letzten ITmganges eine Verschmäleriiiif,' und a!lm.lli;^e InJivi.lu.'ilisinini; der 
i£xlemseile ein, mit welcher bei der Var. rtcla gleichzeitig eine accelcrirtc Höhensunahmc eintritt, wahrend hei 
der Var. oUigua in der ersten Hälfte des letzten Umgänge» noch eine bedeutende Depression der Wind ungs- 
höhe sich vollzieht, imi erst am Ende der ersten Umgangshälfte, dann aber um so rascher an Höhe zuzu- 
nehmen. In Folge dieses Verhaltens zci^t auch die Var. obliqutt an der der Miindtnig gegcinihcr liegenden 
Seite eine ächr starke Ausbauchung, welche sich von der an derselben Stelle um einen Umgang zurück- 
liegenden Ausbauchung durah die starke Verschmälerung der Extemseite unterscheidet In der vorderen 
Hälfte des letzten Umganges tritt dann bei beiden Varietäten wieder eine allmäüge Verbreiterung und 
Aufwölbung der Externscilc ein, welche in vier auf die Kegion der grösstcn Compression zunächst folgenden 
Partie bei einigen Individuen flach al^geplattet, bei anderen schmal gewfilbt erscheint 

In der .Xahe der Mündung ist dann die Extemseite stets breit gewölbt. Der .Mundrand selbst ist hios 
hei dem in Fig. 4 der Taf. I ahgobildeten Exemplare d.cr V.ir. recIa theilweise erhalten. Kr bildet eine 
Aubbiegung, wie es scheint, im ganzen Umfange des ausserhalb der Egression liegenden Kuhreniheiles. 
Auf der Extemseite ist ein gegen vome convex vorragender kurzer Extemlappen vorhanden. 

\)i-T N'.il-k' de-- letzten WolnikaninierumKangcs ist bei beschälten Kxempl.ircn c.dlüs verschlussen, bk i 
Stcinkurnen dagegen (wie es die abgebildeten Stücke in der Nabclgegend durcligehends sind) gcolTnet. in 
der vorderen Hälfte des letzten Umganges tritt die Egrcssion des Mundrandes ein, welche bei erhaltener 
Schale lange rucht so weit ausgreifend ist, als wie bei Steinkernen. Es hat dies seinen Grund d.irin, dass 
ein 1, Ullis des Ivqressitvnsrantles be!indlicher breiter Schalenstreifen sich direct auf die Schale des vorher- 
gehenden rmganges auflegt. .\uf dem Steinkerne kann daher der Egressiunsrand erst ausserhalb dieses 
(dann weggebrochenen) Streifens beginnen. 

Die Sculptur des letzten Wohnkanimcruni^-anges zeigt die Tendenz, sich auf der Nabelseitc zu 
verflachen und auszulöschen, auf dem l^.xicmrandc sich dagegen allinalig zu verstärken und Kandknutcn 
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aiuuselcen. Auf der hinlensn Hälfte des letzten Umganges beginnen die Rippen weiter auseinander su 

treten, zu verflachen unJ mehr i.idcr weniger sich in der Weise zu biegen, dass die vnn den nun stark ^ej^cn 
den Externthcil vorziehenden Kippen gebildete Cuncuvitiit gegen vorne geöffnet erscheint. Nicht selten 
treten in dieser Region auch gegenüber den Verhfiltnisscn auf den inneren gekammertcn Kernen Abwei- 
chungen in den TlicilunKSK cih;iltiii>sen der Kippen ein. Allmiilig verschwfichcn sich dann die Rippen ;>uf 
den Kiankcn immer mehr und mehr, während gegen den Ti^xternrand zu eine Verstärkung derselben eintritt. 
In der Gegend der stärksten Cumpression des letzten Umganges, in der Häirtc der Wohnkammerlänge, 
treten dann bei j^ehzeitiger Verschwlchung der Exlemsculptur lOrmliche Randknoten auf, welche in der 
vorderen IlHlfle des letzten l'mRanges wieder ctwn- - chw iieher werden und näher zusammenrücken. In 
dieser Region treten auf der Schale des KMernihciles nicht selten starke Zuwachsstreilen auf. Unmittelbar 
hinter dem Mundrande sind die Knoten meistens wieder erloschen. 
Die Län>;e der Wolinkiminier hetrüKt einen vollen Unifjang. 

Das grt>ssc, als Ktg. 2 auf i'af. II abgebildete K.\emplur liisst auf den Manken des VVohnkainmer-Stein'- 
kemes einige schwache Längsstrciren erkennen. Ob dieselben, wie wir dies bei einigen eurnpäischen HalO' 
riten angenommen haben, durch Verletzungen bei Lebzeiten des Thieres entstanden sind, müssen wir 

dahingestellt sein lassen. 

Auf Wohnkammer-Steinkernen wurde auch In der Nihc der Mündung die Nurmaliinie l>eob- 
achtet 

Die Grösse der altersreiren. ausgewachsenen Individuen unterliegt einigen SchwnnkiinKen Das grosste 
vorliegenvic Exemplar ist das der Var. rtcta angchiVrige Stück Fig. 2 auf Ta(. II. Das kleinste, der gleichen 
Varietät zuzurechnende Exemplar erreicht einen Durchmesser von S6 mm. 

Loben. Die nicht tinbetrichtlichcn individuellen Abweichungen, welche wv in unseren Lnbenzeieh- 
nunyen vorführen, ki'mnten die Vurstellung crwerken, .ils |;i^;en hier vielleielil mehrere .Arten vor. deren 
Trennung im fossilen Zustande nicht gelang. Ubwohl wir diese Möglichkeit nicht au.sschlicssen wollen, 
neigen wir uns doch der Anschauung hin, dass wir es Mos mit einer auch in der Lobirung ziemlich vertln- 
derlichen Art zu thun haben. Doch muss hier vor Allem auf die mehrfach bei den tibetanischen Haloriten 
beobachtete Erscheinung hingewiesen werden, dass die letzten Lobcnlinien der ausgewachsenen Individuen 
in dem Masse einfacher werden, ats sie ndi der letzten Lobenlinie nUicm. Die letzte Kammeracheide- 
wand, welche dann in der Regel nur durch einen sehr geringen Abstand von der vorausgehenden Schekle- 
wand getrennt ist, zeichnet sich durch die «edrun^ene Gestalt der Sätlel und die Viel Weniger zahUvichen 
und gröberen Zertheilungen der Loben und Sättel aus. 

Eine derartig staric reducirte Lobenlinie ist durch Fig. 1 d aufTaf. I dargestellt, während die mit hohen, 
schlanken Sätteln und zierlichen Einkerbungen versehene Lobenlinie Fig. 3<- derselben Talel einem inneren 
Kerne entnommen ist. Die Lobenlinie Fig. 4 c derTaf. I ist die vicrtletztc der linken Schalcnhälfte. Sic 
nähert zi^ bereits der Reductivfoim der letzten L(4ienlinl«, welche der letzten LoboiUnle Fig. id sehr 
ähnlich ht, aber noch vcrhältnfssaäzsig brritere und niedrigere Sättel zdgt 

Im Allutini.ine:i iräut die doiichophyii ijestaltete Lobenlinie vollständig den Charakter und Habitus 
der juvavischen llalorilca der europäischen .Mediterrunprovinz. 

Der tiefe Extemlobus Ist durch einen hohen, seitlieh schw-ach gezähnten Medianhficker vnn annä- 
hernd rechteckigem Umrisse in zwei schmale, tiefe und einspitzi^e Hälften fjetheilt. Die Lobenspitzen 
convergiren entweder leicht g^gen den Medianhücker oder sie stehen dem-velben parallel. 

Die beMen Lateralloben sind gleich den Hälften des Extemlobiis cinspitzig und reicht der erste 
derselben unter die Hefe des Kxtcrnlobus hinab. Er ist sonach der tiefste unter allen Loben. Mit .Ausnahme 
etwa der vier letzten, unmittelbar der abgeänderten W'ohnkammer vonuis^'ehenden Lobcnlinien, welche, 
wie bereits crwiihnt wurde, stets kürzer und gedrungener werden, zeichnen sich die Lateralloben durch 
ihre schmalen und tiefen Spitzen aus. 

Diesen drei Haupt!>iben entsprechen drei mächtig entwickelte, schlanke, dolichophylt gezackte Sättel, 
von welchen der Extcrnsauel die grüsste Höhe erreicht. 
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Im grellen Gegensalze zu den Hauptloben und Sätteln sind die Hiirsloben und Sftttel nur sehr kümmer- 
lich Ausgebiliiet und können, wie bei den urossen europäischen H«toritcn, zusammen .ils ein weiter, gegen 
den Nahe! auruilrts gekrümmter und durch mehrere kleine Zacken (Sättel) getheilter Nahtlobus betrachtet 
werden. Es mögen bis zur Naht etwa fünf bis sechs aoldier Zacken vorhanden sein. 

Dimensionen: 

Erwachsenem Hxemplar 
InacrcrKcrn j„ v„ ohlittua 

Durchmesser öSjmim S3«fi»f 

H5he des letzten UmganKcs ... 27 28 
Dicke » • » ... 89 40 

Nabehveite 2 13' 

\°<>ik'>ninicn. Znh) der untersuchten Exemplar«: Juvavische Stuf«, im Haloriten- Kalksteine 
des BuuiLuinug-l-'i'olils, 

2. Halorites Sapphonis E. v. M oj s. 
Tut IV, Fig. 

Wenn auch im minderen Masse als wie Iwi Halorites procyo», so bietet ^nc\\ auch bei der vorliegenden 
Form die I 'eststellung und Umgrenzung der Art wegen der grossen individuellen Variabilität nicht unerheb- 
liche Schwierigkeiten. 

Die Variationen umfassen hauptsächlich die Dimensionen der altersreifen Individuen, die Scutpturver- 

hältnisse und die I.oliirunsc. 

Die inneren gcl<animcrten Kerne, welche dicker als hoch und sehr enge genabelt sind, besiuen eine 
sehr kräftig ausgebildete, die Flanken und den Externtheil umspannende Sculptur, welch« sich im Gegen- 
satze zu Ifaioriles procyou durch die Biegung der Kippen auf den Flanken und durch den eonstanlen 
Eintritt von Rirp'. i'^p:iUi;nuen .uif der E.\temscilc des Celuiuses auszeichnet. 

Was die Hiei;ung der Rippen auf den Flanken bctrilTt, so beschreihen die Rippen eine nach vorne 
geöilhete Concavität, wie bei dem in Fig. 2 auf Taf. IV abgebildeten Kerne su sehen ist. Auf den Planken 
treten Rippcnspnltungen in wechselnder Hi'^i-. n'-. i^tuns aber in der unteren Hälfte, neben dem NabelranJe 
auf. Eine zwei- bis viermalige Theilung der Kippen lindet auf dem Externrande statt, so dass hier an Stelle 
der breiten Plankenrippen BQndel von sehmalen, feinen Extemrippen treten. 

Die Externscile wird von der vordersten Theilrippe geradlinig übersetzt, wiihrend die zwei bis drei 
rückwärts im gleichen Riinde! f<)lircndcn Theilrippcn sich gegen rückwiirls convex kriinimen. Eine genaue 
Correspondenz findet zwischen den Theilrippen der beiden Schalenhälftcn nicht statt. Einzelne Theilrippcn 
verbinden sich mit einer weiter vorwärts oder rückwärts liegenden Hauptrippe^ andere wieder brechen gleich 
Schaltrippcn auf der flcgerseitc ab, ohne sich mit einer Hauptrippe zu verbinden. Die Stelle, an oder vnr 
welcher die Abspaltung der Extemrippen eintritt, ist bei einer Anzahl von Exemplaren mehr Oder weniger 
deutlidi durch' eine knotige AnschweHung (Flg. 3, 4^ Taf. IV) «i^feseichnet Bei einigen Stücken treten 
stellenweise auch dichtgedrängt fei iu r e Querrippen auf, welche sich extern nicht mehr weiter spalten und 
auch keine knotigen, marginalen Anschwellungen zeigen. 

Der letzte Wohnkammerumgang der ausgewachsenen Individuen ändert in ähnlicher Weise, wie bei 
HahriUs procfm, seine Gestalt ab, doch ist die Hühenzunahme und die mit derselben verbunden« 
Verschmälerung der Extcrnscitc nicht so bedeutend, als wie bei llalorilef; procynu. 

Auf den callösen Verschluss des Nabels folgt die in einer Curvc sich vollziehende Egression des Mund- 
randes, welche auf Steinkernen aus den in der Beschreibung des Halorites procyon angeführten Gründen 
weiter ausgreifl als bei Schalenexcmplaren. 

Die Sculptur des letzten W'i il'.nkammerumganges erwachsener Individuen zeigt im .Allgemeinen die 
Tendenz, sich auf dem Externrandc bis zu kräftigen Marginaiknotcn zu verstärken, während die Flanken- 

■ Rgfcsiiunanabel. 

(V. M«ill*mritk.> 3 
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sculptur sich verschwBcbt und in der vorderen Hillte auf der dem Nabel zi^ewendeten FIfiehe nahezu 

gänzlich ertischt 

Seiir charakteristisdl ist fQr HahriUs Sapphouis der Eintritt unregelmässig welliger Auf- und Einbie- 
gungen der Flankenrlppen auf dem rfiekwirtigen Theile des Wohnkammerumganges. Die knotig ange> 

achwollencn RfUf^iinK';stcl!cn sind durch die Interferenz der normn!cn, hier buJeutend auseinandertretenden 
Querrippen mit schwach angedeuteten und blos bei sehr guter Erhaltung und schräger Beleuchtung erkenn» 
baren, schrKge vom Nabel Ober die Ranken nach vorne gegen die Aussenseite veriaufenden Linienrippen 
hervorgebracht. Es entsteht durch die Kreuzung dieser beiden Rippensysteme eine Art Reticullrung der 
Planken, welche zwox einigermassen an die mit der Perlenknotung der catenaten Haloriten Europa 's 
verbundene Kreuzung vor- tind rackläufigcr Curven erinnert, sich von derselben aber wesentlich dureh 
die gans abweichende Richtung der die Reticuiirtuig erzeugenden Kmizrippen unterscheidet 

Bei einiRcn Exemplaren hebt sich auf der zweiten Hälfte des vorletzten Umc;an{,'es oder erst auf dem 
letzten VVohnkammerumgange in der Mitte des Externtheiles ein stürkerer, bandförmiger, von scharfen 
Lingslinien begleiteter Streifen kielartfg (Fig. Ab, TtS. IV) empor. Es bringt derselbe zwar keine Unter- 
brechung, aber doch eine leichte Abscisw ichung der den Exlemthcil Obersetxenden Quersculptur hervor. 
In der Region der Randknoten verschwindet dieser Streifen wieder. 

Die meist krfiftig entwickelten Randknoten beginnen individuell etwas früher oder später, aber jeden- 
falls noch vor der atSrksten Compression und Verschmllerung der Extemseite und reichen, alhnUig immer 
weiter auseinander tretend und sich schliesslich wieder verschwiichend, bis nahe zum Mundnindc. 

Bei einigen Exemplaren tritt in der Kegiun der Kandknoten eine mit einer Abschwächung der Extcrn- 
rlppen veibundene Abplattung der Extemseite auf, bei anderen Individuen bleibt aber die Extemseite 
leicht gewölbt. Beschälte l-'.Neniplurc zeigen auf der Extemseite zwischen den Randknoten stark entwickelte, 
in gerader Richtung verlaufende Zuwachsstreifen. 

Die Dimensionen des Gehäuses, bei welchen die individuelle MaturilU erreicht ist, schwanken inner* 
halb Shnlieher Extreme, als dies M HaihrUes proejmt der Fall ist Das gtOaste, von ausgiewachaene 
Exemplar, welches vorliegt, ist in Fig. 1 auf Taf IV' dargestellt. Das kleinste, nl'.csreife und mit dem ganzen 
abgeänderten Wohnkammerumgange erhaltene Exemplar erreicht einen Durchmesser von circa 47 mm. 

Loben. Es llsst sich hier die bereits bei HalorHes prwyOH besprochene Erecheinung gleichfalls 
constatircn, dass die letzten Lobenlinien der ausgewachsenen Individuen eine bedeutende Reduction der 
Sattelhöhe und der seitlichen Sattelzweige erleiden, daher bedeutend einfacher sind als die etwa einen 
Viertelumgang weiter rückwärts bflftndUdien Kararaaischeidewlnde. Die abgewickdte Lobenlinie Fig. 2c 
der Taf. IV ist der rflckwArtigen Hillte des letzten Umganges des Lobenkemes Fig. 2a und 2b entnommen. 
Die .S.ilte! sind hier bedeutend schlanker und die Seiteniiste feiner ausgearbeitet, als wie bei den letzten, 
der Wohnkammer unmittelbar vorangehenden Lobenlinien. In Fig. 4c ist die letzte, an die VVohnkaninicr 
angrenzende Lobenlinie des auf Taf. TV abgebildeten Exemplares Fig. 4 dargestellt Im Vetgleiehe zu der 
bei ungefähr gleicher Umgangshühc abgewickelten Lobenlinie Fig. 2^ erscheinen die Loben Seichter, die 
Sättel bedeutend niedriger und minder fein ausgearbeitet. 

Die Details der Lobenlinie stimmen in den Gnuidzttgen und in den wesentlichsten Details mit den 
Loben des Alo/ori/es procyioit überein. Den drei mächtig entwickelten Hauptsälteln, von welchen der Rxtern- 
aattet die grösste Höhe erreicht, folgt ein weiter, durch mehrere (1- .'>) kleine Ililfssättel getheilter und 
gegen den Nabel aufwärts gekrümmter Nahtlobus. Die Lobenstellung ist die normale. 

Dimensionen erwachsener Exemplare: 

Durchme.sser 75 mm 

Höhe des leuten L'mganges .28 

Dicke . . . .36 

Weite des Egressionsnabels 14-5 

Vorkommen. Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloriten -Kalksteine 
des Bambanag-Protiles, 17. 
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3. HaloritCB Charaxi E. v. Mojs. 

T«f. III. PI«. 4. 

Obwohl die vorli^nde Form aur den ersten Anblick grosse Obereinstimmung mit Halerites Aleaet 
zu besitzen schwit» SO zeigt doch die schärfere Untersuchimg, dass sie sich nicht an diese Art, sondern 

an HüloriUs procyou zunächst anschliesst 

Es ist namentlich die am Beginne des letzten Wohnkammerumganges erkennbare Sculptur der inneren 
Kerne, sodann der mit Halorites procyou abereinstimmende Verlauf der Berippung auf dem Beginne des 
Wohnkammertimganges — im rici;ens.ilZL' r.u den iinregelmässigcn Biegungen der Rippen bei Ihthrites 
Atcaii ~- welche HalvriUs Vharaxi yhne Schwierigkeit von HaloriUs AUaci zu untersclieiden gestatten. 

Die inneren Umgfaige scheinen annähernd gleiche HMe und Breite zu besitzen. Die Sculptur besteht 
aus zahlreichen, durch sehr -sehmnlc Intercostalfurchen getrennten, ilscbfaltenfönntgen Rippen, deren 
Spaltungsverhältnisse mit der Art der Rippcnthcilung bei Halorites procyon übereinzustimmen scheinen. 

Der seine Gestalt abändernde letzte Wohnkammerumgang comprimirt sich im mittleren Drittel seines 
Verlaufes sehr bedeutend, so dass die Flanken ganz flach wrerden, während die Extemseite sich bedeutend 
verschmälert und zuschärft. 

Nach dem Eintritte der bogenlörniig verlaufenden und etwa den halben letzten Umgang umfassenden 
Egression — ob derselben ein pallöser Verschluss des Nabels vorangeht, konnte nicht ennittelt werden — 
erreicht die Compression des l 'm.ttanges ihren Culniinutionspunkl, wiihrend gegen die Mündung zu wieder 
eine Verbreiterung des Kxicrntheiles und eine schwache Aufwölbung der immer an Hohe — in Folge der 
Egression — verlierenden Flanken eintritt. Auf dem Steinkeme erscheint die Egression wegen des bekannten 
Veihaltens der sieb Mmldist dicht ouT die Schale des vorausgehenden Umganges auflegenden Schale 

bedeutend weiter als bei erhaltener Schule 

Was die Sculpturabanderungen des letzten Wuhnkammerumgangesbetrifn, so werden auf dem Beginne 
desselben die Rippen zunächst breiter und flacher, die Intereostalftirchen erweitem sich bedeutend. Auf 
dem Externrande tritt allm&lig eine knotige Verstärkung der Rippen ein, welche auf der Externseite kaum 
noch schwach angedeutet sind. Die Zahl der Marginalknoten ist grösser als bei irgend einer bekannten 
Art, was darin begründet ist, dass auch in <tar Mai;g i n« l knotenregion ntir ein unbedeutendes Auseinander- 
rücken der in der Maiginalregion sich verstärkend«! und knotig anschwellenden Rippen stattfindet In der 
letzten Häifie des letzten rnigange?. tritt zunächst auf den Flanken, Später aber auch, auf der Marginal- 
rcgion eine vollständige Ubliterirung der Sculptur ein. 

Loben. Es sind Mos die letzten drei, einander sehr stark genäherten und an Höhe offenbar bereits 
stark reductrtcn Lohcnlinien sichtbar, welche der Hauptsache nach mit den Loben von Halorites procjm 
übereinzustimmen scheinen. 

Dimensionen erwachsener Exemplare: 

Durchmesser 62 m»i 

Höhe des letzten Umganges 21-5 

Dicke . • . 20 

Weite desEgrcssionsnabcls(auf dem Steinkeme)ca. 13 
Vurkoninicn, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haluriten- Kalke des 
Bambanag-Proliles, 1. 

4. Halorites Phaonis E. v. Mojs. 

Tal. III, Kl«. Tat. V, Fi«. 1. 

.Als der Typus dieser in die nähere Verwandtschult von Haloriles priM;yoH gehurigen Art betrachte ich 
das mit dem Mundrande erhaltene, auf Taf. V abgebildete Exemplar. 

Ha!oril(^ l'hdouis unterscheidet sich \on Halorites procymi haupt.vitchüch durch seine bedeutend 
schlankere, comprimirtere Gestalt und durch die dichtere, feinere iierippung der inneren Umgänge. 
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Die Theilungsvorh&llnisse der Kippen, sowie die auf dem letxten WohnkammcnimgenKC eintretenden 

Sculptiir.ib.in',ti--un.!.;cn stiniiücii mit Jun Hrschcinimpon bei Hithiritcs /'r"nTii; (iHcrcin, Die Hxlcrnscitc 
bleibt in dur Kundknolcnrcgiun gcwülbt. Die über den schmalen Externihetl hinwegsetzende Externsculplur 
zeigt gegen rückwirts convex gekrflmmte, breite, in der Mittelregion stark abgeschwächte Rippen. Im 
vorderen Thcilc des letzten \\'ohnkanimcruni(j;angcs bleiben Andeutungen \'nn MaiKinalkm zwar bis 
nahe zum Mundt;',nJc sichtb;ir. doch tritt auch bei dieser Art eine bedeutende Abschwächung der Sculptur 
ein, welche mii der Zunahme der Wülbung des Extemthciles und der Verbreiterung desselben gleichen 
Schritt halt 

Auf dem Steinkerne ist der Mundrnnd trompetL-nlV 'imif; aufeebo>;cn 

Allem Anscheine nach geht der etwa den letzten hulben Umgang umfassenden Egression ein calluscr 
Schalen verschluss voran. 

Das RUfTaf. III als Fig. 5 abgebildete unvollständige Exemplar unterscheidet sich von der fischen 
Form durch feiner beripplc innere Umgiinge, durch das Auftreten von Spirallinien auf dem comprimirten 
Theilc des Wohnkammerumganges und dadurch bedingte Ablenkungen der weil auseinander tretenden, 
faltenartigen Rippen. 

Die Extemseite dieses Excmplarcs ist in der Randknotenregion des letzten I'm[;ani;cs etwas mehr 
abgeflacht Die Berippung ist durch einen medianen, glatten Streifen in der Mitte nahezu ganz verwischt. 

Loben. Auch bei dieser Art wiederholt sich die Erscheinung, dass in den letzten, der Wohnkommer 
vorangehenden Lobenlinien eine X'crcinfachung der Lobenlinien eintritt. Die aufTof. III mitgetbeilte Loben- 
linic ist die vorletzte, während auf Taf. V die fünftletztc zur Darstellung gekommen ist 

Ein wesentlicher Unterschied gegenüber den im gleichen Niveau mit vorkommenden Arten ist in Bezug 
atlf die Detiüls der Loben nicht zu bemerken, es wäre denn, doss die Zahl der den Nahtlobus biMenden 
kleinen Sattelzacken eine etwas geringere 7v. sein scheint 
Dimensionen erwachsener Exemplare: 

Durchmesser 75fffm 

Hohe vles letzten Umganges 26 

Dicke >> » 30 

Weite des Egressionsnabels 13 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Holoriten* Kalke des 
Bambanag-Profiles, 2. 

5. Kolorites Alcad E. v. Mojs. 

Taf, III, FiR. n. 

Die vorliegende Art gibt sich durch die Sculpturverhältnisse des inneren Kernes und die unregel- 
massige Beugung der falteni&rmigen Rippen auf dem Beginne des letzten Umganges als eine dem Hatorites 
SapphOHis nahestehende Form zu erkennen. 

Die inneren geknmmcrten Kerne sind etwas mehr comprimiil. als wie bei Haloriles &ipphouis, aber 
immerhin noch dicker als hoch. Die abgeflachten, faltenfSrmigen Rippen sind bedeutend zahlreicher und 
schmaler, als wie bei der vei;glichenen Art, und erfahren selten Theilungen nichst dem Nobel, hiuflger 
auf den Flanken und auf der Extemseite (vgl. Fig, 8c), auf letzterer iti der Weise, dass die gespaltene 
Kippe sich auf der anderen SchalenhiUfte wieder zusotnmenschliesst, oder aber gespalten fortläuft. Im letz- 
teren Falle entspricht daher eine Rippe der einen Schalenhilfte zwei Rippen der Gegenhilfte. Die Rippen 
verlaufen auf den Flanken f.ist gerade oder bei mehrmaligen Theilungen aussen stärker voigebogen, so 
doss eine gegen vorne geOlTnete Concavitiit entsteht. 

Der letzte Wohnkammerumgang ausgewachsener Exemplare zeichnet sich durch eine nach dem 
collösen Nabehrerschlusse efaitretende, sehr bedeutende, weit bogenförmig ausgreifende Egression, sowie 
durch die grosse Anzahl dicht aufeinander ft)!f;ender Marginalknoten aus. Ai;l' Jc-ii lückwärti^ren Theile des 
letzten Umganges, wo bereits die Cumpression beginnt, zeigen sich die weit uu^cinunder tretenden Kippen 
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in limlicher Weise unregelfnftssig verzweigt und mit schwttclien, knotigen Anschwellungen versehen, wie 
bei Hahriles Surphoiüs, o>inc dass man aber kreuzende Linienrippen bemerken könnte. 

Gegen <lcn Muiidrund, welcher einen vorspringenden Rxtomlappen aussendet, erweitert und wiklbt 
sich der Extcmthcil, die Murginulknuten vergeh winden ganzlich. 

Auf der Mittellinie des Extemthefles bemerkt man aul dem Steinkeme des Wohnkammerumganges 
zwei feine Längsschnitte, welche einen mittleren, Fadenlonnigen Streifen einsL-hlic^Hen (TiK •"') Auf dem 
vorderen Thcilc des letzten Umganges verliert sich dieser, der sogenannten N'urmallinic entsprechende 



Streifen. 

Loben. Nicht bekannt 

Dimensionen erwachsener Exemplare: 

Durchmesser 52 mm 

Höhe des letzten Umganges 17 

Dicke • . 22 

Weite des Egressionsnabels S2'5 



Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloriten- Kalke des 
Bambanag*Profiles, 1. 

2 JOVITES E. V. Mojs. 
Vh|;I. Capbalopodcn dtr HallsUUer Kalke. \iA II. S i:^ 

1. Joviles n. f. ex alT. J. bosnensis. 
Tar. K. Fig. 4. & 

Die beiden abgebildeten Fragmente gehören altersreifen, erwachsenen Exemplaren an, deren letzter 
Wohnkammerumgang nicht nur die sehr bedeutende Egression, sondern auch Windungstheile aus der 
Nihe des Mundrandes zeigt 

Die bddeo Fragmente weichen unter einander in Bezug auf den Querschnitt des vordersten Theiles 
des letzten Umganges, sowie auch in Bezug auf die Höhe dieser vordersten Piartie ab, doch halte ich dafür, 
dass diese Differenzen nur individueller Natur und vielleicht durch die etwas verschiedenen Dimensionen 
bedingt sind. 

Die allgemdne Gestalt, die Seulptur d«r innsrso Kerne und die Egression des letzten Wohnkammer* 

Umganges stimmen im Wesentlichen mit Joviles hosmnsis (K. v. Mojsisovics, Ccphalop otlen der Hall- 
statterKalke, II. Bd., S.52, Taf. L.\.\.\lll, Fig. 2— 3, Taf.C.XCVI, Fig. Ö) überein. und blos die Sculptur- 
verhiltnisse des egredirendcn Wohnkammertheites weisen darauf hin, dass man es hier mit einer von 
JavUes bosnensis verschiedenen Art ZU tffun hat 

Während nämlich bei Joviles boameuais, sowie bei Joviles Jacus auf dem egredirenden Theile des 
Wohnkommenmiganges die Seulptur sich in breite, flache, ungetheilte Falten abindert, bleiben bei der 
vorliegenden Art der Charakter der Rippen und die Spaltungsverhiltnisse derselben die gleichen, wie auf 
den älteren Thcilen des Gchüuscs 

Ein weiteres Merkmal, welches die vorliegende Art von J&vHes tosiuusis unterscheidet, ist die Per- 
sistenz der sehwachen, kiellörmigen Aufkivibung in der Mitte des Extemtheiles bis zum Schlüsse des letz- 
ten Umganges. 

Loben. Niehl im Detail bekannt. .Man erkennt an der durch Abwitlerung vereinfachten Lobcnlinie 
den audUlendeD, fOr J«vUe$ diondtteristischen Gegensatz zwisdien den beiden Hauptsättdn und den an 



Höhe so Stork f«ducirten HUfssätteln. 
Dimensionen: 

Durchmesser /Otni» 

Höhe des letzten Umganges 25 

Dicke • . > -M 

Nttbelvvcite 20 
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Edmund tr. Hojsisovics. 



Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: In rothem Kalksteine mit Crinoiden von 

Ki<>;:arh \<<^c., südlich vun San^chn T.'<H.'>. . I. Aiuh ein aus den TropUen- Kaiken v<on Kalapani Stammender 
Kcst scheint zu der vorliegenden Art zu gehören 



Vergt Jortiti .lacus B v. Muj^ , Ccphalopodcn der Hallstattcr Kalke. Bd. II, S. 40. Taf. LXXXIV, Fi«. 1-8. 

Aus dem Tropilen-Kalke von Kalapani liegt ein schief gestrecktes Exemplar eines inneren Kernes vor 
welcher nach Gestalt und Sculplur mit den auf der oben citirten Tafel als Fig. 4 und Fig. 6 abgebildeten 
Kernen gut abcreiDstimmt 

Da jedoch weder die Wohnkainincr noch die Loben bekannt sind, muss es dahingestellt bleiben, ob 
eine speciflsehe Übereinstimmung mit Jovilfs daens besteht oder blos eine sehr nahe verwandte, vicari- 
rende Art vorli^ 



Ein zum Theile verkiester, innerer Kern von 4'^ mm Durchmesser stimmt in der Susseren Gestalt mit 
den inneren Keinen des JovÜes daeus ilberein, unterscheidet sich aber von diesen sowohl durch die etwas 

gröbere Sculplur, als auch durch complicirieru l.obeii- 

Dic Sculplur, welche Jen gieiirliL'n Wrlauf hei ./frilis Juciis zeiut, bc-^teht aus viel breiteren, 
flachen, foltenarligen Quc-rrippcn, welche auf dur l!:Mcrnsuitc vturch die mediane, kiclartigo Auftreibung, 
in welcher der hornige, wohl ertialtene Sipho steckt, etwas unterbrochen zu werden seheint Bei JoviUs 
daais findet eine sulchc Unterbrechung nicht Statt, doch kann auch hier Vielleicht bk)S die etwas mangel- 
hafte Erhallung den Schein einer Unterbrechimg veranlasst haben. 

Die Lobenlinie zeigt insbesondere an dem ziemlich gut sichtbaren Extemsattel eine bedeutend reichere, 
dolichophyllc Verästelung, welche an den Grad und die .Art der Zerschlitzung. wie bei den höher 
entwickelten tyr''^i^'''icn Arten der Oaf.iinL; Hii/'n i/cs s s. erinnert Zui;i Wrgleiche kann auf die Lohen ^!es 
den mitteljuvaviächen Schichten Kuropu s angehi^rcnden llalotilcs AlcxauJri (Cephalopoden der HaiiäUitter 
Kalke, IL Bd., Taf. LXXIV, Fig. 2c) verwiesen werden. 

Die vorliegende .Art bcsiljit ■^leicl-. .fovilcx Jjcu<: iinterzählige Loben, da die PTCjeCtion deS VOfher« 
gehenden Umganges mit dem ersten Luterulsattel zusammcnfilllt. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Aus der Bank Nr. 2 der Daonella beda von 
Rimkin Paiar, I. 



Die ziemlich artenreiche Kormensnippc stininu in Jen Scii!f turverh.-ihni-SLT- mit i!en europaischen 
Juvaviten aus der Gruppe der lutcrt iipli überein und unterscheidet sich von JuVitvtics, bei welcher Gattung 
im allersreifen Zustande eine Verengerung des Nabels eintritt, durch die Egression des Nabels, welche 
auf dem letzten Umgange vor der Mündung sich einsiellt. ParaJnrariUs nimmt in Folge dieses Verhaltens 
in morphologischer HcziehuiiL; eine .Art Zwischenstellung zuischcn Hiiloriics und Jin\iri/t-s ein, bildet 
aber trotzdem, wie hier ausdrücklich betont werden muss, keineswegs ein genetisches Bindeglied zwischen 
den genannten Gattungen. 

Parajuvavitcs steht diireh seine Lnbiruni:, i^she-^ondere durch die Ausbildung von drei Hauptsätteln, 
welche meistens ebenso unvermittelt wie bei HaloriUs von nur schwach entwickelten Hilfssätteln gefolgt 
werden, der Gattung Hahrites sehr nahe. Die geringere dolichophylle Zerschlitzung dQrfte theilweise 
wenigstens auf die geringeren Dimensionen der zur Untersuchung veiwendcten Kxemplare zurückzuführen 
sein. Die Loben enden durchaus, wie bei Haloriles, einspitzig, doch erreicht die mittlere Spitze selten die 
gleiche Tiefe, wie bei letzterer Gattung. 

Aber auch mit den Loben der Epischen Juvaviten besteht eine grosse Ähnlichkeit. Als imterscbeidend 
kann nur angeführt werden, dass bei JuvovUes, SO bald Hilfsslttel vorhanden shid, diese besser entwickelt 
und proporliunirt sind. 



2. Jovites cf. dacua E. v. Mojs, 



3. Jovites ind. ex aiT. J. daci. 



3. PARAJUVAVITES E. v. Mojs. 




Cepkahpoden der ofemi Trias des Nimataya. 
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ParajHvamUs kann als eine der bezeichnendsten GattttnKcn der unteijuvavischen Sedimente der indi- 

SL-Iicn Triasprovinz bezeichnet u crJcn, und tritt sowohl in den) Unteren, Unterhalb des Haloriten-Kollcea 
gelegenen Niveau, als auch im iialoriten-Knike selbst auf. 

Von den aus Europa bekannt gewordenen Formen zeigt der isoltrte untcijuvavische Joviies Mercedis 
(( cph. J. Hallst. Kalke, II. Dd , S. 55, Taf. LXXXV. Fig. 1—5) eine grosse Obereinatimmung mit Par»- 

jni\ivilt.<, uhiic siL'h jciii'ch L-itu'r der indiscin n Arti n nähcT anzuschlicsscn. Diese Art würde, ihre Ziitje- 
hiirigkcit zu l'arajtn\tvitcs vorausgesetzt, eine Gruppe der Cotitiuui mit ununterbrochen die Exiernscitc 
verquerender Seulptur andeuten, während die indischen Arten eine Gruppe der Intermpli za bilden hätten. 
X.uli AiiKschciduni: von P. Mctctdis aus der Gattung ./oc/Vt-.s- erscheint auch diese letztere Gattung, welche 
in ihren typischen Hcprösentanten blos zwei gro.sse Süuel besitzet — im Gegensätze zu den drei grossen 
Sätteln von Halorites und Purajuvavites — viel besser umgrenzt 



Diese Art liegt in zwei Varietäten vor. Die eine denelben, welche durch den schief elliptischen Umriss 

ausgezeichnet ist, kann als War. obUqtta unterschieden werden. Sie ist durch die Fir. 2 auf Taf. V reprft- 
senlirt Die zweite Varietät ~ var. rccta — besitzt normale Umrisse, ihr gehören die Fig. ü und 7 auf 



nie einander nahezu v.aw/. tinischiie.ssunden, nur sehr enge genabelten inneren l.'irtgänge sind bedeu* 
tend dicker als hoch und mit einem breit j,'cwölbten Exlerntheile versehen. Bei der Var. oUiqua treten in 
Abständen von einem halben Um^'ange durch stärkere HAhenzunahme bedingte AusbauchunKen ein, 
zwischen welchen sich Regionen mit dcprimirtcr Umgangshohe befinden. 

.'\us!,'e\V!ichsene, altcrsrcife Individuen besitzen eine cgreilircndc W^hnkammcrwindung, .nuf welcher 
die P'lankcn bedeutend verflachen, was mit dem allmäligcn Eintritte einer Conipressiun im Zusammenhange 
steht Während auf den inneren Umgingen, entsprechend der bedeutenden Dicke der Umgänge eine ziem- 
lich hoch Mbl'ailende NabeKvand \ oihimdcr. ist, wird die Nabclwand des sich lateral verflachenden, egredi- 
renden Umganges ausserordentlich niedrig. Gegen die Mündung zu tritt wieder eine leichte Aufblähung 
der Flanken und eine Verbreiterung des Extemtheiles ein. Vom Mundrande ist bei dem Exemplare Fig. G 
auf Taf. Vin nur lateral beiderseits eine Partie erhalten. Man sieht deutlich, dass eine EinstOlpung des 
Randes vorhanden ist. Das in l'i>;. 7 auf Taf. \'lll abt;eMKk-te kleine Kxemplar ist keineswegs, wie man 
vermuthen sollte, blos ein innerer Kern. E,% besitzt vielmehr, wie es scheint, im ganzen Umfange seines 
letzten Umganges, die Wohnkammer, und wäre daher, da es sonst vollkommen mit den inneren Kernen 
von Piinijuvai'ilis Blaitforüi übcrcinstiniiiit , als ein noch nicht ausL,'e\\ achsencs und d.iher noch mit keinem 
cgredirendcn Wohnkammerumgange versehenes jugendliches Wohnkammcrexentplar zu betrachten. 

Die Seulptur besteht aus kräftigen, durch sehr weite Intercostatfbivhen getrennten und ausserhalb der 
Flankcnmittc sich gabelig spaltenden Kippen, welche, in ziemlich gerader Richtung etwas gegen vorne sich 
wendend, vom Nabel über die Flanken auf den l%x!crntheil ziehen und vlaselbst in der Mittelregion eine 
Unterbrechung durch einen glatten, mittleren Schalenstreifen erleiden. .Auf den inneren Umgängen kommen 
vereinzelt auch dreitheilige Rippenspaltungen vor und liegt die Spaltungsstelle etwas tiefer als auf dem 
letzten Wohnkammerumgange altersreifer Individuen. 

Das in Fig. (i der Taf. VIII abgebildete Exemplar der Var. recia zeichnet sich durch das Auftreten einer 
nach Art der Normallinien auf dem Steinkeme des Extemtheiles auf dem Beginne des letzten Umganges 
sichtbaren feinen I.ängslinie aus. Das der Var. obliqua zuzurechnende Exemplar F j '1 u Taf. V zeigt 
knotenartige .■Anschwellungen der marginalen Kippenenden in der verschmälerten Region des letzten VVohn- 
kammerumganges. Dieses Verhalten erinnert an die Marginalknoten von HaloriUs. V on den übrigen vorlie- 
genden Exemplaren beider Varietäten unterscheidet sieh das soeben erwähnte Exemplar noch dadurch, 
dass die Rippen auf dem letzten Wohnkammerumgange weiter auseinander treten. 

Die Länge der letzten Wohnkammer beträgt Uber einen vollen Umgang. 



1. Parajuvavites Blanfordi E. v. Mojs. 
TW. V, F%. t; TA VOt, Fig. 8, 7. 



Taf. Vm an. 
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l.oben. In Qbereimtimmcnder Weise, wie bei den indischen Haloriten, zeigt sich auch hier, das«, bei 
altcrsreifen, ausgewachsenen Individuen die letzten Lobenlinien sehr nahe geriickt und in der Hübe der 
Sättel im Vergleiche zu den vorangehenden Lobenlinien veri<Urzt cri^chcincn. Man kant) diese Erscheinung 
an dem in Fig. 2 auf Tat V abgebildeten Steinkeme, bei wcleliem der vorletzte Umgang durch eine ausge- 
brochcnc Lütke des letzten l 'ir.ijaiiiics sichtbar wird, s-chr iii-iitbch an den Kxtcrnsiittcin verfolgcn- 

Dic dolichophyllc Lobcnlinic ist durch die rasche Abnahme der Sattelhöhen in der Richtung vom 
Bxlernsatlel txt den Hilfssaiieln ausgeeeichnet Bemeifcenswertli erscheint der steile Abfall des Extem- 
sattels zu dem tiefen, durch citicn nni . i Medianhöcker getheilten Kxtemlobus. 

Der zweite Lateralsattcl ii^t aul der dem Nabel zugewendeten Innenseite schlecht individualisirt und 
von den auf ihn folgenden zwei bis drei kleinen lliltüsütteln nur schlecht getrennt. 

Dimensionen erwachsener Exemplare: 

Var- rtrU, Sltinkcrn 

Durchmesser ■ üü »im 

H5he des letsten Umganges 28 

Dicke - ' 20 

Weite des Egressionsnabels 10 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloriten •Kalke des 
Bambanag-Profiles, 4. 

2. Parajtrvavites Iw i taiw » E. v. Mojs. 

T«f. V. Fig. 3. 

Das abgebildete gtobose Gehiuse stellt ein altersreifes, ausgewachsenes Individuum mit erhaltenem 

Mundrande dar. 

Auf dem Beginne des letzten Umganges sind Planken und Extemtheil hoch aufgewölbt Späterhin tritt 
SUgleich mit einer Wrllachunj^ der Klanken eine Verschnialeriing des Kxternllieiles ein, welcher {^egeii 
das Ende des letzten Umganges neuerdings eine etwas zunehmende Wölbung der Klanken, sowie eine mit 
der Verbreiterung des Extemtheiles verbundene Depression folgt Die Egrcssion des Nabels ist, trotzdem 
dieselbe ca. einen halben Umgang umfasst, nicht bedeutend. 

DicÖfTnimi; Uer MüiuUing ist durch eine nach i-un'n ;;L'kL'tirt'.- l'.insttilpung des Schalcnrandes contr.Thirl. 

Die Sculptur zeigt kialtigc, von tief eingesctiniitcnen inlercosiallurchcn begrenzte kippen, welche aul 
den Ranken eine leichte, gegen vome geöffnete Concavitit und auf dem Extemtheile einen flachen, gegen 
vorne convcxen Bogen beschreiben. In der MedinnHnic dos [•'xtcrntheiles sind die Rippen aul dem W'ohn- 
kammer-Steinkerne durch ein glattes Band leicht unterbrochen, während die Schale auf dem Beginne des 
letzten Umganges keine solche Unterbrechung zeigt, sondern continuirlich Ober den Extemtheil Mnweg- 
setzt. Der erwähnte Bandstreifen des Extemtheiles ist auf beiden Seiten von einer fadenförmigen Linie — 
Normallinic ~ be^'rcnzt. 

Was die aul den Klanken eintretenden Kippentiicilungen betrifft, so ist die einfache, gabelige Spaltung 
in halber FlankenhOhe die Regel Dadurch, dass sich gelegentlich zwei benachbarte Stammrippen in der 
Nahe ik's Nabels vereinigen, entstehen viertheilige RippenbOndel. Selten sind dreitheilige Bfindel zu beob- 



achten. 

Loben. Nicht bekannt 
Dimensionen: 

r)urchme<?ser 5t)miH 

i iöhc des letzten Umganges 27 

Dicke > • > 30 

Weite des •rcssiriiisnabels ,") 



Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stule, lose im Schutte bei 
lAUka B. G., wahrscheinlich aus dem HakMiten' Kalke, I. 



CcphahpoJtu der ohereu Trias </iV<c Hitualaya. 
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:i Par«^uvavite8 Sternbergi B. v. &lojs. 



T.lf, \\ Fi:- -t. 



bils ah};chi]iiete Exemplar, welches ab ticr'l'ypus der Art gelten soll, besitzt einen schiel elliptischen 
l'mriss, welcher durch Depressionen am Beginne des letzten Umganges und am Beginne der vorderen 
Hälfte di.s-.<.lt>v.ii rniKan^cs bcJingt ist. Wir erblicken jedoch, in Folge der bei Hal«riles /»» . i , inj 
Piimjiii iti iks ülauJorJi gemachten Kifahrungcn, in dieser Eigenschaft kein Artmerkmal, und sinU Jcshulb 
Kcncigt, /Avei uns vorliegende Fragmente, welche nach der Gestalt und der Sculptur mit dem Arttypus 
abereinstimmen, von demselben aber durch normal« Umrisse sich tinterscheiden, gleichfalls su Paraptva- 
Vikx Stcnihert^i zu stellen. 

Das enge genabelte Gehäuse besteht aus weit umlassendc'n Umgängen, welche auch, wenn sie n<K:h 
gekammert sind, höher als dick sind. Auf dem letzten Wohnkammenimgange tritt in der vorderen Hälfte 
desselben eine bedcutt-nJ'.- ('rinipre--siiin. Vfibunvlcn mit einer cnt'-prcchciiJi.n S'erschmälorung des Extern- 
thctics ein Ausserordentlich geringfügig, kaum bemerkbar, ist die Egression des Nabeis. Dagegen zeigt 
das ubgcbildeie Exemplar, welches das einzige voUständiger erhaltene Stück ist, eine sehr ansehnliche 
Btnbieigung oder, ^ellddit besser gesagt, ßinknlckung des Extemtheiles nächst der Mündung. Es hat 
beinahe Jen Anschein . als ob hier eine in Jivi Jiielle oJer vielleicht eine patholojjische Abnormität \ i niian Jen 
wäre, da sich auf dem Stcinkeme dieser scheinbar eingedrückten Partie unregelmlssig verlaufende 
Zuwachsstreifen bemerkbar machen. Der Mundrand selbst ist nicht mehr erhalten. 

Die Sculptur ist iiiii Bcirinnc Jcs letzten l'nif^aii^es ziemlich dicht. Die zahlreichen, scharf ausgebil- 
deten Querrippen sind durch Intcrcustalfurchcn von Kippenbreite von einander geschieden. Auf dem letzten 
Wohnkammenimgange nehmen sodann sowohl die Rippen, als «ueh die Inlmrcostalftirchen sehr rasch an 
Breite zu, so dass sich ein bedeutender Gegensatz in der Stärke der Berippung auf dem letzten Umgänge 

herausbildet. 

Htppcnthcilungcn treten in wechselnder Höhe auf den Flanken, bald in der Nähe des Nabels, bald in 
der Rankenmitte, bald ausserhalb derselben ein. Die durch diese Theihingen entstehenden Rippenbündel 
sind meistens vienl'.c'iti.H- Seltener sind M'is einfach t-cthciltc Rippen, bei welchen die Spaltunji stets erst 
ausserhalb der Flunkcnmittc einzutreten pflegt. Die Kippen verlaufen fast gerade und zeigen blos eine 
leichte, gegen vom« concav ausgebogene Krümmung, In der Mittellinie des Extemtheiles ist die Quer- 
sculptur leicht unterbrochen. Die beiden Schalenh&IRen corrospondiren In der Sculptuf nicht genau, und 

trclfeii vlie Rippen an »ler Mittellinie altemirem! ein. 

Der .StcinUern zci^l am liegtnne des leizlen Umganges aul der l'lxiertiseite links von dem tncvliatien 
glatten Suvifen eine fortlaufende Längslinie und rechts knötchenartige Verdickungen der Rippen, welche 
."iienbar Jer i.iingslinie der an.teren Seite entspR-oiicn. Auch auf dem Rand« des hier abgeplatteten Extern- 
theiles sind knutige Anschwellungen der Kippen bemerkbar. 

In der vorderen Hälfte des letzten Umganges erweitert sich die glatte Fläche des Extemtheiles und 
nimmt unmittelbar hinter der Schalencontraction an der Mündung die ganze Breite des stark verschmä« 
Icrien E.\temtheilcs ein 

Loben, .ähnlich wie bei den übrigen i'arajuvaviicn. 

Dimensionen: 



Vi.vkoinnien, Zahl der untcrsuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im llalorilen- Kalke des 

Banibaiiag-Prutiles, 3. 



Iii Jci I.iiiii: der 



Duichinesser 

ilöhe Jus letzten Umganges 
Dicke • » 

NabcKvcitc ....... 



mm 
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16 
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(v.lbJaiMVica,) 
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4. Pari^iivavitM Peittin«nteli Gri«sbach. 
T«r. vn. Fi(. 1-3. 

1880. rr->i>iif^ Ehrlühi viir leislimmlfli Criekb., l'ulMoalolosiM] Noics OD Ihe IwwerTriM of the tlhnalajras. Reeonb Geolog. 

Surs'i'y uf Indu. Vul. XIII. purl 2, |>. 98. 
181)1. Trapiua BhriiM w. AMtaNmMf Crietb., Ceolagy of tbc Ccntnü Uinabvas. Meni. G«ol. Surr, «f India. V«il. XXIII, 



181)2. H.ihriUt inJ. E. v. M>ij->., VoritMAgo Bamof kiiflgiB Uber dl« Ce|>b«l«po<lm>FaaiMii der Hlaialayt-Triaa. Simuigcbcr. luihk 

Ak<id. d. \Vi>s lU, (1, S. Ii 

iJic Originale zu Griesbachs Art, welche mir vorliegen, siiul zwei etwas anycwitterle , lose, innere 
Kerne von Rimkin Paiar,' deren Zugehörigkeit zu den mir von Bambantkg vorliegenden Exemplaren «war 

sehr waiirschoinlicJi , aber diircliaii'; nicht über juticn Zweifel criiiibcn i^t l'> UTinntL- namentlich f;cltcinl 
gcniucht wcrJcn, ob nicht etwa die hier aJs Farajuvuvilcs Jacqitiui unicn-chiudcnc .\ri mit den Grie»- 
baeh'schen Originalen identisch Ist Da eine sichere Entscheidung bei der nahen Verwandtschaft der beiden 
Formen iiiisgcschlossen ist, uil! ich, um den Gricsbach'schen .Artnamcn zu erhalten, denselben bei der 
vorliegenden Art in Verwendung nehmen. Ks hestimnU mich dazu insbesondere die im Vergleiche mit 
l'arajttViiviks Jiii;quiui etwa:» ;>chlankerc Gestalt der Griesbach'&chen Kerne und die feinere Berippung 
derselben. 

Die inneren Kerne besitzen in Fol|;e der weiter« 1 'nüassnn;; der Tnigange blOS «inen engen Nabel. Die 
l^xtcrnbcitc iät aufgewölbt und durch eine Kundunt; nnt den gegen den Nabelrand (in der Vorderansicht 
Fig. 2b ist fälschlicher Weise derNabelrand als aurgebi^^ dargestellt worden. Anlass zu dieser irrigen 
Ahltn- ^iini; li.tt der Umstand, dass am vorderen Uruchrande ein Theil der Klankenfläche ausgebrochen ist, 
wodurci) der Nabcirand das .Aussehen eines aufragenden Wulstes erhielt) hinansleigenden Flanken 
verbunden. Die Umgange sind etwas höher als breit. Die aul der Milte des Exlcrntheiles in Folge der nicht 
vollkommenen Correspondenz der beiden Schalenhülften durch einen Itandartigen Streifen unterbrochene 
Querseulptur besteht aus faltenartigen, abgerundeten, durcli schmale Intercustalfurchen getrennten Kippen, 
welche in ihrem Laufe i|uer über den Umgang i>ich vom Nabe! weg nur wenig gegen vurnc wenden. Kippen* 
theilungcn treten in der halben PlankcnhOhe oder ausserhalb derselben auf und herrschen dreitheilig ange- 
«riinete liippenbilndel vor. Kinzelne der vom Nabel auslaufenden Stammrippen zeichnen sich, {nsbesuii- 
dere auf der unteren l-'lunkenhiilfle, durch grössere Stärke aus». 

Der Wohnkammerunigang erwachsener Exemplare zeichnet sich durch eine vor dem Eintriltc der 
Egression sieh vollziehende, ziemlich bedeutende Compreasion des Umganges aus, wriche sieh beilttuRg 
bis an das f-^nde der hinteren UmgantishiiHte erstreckt IN tritt dann gleichzeitig mit der sich über dcn 
letzten halben Umgang erstreckenden Egressiun wieder eine leichte Depression des Umganges ein, welche 
mit der an der Mündung vorhandenen leichten EinwOrlsneigung des Extemtheiles ihren Höhepunkt erreicht. 
Die Höhe der Nabelwand nimmt vs fihrend der Egression nur unbedeutend ab. 

Was die Sculptur des letzten VVuhnkammerumganges betriin, so zeigen sich in der rückwärtigen 
Hittte desselben neben drsitheiligen auch xweitheilige Kippen, in der vorderen Hälfte dagegen treten fast 
aitsschliesslich zwcitheilige Rippen aut 

Nächst der Mündung schliessen die F?i[«pen über dem Extemtheile zusammen, bie sind hier auch 
sclunäler und stehen dichter zusuniinen gedrängt. 

Parajuttaviks FeisimaMteli steht, wie oben bereits erwähnt wurde, dem Parajavamles Jacquiai sehr 
nalie. .Vis unterscheideiii) kann ausser den DinieMsi.men die llacherc Cieataltdes Piinijia\it iti s FcisliiumMi, 
die nicht unbedeutende Compression auf dem letzten Umgange und dos Aultreten dreitheiiiger Kippen in 
der hinteren Umgangshälfle des letzten Umganges angeführt werden. 

Loben. Die schwach dolichophylic l.obcnHnie erreicht ihre grösste Tiefe im ersten Scitenlobus». 
welcher gleich den beiden Hälften des Externlobus und den Übrigen Loben einspitzig ist 

< Ohne Kcnniids» der Schhimriadans harti« ich «fictc Kenn in 4cr obt« <itiiten Miitb«il«ng so Muton'ln gcvtcilt. 
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Die grOsste H5he erreicht der schlanke Extemsattel, welchem die rasch an Höhe abnehmenden übrigen 
Katlel folgen. 

Von Auxiliarlobcn siiul vlroi his vier aus«icr)i.ilb dcjs Nabelrandes vorhanden. Die Reringste 'l'iefe 
erreicht der erste von ihnen, wUlirund die K'^gcn den Nabel r<il);enilcn an Tiefe zunehmen. Im \'ergleiche 
mit den Latemlloben ist die geringe Tiefe der Gruppe der Auxiliarlobcn bemerkenswcrth. 

Dimensionen: 



Vr>rl(onimcn, Zahl der untersuchten i^xcmplarc: Juvnvische Stufe, im Haloriten- Kalke des 
Bambanag- Profites, 6; im gleichen Niveau bei Rimkin Paiar, 2. 



Die iitiliv iJuellcn ScbwankunKon , welchen Jic \'Mrlie}^cnJc .Art sowohl in Hezug nur ihre ("iriisAc, als 
auch auf die Ucrippung unterliegt, sind nicht unbeträchtlich. Ks sind jedoch die Übcrgancsformcn zwischen 
den cur Abbildung gebrachten extremeren Individuen vorhanden, so dass an der specifischen Zusammen- 
gehörigkeit wohl nicht ){C7.\vcifclt werden kann. 

Die Art ist n'it f'iinijiivitiihs /•'ii.'.lnuiufiii nnhu* vcrwntnlt unJ sind die inneren Kerne des Pttr,i 
jinwites Jacquiut Icdiglicii durcli ilirc etwas gröbere Bcrippimy und ihre meistens etwas dickere tieslalt 
von den Kernen des ParaJtrvavHes FHstmanMi su unterscheiden. Bei einigen Exemplaren, wie bei dem 
iiiif Taf abgebildeten Kerne ist der Extemiheil etwas abgeflacht, wahrend er in der Kegel abge- 
rundet ist. 

Eine sichere Unterscheidung der beiden nahe stehenden Arten ist aber erst bei erwachsenen, mit der 

letzten VVohnkammer versehenen Rxemplaren mOglich. Während Parajuntvitcs Feistmanieli in Folge der 
bedeutenden (Hinpression fn iKr Jor .MünJunn i,'euonijber lie;^cnilen Rcfiion einen schief (.'lliptischen l'niriss 
des letzteii \Vohiikammcruinyani;cs zeigt, tritt hei l'üiajuvavilc.t Jacqnhii die mit keiner ausscrgewühn 
liehen Hühensunahme verbundene Compressinn etwas spBter, ungefähr gleichzeitig mit der Egression ein. 
und wird der Umriss des ganzen f^ehauses dun h Jij Compression. welche sich hnuptsiichiieh auf die 
VerschmSlening der Extcmscitc beschränkt, niclit merkbar beeintlusst An der Mündung uitt eine am 
^Urksten auf der Extemseile sieh Sussemde Einbiegung der Schale ein, durch welche das Lumen der 
KAhre eine nicht unbeträchtliche Conlraction erfahrt (Fig. 4, Taf. VI). 

WilhrcHvi die inneren L'm<:;in>;e keine nenncnswcrlhcn Variatiuneii in Bezug auf die Stärke unvl 
Dichtigkeit der Berippung erkennen lassen, treten auf dem letzten Wolinkammcrumgangc .sehr hetrUcht- 
liehe individuelle Abweichungen auf. In Fig. 4 der Taf. VI ist das am dichtesten berippte Exemplar darge- 
stellt Am Beginne des letzten l'niganges zcii^en sich hei diesem r'vcnipl.irc tm.-h ilroi vlreitlieili^^c Rippen 
— diese Dreflheiligkeit ist für die inneren Umgänge die Regel — auf welche dann einfach gabeiig getliciltc 
Rippen folgen. Gegen die Mündtmg dringen sich die Rippen dichter aneinander, werden feiner und treten 
ab und zu drclthciligo Kippen auf. welche aher stets auf ungetheilte einfache Rippen folgen. 

Das Exemplar l-'i;:, fi derselhcn Tafel hositzt auf dem letzten Wnhnkammcrumgange breitere, durch 
weite Intercostalfurchcn getrennte Kippen, welche blos am Beginne des l'mganges zweimal dreithcilig, 
sonst aber mit einer einsigen Ausnahme blos cweitheilig sind. Gegen die MOndung rOckt die Spaltungs- 
slelle der Rippen immer weiter auswärts. 

Bei dem E.\emplarc Fig. ü derselben Tafel sind blas gabelig gespaltene, durch sehr weite Inlcrcostal- 
fürdien getrennte und daher weit von einander abstehende Rippen vorhanden. Gegen die Mttndung rflckt 
auch hei diesem durch geringe GrOsse ausgezeichneten Stücke die Theitungsslelle der Rippen immer weiter 
nach auswärts. 



Durchmesser 

H5he des letzten Umganges 
Dicke » • • 
Nabelweite 
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5. Pan^vavitM Jaoquini B. v. Mojs. 

Taf. VI, Fig. 4-7; Ttf. ^11, FIr. i-S. 
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Bei d«m gleichfalls kleinen Stocke Pig. 7 derselben Tafel sind die Kippen auf dem grösseren Theile 

des lct;?ten L'mR.infXcs weif von oiiKinvIcr abstehend unJ ilurch breite Inlei'i:(i>tii!fuvchcn von einariiicr 
getrennt. I^rst gegen die Mündung, wo .sich die Externsuite wieder verbreitert, treten die nun zahlreicher 
auftretenden Rippen wieder dichter «n einander. Dreitheilige Rippen sind im ganzen Umfange des letzten 
L'm,nanRe>. gar nicht, vereinzelt aber einfache imgcthciltc Kippen zn hciihachlen. Die vorherrschende Art 
der Kippenthciltuig ist die zweitheilige. Auf dem Steinkerne erscheint die dem Egressionsnabel benachbarte 
Partie geglättet, so dass die Rippen erst ausserhalb dieses glatten Streifens beginnen. 

In Fig. I der Tafel VII ist ein vollständi};es Exemplar dargestellt, welches an Grösse dem zuletst 
t>espmchencn Stücke (Fiir. 7. Taf. \M) »ilcichkomrrit, sich von demselben aber durch viel zahlreichere, 
dichter gestellte Kippen unterscheidet. Dreitheilige Rippen linden sich insbesondere in dem rückwärtigen 
Theile des letzten Umganges, vereinzelt aber auch in den vorderen Regionen. Sonst ist auch hier die 
/.vvcithcili^ iL;cspaltcnc Rippe die voriierrschende. Auf dem Steinkeme ist die Umgebuitg des egrcdirenden 
Nabels geglättet. 

In der Mittclregion des Cxtemtheiles ist die Scniptur durch eine ausgeglUttete Fliehe, an welcher die 
Rippen erlöschen, unterbrochen. Nur im vordersten Theile des letzten Wohnkammertunganges sehliesst 

die Sculptur mehr oder wenijjcr viillstiiiidit; auch (Iber dem Kxterntheüe zusammen. 

Loben: Kücksichtlich der l.uhcnlinie inus.s die hei mehreren Arten der nahestehenden Gattung 
Haloriles erwähnte Erscheinung der Vereinfachung der letzten, einander stark genäherten Lobenlinien 
auch hier constatirt werden Innere Kerne zeit;en dniplicirtere [.oben mit hohen 'ichlankcn Sätteln und 
tiefen Loben, während die letzten, der Wohnkammer benachbarten Loben sich durch die Verbreiterung 
und Erniedrigung der Sättel, verbunden mit einfacheren Einkerbungen auszeichnen. 

Gegenüber ParaJuvavUes Feislmtiithli sind im Verlaute der I..obenlinie kaum durch;;rcifende Unter- 
schiede festzustellen, es wäre denn, dti"^'; die Lateralloben bei l\iriiiin\i-ilirs Jiii\iiiiiii nahezu z\\eispitzin 
erscheinen und dass ausserhalb des Nabclrandcs bei Parajuvavilcs FcisliiuiiiU'/i vier, bei ParajuvitviUs 
JaequM dagegen blos zwei Auxiliarloben vorhanden sind. 

Dimensionen: 



Vorkummen, Zahl der unler.suchten Exemplare: Juvavtsche .Stufe, im iialuritenkalk des 
Bambanag-Proflies, 24. 



Cileich I'itriirin.irili!^ Fcislnuillftii und PiTiaiiii\i>'ilc< htuhtltjictf^ i--t auch die '/i n 'icL;en.!e Art durch 
einen schief elliptischen Umriss des letzten Wohnkammcrumgangc.s au.sgczcichnet. Wahrend aber bei den 
beiden genannten Arten die Stelle der stärksten Compression, resp. der durch dieselbe verursachten 
Ausbauchung sich gerade einen halben Umgang hinter der .MiindunR befindet, üe^l bei ParajnvavUes 
TynJtiin einen halben Uingant; hinter der Mündung eine Depression uüd linde: sich die stiirkste 
Ausbauchung nur einen Vierlelumgung hinter der Mündung. Partijnvtiviics TyiiiUilH iheilt mit J'.irujuvuvitis 
buddhaieus das altemirende Auftreten von Regionen der Depression und Compression und beide unter- 
scheiden sich dmch dieses auf d.er zweiten lli'ilfte des vorlet;^ten t 'niiranu'es sich henuisbildemle N'erhalteri 
\on ParajiivavUcs FeislmaiilcU , bei welchem blos eine einmalige .Ausbauchung auf dem letzten Umgänge 
vorhanden ist 

Während der letzten, mit einer sehr bedeutenden Compression verbundenen .Ausbauchung ver- 
schm.alert sich bei Paraiintit iti. 'i Pt istnuiiiUli der vordem brcilgcwölHc Externtheil zu einer stumpfen 
schmalen Rundung und nimmt dann ^ei-en die deprimirtc Mündung neuerdings an Breite zu. Diese starke 
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6. Pat^ttvavIteB Tjradalli B. v. Mojs. 

Tal Vit, Flg. 3, 4. 
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Zuschiifung der Externseitc kommt in unMrer Vorderansicht Fig. Zb aus dem Grunde nicht zur Anschauung, 
weil sie erst in der vorderen Hälfte des letzten Um^anf,'es eintritt Die vorliegende Art hat mit Parajuvavites 
i'iiJJhaicHs auch den Umfang der Kgrcs.sion gemeinsam. 

Was die Beschaffenheit der Sculptur betrifft, so besteht da{(Cßcn eine gi-iteserc Obereinstimmung mit 

Pardjuviivilcs Fcislntiiulcli. Die ziemlich krril'.iijen Kippen sind auf Jen inneren Umgäntjen meistens drei- 
theiiig, auf dem letzten Wohnkammcrumgangc aber iheils zwei- theil.s drcitheilig, vereinzelt sogar auch 
viertheili); {gespalten. Bei swei Exemplaren, zu welchen auch das abgebildete gehört, sind die Kippen 
faltig gequetscht, bei zwei anderen Stücken dagegen sind sie scimiuler und erhaben. 

Auf iler KxtcrnsL-itc ist die Sculptur durc!) einen platten Streifen unterbrochen. 

Loben; Die zur Abbildung gebrachten I^bcn bilden die vorletzte unter den stark ineinander greifenden, 
wahrscheinlich bedeutend an Höhe reducirten letslen Lobenlinien. 

Allem Anseheine nach dürften die weiter zur(icklic(;endcn I.ubenlinien viel scli1:inl<erc, hi'lK't'e Sittel 
besitzen und in den wesentlichen Punkten mit den Loben der verwandten Arten übereinstimmen. 
Ausserhalb des Nabelrandes sind drei kleine Hilfsinben vorhanden. 

Der erste L.itcrallohus endet mit einer tiefen Spitze. Seine Zwcispitzigkeit in unserer Abbildung beruht 
.luf einem Irrthume des Zeichners, welcher die Nebenspitze nächst dem Extemsattel bis zur Tiefe der 
mittleren Lobcnspitze hinabzog. 

Dimensionen: 

Durchmesser tiO«/»» 

Höhe des letzten Umganges circa 26 

Dicke » > > 20 

Niibelweitc circa 7 

Vorkommen. Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Hnhiritenkalk des 
Bambanag-l'roilles. 4. 

7. Panjavwitea Reoardi E. v. Mojs. 
Tat VII, Fig. 5. 

Die üeilichc Form scheint in die nSchste Verwandtschaft von Parajavavilcs huhlhaiais zu gehören, 
v<m welcher sie sich, abgesehen von der viel geringeren QrOssei insbesondere durch den regelmässigen 
UmrisB und den niemals mgesdifliften Extemtheil unterscheidet 

Das schmale GehAuse besItEt auf dem B^tme des letzten Umganges einen schmalen, Iddit ttbge' 

platteten Kxterntheil und flache, schwach Rewölble Flanken, welche sich nach dem Rintritte der Kfrrcs- 
sion unter gleichzeitiger r>tärkerer iiöhenzunahme noch weiter verflachen. Ucr l£xtcrnthcil wird nach dem 
Eintritte der Egression schmiler, die auf dem Beginne des letxten Umganges vorhandene Abplattung geht 
in eine SChtnale Aufwölbung über. (Icpen die Mündung verbreitert sich die Fxternseite wieder, ohne sich 
jedoch abzuplatten. Obwohl die Egression keine weit ausgreifende ist, umfasst sie doch mehr als den 
halben letzten Umgang. 

Die Sculptur besteht auf dem Beginne des letzten Umganges aus gedrängt stehenden feinen, in wech- 
selnden Höhen sich spaltenden, kräflisren, oben abj^cnnideten Rippen, welche meistens in Bündeln von 
vier oder fünf Kippen angeordnet sind. .Selten sind blos einmal gespaltene Hippen, .'\uf der i-^xternseitc ist 
die Sculptur unterbrochen und zeigt sich auf dem Beginne des letzten Umganges ein bald wieder ver- 
schwindender fadenformi;;er Liin;;sstreifen, welcher nicht genau die Mitte des Extemtheiles elnhUl, son- 
dern etwas gegen links abgelenkt ist 

Mit dem Beginne der Egression werden, insbesondere auf den Flanken, die Rippen breiter und falten- 
förmiger, die Intercostalfurchen nehmen an Breite zu. die Spaltrippen zeigen keinen deiuliclien Anschluss 
an die krüftiüen Hauptrippen, sondern laufen ohne scharf bestimmte Grenze in den breiten interoostelfur- 
eben der Hauptrippen aus. 
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Im vorderen Thcile Jes Icizten Umganges, wo die Externseite sich wieder erweitert, schliessen die 
bisher auf der KMeni^cite unicrhrochenen Kippen, einen kurzen, bogentV.rmii; L;ekrCininiten KKteriilappeii 
bildend, vollständig zusammen, so zwar, dass die uuci) uul den Flanken w iedet kralliger gewordenen uiul 
durchaus deutlich ausgeprägten Rippen auf der Mitte des Extemtheiles ihre grflsste Stirice erreichen. Es 
zcif,'t <\ch snnacli die .•uisi;esproclicnc Tendenz, auf dem Schlüsse des letzten Wohnkammerumganges die 
Sculptur auf der Hxtcrnscitc zusammcnzuschiicsscn und zu verstiirkcn. 

Auf der MQndung biegt sich die Schale leicht gegen das Lumen der Röhre ein. 

Loben. Nicht tMkannL 

Dimensionen: 



Vcritominen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juravlache Stufe, im Haloritenlcalk des 
Bambanag-Pmfiles, I. 



Dn'is die vorliegenden F,xcniplnre einer durch .nusscmrdcntlich geringe F.gression aii'^gczeichncten .Art 
angehören und nicht blos etwa als unvoll.stündigc Hxcmplarc einer weiter cgrcdircnden Form zu betrachten 
sind, wird insbesondere durch das mit contrahirter Mündung versehene Exemplar Fig. 8 enviesen. Dass 
aber auch die beiden anderen Rxemplarc, denen zwar die MUndung fehlt, nahezu vollstiindig (lus^cu uch- 
sene Individuen sind, ist an dem Zusammenschliessen der Rxtemsculptur zu erkennen, welches hei J'iii ii- 
jnvavi/ef stets erst im letzten TheHe des letzten Umganges bei altersreifen Individuen einzutreten pnugt. 

Die beideii Exemplare Fig. 7 und 8 reprisentilcii eine etwas kleinen, flachere Varietit mit flacherem 
Kxicmlhcil, wahrend das Exemplar Kig. 9 einer grosseren dickeren Varietftt mit mehr abgerundetem 
Ivxtcrntheile angehört. 

Der Eintritt der Egression, welche die vordere HSIfte des letzten Umganges umfasst, aber nur mit 

einer relativ geringen Erwcilerunf; des Nabels verbunden ist, macht sich auf den Flanken durch eine Com 
prcssion derselben Und auf dem Extcmihcilc durch eine V'crschmölcrung derselben bemerkbar (ie^^en die 
Mündung tritt dann, wie die Ke^cl i.st, wieder eine mit der emtretenden Depression zusammenhängende 
Vefbreltenmg der Extemseite ein. 

Was die kriifliRe, aus starken, breiten Rippen mit weiten Intercostnlfurchcn bestehende Sculptur 
bctrim, MO zeichnet sich das in Fig. 7 dargestellte Exemplar durch diu starke lliegtmg der Kippen auf den 
Flanken aus. 

Die zweitheilig gespaltene Rippe ist die vorhen sclieiale Durch dns Zusnmmenschliessen der Slfimme 
zweier benachbarter Gabcirippcn entstehen vierthcilige Kippeubündcl. Seltener bemerict man dreitheilige 
Rippen. 

Dns grosse Exemplar Fig. Q zeigt in der oomprifflirten Region auf den Flanken schwacher ausgebil- 
dete, mehr faltenartigc Rippen. 

Auf der Extemseite ist die Sculptur auf den inneren Umgängen und auf dem gri'ssten Theilc des letzten 
Wohnkammerumganges unterbrochen, was hier mit dem altcmirendcn EintrefTen der von beiden Flanken 

kommenden Rippen zusammenhängt. Kr>t im letzten Viertel des letalen Umganges liiulet d.is bereits oben 
erwähnte Zusammenschlie.ssen der Sculptur statt, welches gleichzeitig mit der Verstärkung derselben ver- 
bunden isL 

Loben. Die einfache Gestaltung der Lobenlinic, welche zwischen brachyphyller und dolichophyllcr 
.Ausbildung in der Mitte steht, dürfte darauf zuriickzuführen sein, dnss die in Fig. 7 dargestellten Loben 
die letzten, unmittelbar der Wohnkammer vorangehenden sind. 
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8. Pai^vwitea Lndoifi E. v. Mojs. 
Tat. VII, Flg. 7-0. 
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Üer Typus ist ilcr gleiche, wie bei den übrigen Pnnuuvaviten. 

Es stthtn zwei kleine Hilfslnben ausserhalb des Nabelrandcs. 

Die beiden Hälften des Extcrnlobus^ sowie die Lateral- und Auxiliariuben sind cinspiuig. (Die Zwei- 
spilziglceit des ersten Latcrais in unserer Abbildung beruht auf einem Irrthum des Zeichners.) 



Dimensionen: 

DurchniL'S'iL'r 43 mihi 

Holle des Ictzlen Unitjanges , 20 

Dicke > > > 14 

NaHelweite I 



Vurlcommen. Zahl der unlcräuchlen lüxcmpUrv: Juvuvi<>chc Slulv. im Halurilenkalk dct: 
Bambanag^Profiles, 4. 

9. ParajuTRvitee minor E. v. Mojs. 

Taf, VII, I ig. II. 

Die vorliegetiile Form schliesst sich iniiii; an l'tn\iiniwiUs Lndnlfi an und ist viellcichi bKts eine 
Varietät dicker Art. Da jeduch keine Ühcrgange bekannt sind und nicht blos die geringere Grosse, sundern 
auch die viel dichtere und feinere Sculptur als unterscheidende Merkmale angefahrt werden kOnnen, so 
scheint CS zwcckmäsv , f\!riiiiii\ii i!is mitnir eine selbstänijip;c Fitrm ym bt tr.ichtcn. 

Das schwach comprimirtc und mit einem abgerundeten, nicht sehr breiten Extemtheil versehene 
Gehäuse besitzt einen verhittnissmissig weiten Nabel, welcher im vorderen Theile des leisten Wohn- 
kammenimganges eine nur sehr unbedeutende Egrcssion erführt. Die im Gefolge der letzteren bei anderen 
Arten eintretende stärkere Compression des Umganges ist hier kaum angcJcuttt. Gc.m-n die Mündung zu 
tritt aber eine insbesondere an der Abplattung des Externtheiles erkennbare leichte Depression des 
Umganges ein. Der Mundrand ist nicht erhalten. Doch erkennt man aus einigen fragmentarisch erhaltenen 
Kesten. Jii^s lüL- Kiihrc auch bei der vorliegenden Art eine Verengung durch EinstOlpung des letzten 
Schaleiistrcifens erfahren hat. 

Die durch die Rippcnspaliung enlstehendcn KippenbOndel umfassen 2—5 Spaltrippen. Bei den mehr 
als drL-iglifdrit;en lUindcIn tritt dic crste Spaltung in der Nähe de» Nabelrandcs ein. Die übrigen Spaltungen 
erfolgen ausserhalb der l'lankenmi(te. Aul dem cini.'cstiiipten Mündungsslruifcn zeichnen sich dic Rippen 
durch grössere l''cinheit und gedrängtere Stellung aus. 

Auf der Extemseite ist die Sculptur, welche von beiden SchalenhiUncn her allemirend eintrifft, in der 
Mittellinie leicht iintcrhrdclicn und erst HCgen die Munddiif,' stellt sich die Tendenz ein. den Ivxlernlheil 
continuirlich zu übersetzen. Doch wiegen auch hier unleibruchenc Hippen gcgcnflberdcn ununterbrochenen, 
welche mit den ersteren unregelmissig altemircnd erscheinen, vor. 



Loben: Im Detail nicht bekannt. 
Dimensionen: 

Durchmesser mm 

HiMie des letzten Umganges . 17 

Breite » • > VI 

Nabelweite 4 



Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavischc Stute, im Halurilenkalk des 
Bambanag-Proflles, I. 

10. Panyuvavites Brintoni E. v. Mojs. 
Tut. X. Flg. s. 

Dic voriiegende Art tmg/L durch ihre Dimensionen und durch die StArfcc der Sculptur am meisten 
.Ähnlichkeit mit Parajnvaviles minor, von welcher Art sie sich Jedoch durch das weitere Ausgreifen der 
Egrcssion und dadurch bedingte grössere Weite des Nabels, sowie durch das altemirende Auftreten stark 

entwickelter Hauptrippen unterscheidet 



Digitized by Google 



2K 



KJiiiiiiiJ f. Mojsisovics. 



>chniiilL' L'icliiiusc i'tNit/.i leicht iibt^fplatlelc Kliinlion und finen Jiiich ab^t^'i-iiidute ttänder 

von den Flanken gclrciinlcn, abjjcllachtcn Kxtcrnüieil. Der Nuhcl ist bereits vor dem Einiritle Jer mehr als 
die vordere HAIfte des letzten Wohnkammerumganges umfassenden Egression verhttltnissmJUsig weit. 

Die Sculptiir /.ci;:t einen faltif^jitrcili«Ln ll.ilntus. welcher durch das Auflrcten vcrcinzeller Icräfltg 
angeschwollener kippen allerdings elwus ailcrirt wird. Es zeigen sich diese Mariccren Hauptrippen 
insbesondere in der rQckwirtigen Httlfte des letzten Umganges, verdtiseM aber auch im vordersten Theile 
dieses Umganges. Die paarige Theilun« der Rippen ist auch bei dieser Form die vorherrschciule, doch 
kommen auch drci'.hcili^;e ii'ippcn vor. Nicht selten verbinden sich zwei benachbarte Stammrippen in der 
unteren I""lankeiilialiie, vvnJurch dann vier- bis lünltheiligc Bündel entstehen. 

Gegen die Mttndung su nehmen die Intercostalfurchen an Weite zu, so dass die Kippen nun weit aus- 
einander tiL'tcn. Auch treten den Ivippcr. parallel laufende Zuwachsstreifen in derselben Gegend auf. 

Auf der Extcrnscitc ist die Seulptur auf der rückwärtigen Hälfte des letzten Umganges durch das 
altcmirende Eintreffen der Rippen leicht unterbrochen, in der vorderen Hälfte des letzten Umganges laufen 
aber Jic fv'ij-pun in unverminderter Starke ununterbrochen querüber den Exteratheil. 

1-iibcn: Nicht bekannt 

Dimensionen; 



\'MrkM;iiiiu(i. Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavischc Stufe, im Haluritcnkalk de^ 
Utintbanag.l'rulil«$, I. 



Die inneren Umgange, den vorletzten eingeschlossen, zeigen normale, durch glcichniassiges 
Anwachsen bedingte Umrisse. Sic sind ttereits bei einem Gehäusedurchmesser von lOmnr höher als breit 

und besitzen einen schön f;ewülblt.n Kxtcnilhcil, welchur anuiahüch in die .i,'e>;en den Nabelrand ;msleif;in- 
den Klanken übergeht. Sie umschlicsscn einander nahezu guiizlich, so dass blus ein sehr enger Nabel 
oRen bleibt 

Der letzte Wohnkammerumgang nimmt im Gegensatze zu vlesi iiinorcn Umgängen eine schief elliptische 
Gestalt an und zeigt in seiner vorvloren Hälfte eine bedeutende, durch Ivgressinn bcdin.L;tc Erweiterung des 
Nabels. Im Ganzen bctraciuei bietet der letzte VVohnkummerumgang, vnn der Seile betrachtet, em 
eifSrmiges Aussehen dar, wobei die Mflndung des Gehäuses mit der Längcnaxe des Eies zusammenfällt 

Die griisste ("oinpressinn , welche m-t einer sehr bedeutenden \'ersctir;i:tlerimg des Iv.\tcmthei1cs verbunden 
ist, liegt sonach der Mündung gegenüber, einen halben Umgang rückwärts. Dieser Compression gebt, wie 
insbesondere aus dem unvollständigen Wohnkammerexomplar Fig. 3 ersehen werden kann, eine ein- 
geknickte Partie vnraus, in welcher bereits die Breite dea Extemtheiles sichtlich abnimmt 

In der vorderen Hälfte des letzten Wohnkammenimgangcs (ritt dann wieder eine Depression ein, in 
deren (iefolge die Breite des Extemtheiles gegen die Mündung zu wieder allmählich zunimmt An der 
MQndung selbst tritt eine leichte laterale und externe Einbiegung der Sehale gegen das Lumen der 
Röhre ein. 

Die Seulptur besteht aus sehr zahlreichen feinen Querrippen, welche aul den inneren Umgängen in 
der Mittellinie des Extemtheiles nur sehr unbedeutend abgeschwächt erscheinen, so dass sie nahezu 
continuirlich den Externtheil üherselzen. Die Bündel, welche durch die Theilungsverhältnisse der Kippen 
entstehen, sind drei- bis vicrtheilig- Nicht selten schliessen über die stärker angeschwollenen Slammrippen 
der Einzelbündel in der Nabcigegend mit ihren Nachbarrippen zusammen, wodurch dann BOndelpaarc 
entstehen, welche aus zwei einfachen RippenbOndeln bestehen. 



Durchmesser 

H. ihe des letzten Umganges 
Dicke > • « 
Nabelweito 
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1 1. Panjuvavites buddhaieus E. v. Mojs. 

Taf. VIH, Fiß. 1-5. 
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Auf dem letzten Wohnkainincrunißan^^c zei^t sich auf der Exlernscite in der Regel eine mehr oder 

miiivlcr au-^fjesprochene rnterbrcchiin.u ilur Sculptiir. Bei einigen Kxcmplarcn . wie z Ii. bei dem in Fiq I 
abgebildutcn Stücke hebt sich auf dem stark zugcschurften Externtheilc kiclartig ein glatter Streifen ab, an 
welchem die von beiden Schalenhälften her alternirend eintreffende Quersculptur abbricht Auf der rechten 
Seile ist ilicsvf .'Ulf das rOckWärtiKt-' r)rittel des letzten Wohnkiiinnieriiiiigarigcs he->chr.uiktc Streifen durch 
einen Einschnitt vun Fadenstttrkc begrenzt. Gegen di« Mündung schlic!>st diu Sculptur auf der Extemseite 
wieder zusammen. 

Die Lalcralsculptur unterliegt auf dem letzten Wohnknmmerumganße gleichfalls einigen Abändcnin^en. 
F?ei dem i\ pi'-i li; n Exemplare l-'ii; 1 treten i;lciehzeilii; niil dem Hct;inne der X'erschmälemrti; Ucr F.xtcrn- 
scite die weil au^icinandcr rückenden, an lireite zunehmenden und unterhalb der halben FlankenhOhc 
sogar knotig anschwellenden Slammrippen sehr kräftig hervor, wahrend die sieh bedeutend erweiternden 
Intcrc't-.t.'lUitc'un H'att Meihcn. ohne ! .loste Secundiirrippcn zu zeigen. Krst gef,'cn den .^iisscnrand 
erscheinen dann wieder, aber unvcnnittelt, ohne sichtbaren Anschlu&s an die Stammrippen die ein- 
geschobenen Secundärrippcn. welche nach ihrem kurzen Verlaufe und nach ihrer Stellung an die 
Marginalknoten von HalorUes erinnern. Gegen die Mündung zu wird der Zusammenhang zwischen den 
Primiir tin>i Seeiintiiirrippen wieder ersichtlich, die Primilrrippen rücken jedoch näher aneinander und 

erscheinen daher zahlreicher. 

Stocke mit erhaltenen Schalenreslen (Fig. Sa) zeigen auf den breiten Stammrippen der comprimirten 
Partie deutliche /Cuwachsstrcifen 

Bei anderen Exemplaren, wie z. B. bei der in Kig. 2 abgebildeten Varietät i^t der Zusammenhang 
zwischen den PrimJlr- und Secundärrippen zwar nicht unterbrochen, wie bei den typischen Exemplaren, 
aber die Secundärrippen erscheinen im Veiglelche mit den Primärrippen abgeflacht und verwischt Die 
Bündel sind meistens viertheilig. 

Loben: Die in Fig. 3fr abgewickelte Lobenlinie ist der letzten, unmittelbar dem VVohnkanimerruumc 
eines erwachsenen Exemplares vorausgehenden Kamnierscheidewand entnommen. Sie ist im Vergleiche 
mit Jen Lotzen der vorausgehenden Kammern an HiUie reducirt, SO dass insbesondere der Extemsattcl 
an seiner Basis .sehr erweitert erscheint. 

Die Sättel sind im Allgemeinen schlank, die Loben weit In der Jugend ist die 2Sähnelung noch eine 
sehr schwache, so dass man beimihe von brachyphyller AusbiMung (Fig. 5) sprechen könnte. Später 
gestalten sich die Loben diilichoi-h\ l! 

Die beiden, durch einen rechteckigen .Medianhöcker getrennten llalltcn des llxtcrnlobus, sowie die 
Qbrigen Loben sind einspitzig. Extern- und erster Laterallobus erreichen imgeOhr die gleiche Tiefe. 
Ausser!i;ilb vier Naht stehen ein bis zuei llilfslubcn, 

Der Externsattcl ist zwar der höchste unter allen Sätteln, doch erscheint die ihm in Fig. 3b zuge- 
schriebene Höhe etwas Obertrieben. Auch die Details des Sattetkopfes sind insofeme unrichtig wieder« 
gegeben, als keine Spaltun« in zwei .Aste von nahezu gleicher Höhe voriianden ist Der Extemsattcl endet 
vielmehr, wie bei den librigen l'arajnvaviten mit dem üben ungespaltenen Hauptstamme, während sich 
unterhalb der Sattelhohc auf der lC.\ternseite ein grösserer Seitenast loslöst, welcher in der Zeichnung zu 
hoch hinaufgezogen wurde. 

Dil I in üc der VVohnkammer beträgt einen vollen Umgang. 

Dimensionen: 



Vorkommen, Kahl der untersuchten Exemplare: Juvavischc Stufe, im Haloritenkaik des 
Bombanag-Proflles. 33. 



Durchmesser 

1 1' >he des letzten Umganges 
ßickc • » » 
Nabelweite 



A3 mm 

28 
18 5 
6 
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12. Parajuvavites Stolic/kai K. v. Mojb. 
T«r. IX. FiB. '. 

Die vorli^ande Art, welche unter den bis heute belcAnntcn Formen d^m Parajutxmles Blaufordi 
zunächst zu stehen scheint, untere licidcl sich sowohl von iliL>,cr Art, auch von allen unJcicn Arten 
der Gattung Parajumvilcs durch den vtrhältnissmiissiK weil utoffncusn Nabel, hii (»cKcnsjitzc zu den enge 
genabelten, gekammertcn Kernen anderer Arten ist bei Parajuvavites Stolicztai der Nabel bereits auf den 
inneren Kernen ziemlich weit geöffheL Nach dem in Vorbindung mit einer stiriceren Comprcssion der 
Flimkcn vnr sich »gehenden Eintritte der F.urcssi"n nimmt dann in der vorderen lliiHte des .-iltcrsrcifcn 
Wohnkanuncrumganges die Weite des N.-ibels in verstärktem Ma^sc zu. Die l^grcs^ion tritt wegen der 
relativen Weite des Nabels der inneren Umgfinge nicht so augenfSllig in die Erscheinung, als wie bei 
Arten mit enge genabelten inneren Unijjiingen. 

Die beiden abgebildeten Exemplare weichen sowohl in der äusseren Gestalt, als auch in der Sculptur 
etwas von einander ab und sind als Varianten einer Art zu betrachten. Uas .schmalere Exemplar Fig. 2 auf 
Taf. IX besitxt zahlreichere Rippen und erscheint in Folge dessen dicitler berippt als das didcere und mit 

kräftigeren, in weiteren Intercostalahstandcn nwf einander folgcnilen Ffifpen \ersi-1irne F.Ncnplar Vt'^. ^. 
Auch in Bezug auf die Theilungsverhaltnisse der kippen bestehen kleine Unterschiede zwischen den beiden 
Varietllen. Bei der feiner gerippten Varietät übemiegen die dreilheiligen Rippentheilungen Ober den zwei- 
theiligen, wiihrend bei der f;rober {gerippten Varietät das um^^ekehrtc Vcrhältniss l'latz greift. Bei dieser 
letzteren rücken die Theiiungssteilcn gegen das Ende des letzten Umganges etwas weiter nach aussen, 
und nicht selten nehmen bei beiden Varietflten die Abspaltungen den Charakter von Einscbattungen an. 

Auf der Externseite sind die von beiden Scfaalenhiifken altemirend eintKffienden Rippen durch einen 
glatten Streifen iinterbn pohen . welcher bei der t^rob ueripplcii Wxrietüt in der vorderen Hitlfte des letzten 
Umganges an lireite zunimmt. Ob sich bei dieser V'arielut niichsi der .Mündung die Sculptur auf der Extcm- 
seit« «isammenschliesst, wie dies bei der feingerippten Varietät Fig. 2 der Fall ist, kann wegen der unvoll- 
kommenen Kriudtung des Exemplares Fig. ,3 nicht bestimmt werden. 

Noch ist zu bemerken, dass nach dem Eintritte der Egressiun die Klanken in ihrer unteren Hälfte die 
Wölbung, welche sie vorher gezeigt hatten, verHeren und ganz flach werden. 

Auch Variationen der Grüsse sind bei ParajHvaviUs Stoli(dbti zu beobachten. Es liegt ein nahezu 
vollständiges, mit dem letzten \Vohnkaninienuni;an};e versehenes, fcingeripptes Exemplar von 4! nnu 
Durchmesser vor, bei welchem gegen dub vurdcre Ende des letzten Umgänge» die Kippen der Extemseite 



vollständig zusammenschliessen. 

I.obcn, Nicht bekannt 
Dimensionen: 

Durchmesser 78 mm 

Höhe des letzten Umganges ......... 33 

Dicke • - 20 

Nabelsvcitc 1(5 



Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloriten- Kalke des 
Bambanag-PlroAles, 5. 

13. Parajuvavites n. f. ind. 

Tar IX. Vif, I. 

Der letzte Umi^anf: des nhuebilJetcn Fsemplarc^ L;eh.iit zur ;:r<«sscren Halflc bereit^ der W'ohnkammer 
an, doch kann, da die vordere Hallte des U olink.iinnierumganges Ichlt, nicht festgestellt werden, ob man 
es mit einem unvollständigen, ausgewachsenen oder mit einem zwar gleichfalls unvollständigen, aber 
jugendüchcn K.xemplare zu thun hat. Ks hat jedoch den An->chein, aK ob nächst dem vorderen Hruchrandc 
die Egrcssion beginnen würde, indem sowohl die Klanken hier flacher werden, als auch die Krümmung 
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des Nnbeh-andes sich xu Indern scheint In diesem Falk bitte man es also mit einem unvollständig erhaK 
tencn ausj^cwachsenen Exemplare zu thun, welches der Verwandtschaft des Parajuvavites Jacquini anj^- 

hören dürfte. 

Am Beginne des letzten Umganges ist die Dicke noch grösser als die Höbe, aber am Ende desselben 
(wo, wie erwähnt, wahrscheinlich die Rgression gleichzeitig mit einer Compression des l7m};iin.L;c- beginnt) 
hat sich dieses V^crhültniss umgekehrt Die Höhe ist etwas grösser als die Dicke geworden. Der Nobel ist 
gcüfTnet und vcrhüllnisHmüijsig weit. 

Das aulTallendate Merkmal bildet aber dl« nicht unbetrHchtliehe sigmoidische Beugung der Flanken- 
rippcn, welche näclT^t dem X;',bclrande Am schmälsten sirnl und gegen ausseid beJeiitonil nn Breite 
zunehmen. Die Inlcrcostaliurchcn sind sehr weit, so das» die in der Kegel paarig gctheiitcn Kippen nicht 
sehr zahlreich sind. 

Auf der abgestumpften Externsoiie findet, soweit die K'amnierung des Gehäuses reicht, eine Unter- 
brechung der alternirend cintrcfTendcn .Sculptur statt. .Auf der VVuhnkammer dagegen treffen die Kippen hl 
der Mitte des Extcrntheiles unter einem spitzigen Winkel zusammen. 

Loben. Sftttd und Loben brachyphyll geztthnL Ein Hilfslobus ausserhalb des Nabclrandes. 

Dimensionen : 

Durchmesser SA mm 

Höhe des letzten Umganges 17 

Dicke • > > 14 

Nabelweite 4 

Vorkommen, Zahl der untersuchten ii;.\emplare: Juvavische Stufe, im Haloritcn- Kalke des 
Bambanag- ProAles, 1. 

4. JUVAVITES E. v. Mojs. 
VcfBl. Cephalopoden «Itr llalMiHt«r K«)fce. B4. II, 8. 74. 

Die GnttUHR Juvarilcs im weiteren Sinne (oder die Juvavitinen , wie mnn bei fortschreitender Knveite- 
rung und Vertiefung der Kenntnisse wahrscheinlich sagen wird) ist in der indischen I'rias durcl) einige 
unbestimmbare Reste von JuvavHes s. s., welche aus den Daonella beds Und aus den Hauerites beds 
stammen, dann durch einige Arten von Aiial<miUs und endlich durch einen an Jwavites 8. B. sich 
anschliessenden eigenthümUchen Typus vertreten, welcher die Bezeichnung 

Grksbachilcs 

tragen soll. Diese neue Untergattung ist durch Marginalknoten ausgezeichnet, welche bereits auf den 

gekammerten l.ni.c;iin.i;on .•mftreten Hei mehreren Arten von Jinun-ilis und Aini/oiiiilcs zcinen sich solche 
Marginalohrcn auf den W(>hnl<ammcm erwachsener Individuen; bei GrüsluichiUs sind diese .Marginaluhren 
aber, wie erwähnt, auch auf den inneren gekammerten Kernen vorhanden. 

.Als Typus der Gattung hat Gric^KuhUes McJkyatitts zu gelten. In der mediterranen 'I rias ist die 
GaUung als »rosse Seltenheit gleichfalls bekannt {G. Kastturi, Ceph. der Hallst. Kalke, II. Bd., S. 05, 
Taf. CXCVI, Fig. 3). 

wahrend dk» Loben den imdgen Anschluss von Griesbadiites an JmaviUs darthun, verieiht das 

Auftreten vier M!in,'inalkii(<len den r.riesbnchitcn eine Rewi'^se morphologische Ohereinstimmung mit den 
knotentragenden Können aus der Gruppe der Sageiiiles riiiculati, von welchen sie sich aber durch die 
Abwesenheit der Ungsstreifung unterscheiden. 

a) ANATOmTBB. 

I. Juvavites (Anatomites) baodMaagemis E. v. Mojs. 

Tai; XI, Flg. I. 

Die vor1ie:;ende .Art neh'">rt in die Nähe von Aiititowitcn loliiiuliis i'Ccph. der HnlKt. K.'ilke. Bd- II, 
.S. »8, Taf. L~\L, Fig. Ö, 7, 6, y; Tal. L.X.\VI, Fig. II; Tal. C.\CVI, Fig. 11), von welchem sie sich 

»* 
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Edmund v. Mojsisovics, 



insbesondere durch das VorschvMiulun ilcr l'unlostonulppcn auf der VVohnUui^inicr unterscheidet Dieser 
letzteren gch5rt ungefähr die vordere HiiHtc Jcs Ictx.tcii l Tini;nnges auf dem ahgebilJctcn Exemplare an, so 
dass mindestens ein halber Umgang luich fehlt. Exemplare mit voilslilndig erhaltener Wohnkammer dürften 
daher auT dem letzten Umgänge gar keine Fteuloslomrippen zeigen und dadurch das Bild eines Juvaviien 
aus der Gruppe der MermpH gewähren. 

Nach der äusseren Gestalt atünmt die vorliegende Form vollständig mit AiialomUix rolundus übcrcin. 
In der Sculptur des gekammerten GehAusetheiles dngeffen zeigen sich einige Abweichungen. Zwildist ist 
zu bemerken, dass hei Amifomitcs hatii['iniüi;cnsi<: die Kippen zahlreicher und bedeutend feiner sind, vvess- 
halb auch die Intercostnlfurchen schmiilcr und flnelier werden. Die hinter der Paulostomfurchc befindliche 
Kippe ist stärker angeschwollen. An ihrer Rückseite machen sich in der Kegel zwei Spaltrippen los, so 
dass sie dreitheilig wird. Dadurch, dass die ihr vorhergehende einfach gespaltene Rippe sich gegen den 
Nabclrand mit ihr verbindet , kann auch ein fiinftheili^es Kippcnbflndel entstehen. 

Uic Zahl der im Umfange eines Umganges auftretenden i'auloslomfurchen muss bedeutend grösser, 
als wie bei AnatumUes rohmdus gewesen sein, da in der rückwärtigen HiUte des letzten Umganges auf 
dem abgebildeten Exemplare noch vier P uii.istomfurchen zu sehen sind, während bei ^iM/«MiY«* ro/««(liKs 
im Umfange eines ganzen Umganges hios drei bis vier Paulostome auftreten. 

Die Zahl der I^ippen und die Art ihrer Theilung wechselt in den einzelnen, durch die l'auloslomc 
gebildeten Feldern. Es herrseht die Tendenz vor, dass die zuerst ausserhalb des Nabelrandes sich spal- 
tenden Kippen weiter aussen noch eine weitere Spaltung,' erleiden, wodurch drei- bis viertheilige Rippen- 
bündel entstehen, welche an ihrer Basis auf dem Nabelrande gleichfalls zusammenschmelzen können. Die 
Paulostome werden durch einfache Rippen von normaler Starke getheilt Nach dem Verschwinden der 
Paulostome wird die eben erwähnte Art der Kippentheilung die herrschende. 

Auf der Mittellinie der Externseite erscheint die «Juersculplur, trotzdem die Rippen vollkommen corre- 
spondirend (nicht altemircnd) von beiden Seiten cintrefTen, leicht unterbn^chen. Auch auf den stärkeren, 
den Paulostomen voraussehenden Rippen ist eine leichte AbschwKchung bemerkbar. 

l.nben. Im Detail nicht bekannt Der Grad der Zerschlitzung ist ungelühr derselbe wie bei Amlo- 
miUs lohiudus. 

Dimensionen: 



Vorkommen. Znhl der untersuchten Exemplare: Kamische Stufe, in den Daoncllen- 

Schichlen des liambanag-Pruliles, I. 



Der kleine, gekammerte Kern zeigt bei ahnlichen Umrissen, wie Anatomiles Caroli im Umfange des 

letzten Umganges blos drei, jedoch ziemlich weile Paulostome, welche durch ungcspaltenc Mittelrippcn 
getheilt werden. Oas vorderste dieser Paulostume ist blos mit seinem Rcpnne am vorderen Hruchrande in 
der Nabclgegend noch erkennbar. Die Zahl der m den Feldern zwischen den Paulo.stomen auftretenden 
Rippen ist eine sehr beträchtliche, da circa 14—15 feine, scharfkantige Rippchen in den einzelnen Rippen- 

bündeln vorhanden sind. 

Sehr bcmerkenswerth ist weiters, dass hinter dem ersten l'aulostom im rückwärtigen Theile des 
letzten Umganges das RippenbQndel die Gestalt von fCeltcnrippen zeigt, was bei dem nädtstfolgenden 
vorderen Bündel iulIU der Fall ist. .'^■iIcI'.l- KeUcr.rippen sind sonst in der Gruppe der AnalomHes 
tnlermiltenles (vergl. Anct. Frechi, Anal. Hyppoliti, Anat. dimidiatns, Auat. Bcyriehi u. s. f.) beobachtet 
wordea 



Durchmesser 

Höhe des letzten Umganges 
Bfeite • » > 
Nabetweite 



23 HM» 



12 
IS 
2*5 



2. Jovavites (Anatomites) Eugenii E. v. Mojs. 
Taf. XI, Flg. a. 
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Mit Ausnahme der stärteeren Paulostomrippen, welche auf der Externseite xusammenscbliessen, troiTen 

die Ril'-j'cn ,Icr I'.i'iniltl in Jur Mittellinie der ICxlernscitc altcrniroml ein. Wie ein glattes Band nicht dieso 
Unterbrechung Uer Kippen Uurch Jic g.inzc Länge des Bündels biü zu den Faulostomrippen. Die Richtung 
der Pautostomfurchen ist schräge gegen vorne gewendet 

Loben: im Detail nicht tieltannt. 

Dimensionen: 



Voricommen, Zahl der untersuchten Exemplar«: Kamische Sture, vericlest in den Daonellen- 
Schichten von Kimkin Painr, 1. 



Die vürlicRcndc Art ist zunächst mit Autilumili-fi siibrotiiiiiliis und AtuUoittilcs Uroccliii aus den 
julischcn Sedimenten des Röthcisfein bei Aussee ' viTj'li-.chhnr. Namentlich AtialotuiUs .<til>i utiiinliis 
welcher Jiuch in den Umrissen des Gehäuses übereinstimmt, zeigt grosse Ähnlichkeit. Doch weicht sowohl, 
die Zahl der Paulostome, als auch die Zahl der in den Feldern zwischen den Paulostomen auftretenden 
Rippen a!i und crlieischt die AufTassung der .■i!v;LlM!dclen Fiinn als einer selhsti'indif.'cn Art. 

Im Umfange des letzten, durchaus gckammerten Umganges sind vier durch ungcspaitenc Mittelrippen 
getheilte Paulostome vortianden. Die Rlppenbflndet zwischen den Paulostomen sind elf- bis zwölftheilig. 
Die Rippen erscheinen sehr schmal und scharfkantig, die Intercostairurchen breit Die Pnutostomrippen, 
s(>\N ic die diesen zunichst stehenden Rippen biegen sich über die Externseite etwas mit gegen vorne 
gekehrter ConvexitSt 

Auf der Extemseite zeigen die Rippen in der Mittellinie, trotzdem beide Schalenhilflen symmetrisch 
gebaut sind und die Rippen correspondircnd eintrelTcn, eine leichte Unterbreclnin;;, woluhe liei den auf 
der Extemseite stärker angeschwollenen Paulostonirippen gleichfalls noch schwach angedeutet ist 

Der sichtbare (Kig. 2^) vorausgehende Umgang erscheint, fthnlidi wie bei Aaatomites rotundus (Ceph. 
d. Hallst Kalke, II. Bd., Tat 196, Flg. 1 1) bis auf die deutlich ausgebildeten Paulostome glattschal^ oder 
nur mit schwachen Andeutungen von transversal verlaufenden Falten in den Feldern zwischen den 
Paulostomen versehen. 

Loben: Im Detail nicht zu verfolgen. 

Dimensionen: 



Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Karnische Stufe, verkiekt in Jen Dauncllen- 
Schichlen, S. B. von Rimkin Paiar, I. 



I8A5. Ammottiifit MfJfntiHia Sluliecka, Geologie«! SectioMi acrow thc Kinutejrm Mountain*. Mcm.CMl.SiirMy oflndla. Vol.V, 

p. 54, pl. IV. lig. 5. 

I CaphalopiMlcn Jer ll«llslillcr Kalke, BJ. II, S. 103 u. 104, Tat. XC. Fis- S «. 10. 



Durchmesser IIüihm/ 

Höhe des letzten Umganges 5*5 

Dicke » * • fi'5 

Nabelweilc , 1 



3. Juvavitea (Anato«nites) Caroli E. v. Mojs. 
Taf. XI, Fig. S. 



Durchmesser 

Höhe des letzten Umganges 
Dicke • • 
N.tbclweile 



2 1 mm 

ll-ö 

12 

1-8 



k) aiUBBBACMiTBI. 

1. GrieaibachileB Medlcsrmms Stoliczka. 

Tat X, Fig. 2. 
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XeOt. SitgtHUa iltdUymas R. v. Mojs., Vorläufig« Bemeifcimsctt fiber die Cephaiopudcn-Fiiuaen der HiiMhya-Trias. SiUungsbcr. 
kais. Akad. d. Wies. Mathem.-nnlurw. Ct. Rd. Cl. A(>th. \, S. S. 

y I Hila ibt^yitiris F. v M..h. c iTliilMpn.li n .kr II-ilKIfiller K'alkc. HA. II. S l,'.7. 

Das hier neuerdings abgebildete Originalstück Stoliczica's stellt einen durchaus gekümmerten Stein- 
kern dar. 

Das weitumfassendo Galluse besiut nur einen engen Nabel, von welchem die aberhSngig aus- 

;;t:hMUi.-hte Nabelvvand zieinlicli stci! zu dem nhfjcrundctcn Mabelrandc anstciRl. Die l'nif^änße sind ctw.ns 
höticr als breit, auf den i-lunltcii mäs.sig, auf dem Extemtheile stark gcwülbt, mit der gro^i.sten Breite 
nächst dem Mabclrande. 

Die Sculptur ist auf den Flanken nur verschwommen durch sehr (lache, kaum bemerkbare Kalten 
angedeutet, über deren etwaige TheilungsverhiUtnisse sich keine sicheren Angaben machen lassen, im 
GegcnsaUc zu dieser verloschenen Sculptur der Flanken sfeht die zkmttdi krilftigc und deutlich 
ausgebildele Extemseulptur, welche in der Spirale der durch auffallende GrSsae ausgezeichneten Maiginah 

knoten heßinnt. 

Im Umfange des letzten Umganges sind 14 Marginalknüten vorhanden, walirend die Zahl der Extern- 
rippen die Ziffer von 50 xu Obersteigen scheint Der Zusammenhang der Extcmrippen mit den Maiginal- 
knoten tritt blos altcrnirend nach Intervallen von zwei l^is lirci kin itenUisen Kxternrippen ein, und zwar 
zeigt er sich in der Weise, doss eine oder zwei Rippen von den Marginalknoten auslaufen. Die Extemrippen 
verlaufen, einen sehr unbedeutenden, gc^cn vorne gewendeten Bogen bildend, fast continuirlieh Ober den 
Extemtheil, in dessen Mitte blos eine leichte Abschwüchung der Rippen bemerkbar wird. 

Loben: Das Vorhandensein deutlich individualisirter Ililfslohen, sowie die re^'elmässigc, graduelle 
Abnahme der Grü.ssc der einzelnen Lobenclcmcntc in der Kichtung vun der Kxicrnseite gegen die Naht 
gehören ta den Merkmalen, welche die vorliegende Art mit anderen Juvaviten, insbesondere aus der 
Gruppe vier Jiti\ii'ili's inicrnipli (wie ?.. I'.. .hivat ilcs iithrniplits. Jtnuiihs suhiiticrrupitts) gemein hat 

Die 'IaM der auf den letzten gekümmerten Umgang bei einem Gehäusedurchmesscr von 92iiiim 
entfallenden Kammerwftnde betrigt blos neun. Da sidi troudem die Sättel der rückwärts gelegenen 
Kammerwände mit den Loben der vorne unmittelbar folgenden berühren, so sind die Loben und Sättel 
sehr lange und schmal. 

Der Exlernlobus, welcher etwas kürzer als der erste Lateraliuhus ist, nimmt, wie aus der Vorder- 
ansicht Pig. 2fr ersichtlich ist, eine xiemlich ansehnliche Breite ein. Er ist durch einen breiten, mässig 

liohen imJ in der Mitte eii'.ac^enkten Medianhöckcr ::\voispitzig gctheiit. Die Spitzen c. 'in er,i,'ireii ^egcn die 
folgenden ExtemsütteL Ahnliche Medianhöcker linden sich bei Juvaviten ziemlich liüulig, wurden jedoch 
auch bei den trachyostrnken Gattungen Haloriics, SagettHes, Tibeiiles und ftaneriles beobachtet. 

Die lateral- und Au.viliailoben enden einspitzi.u, Joch besitzen die I.aterallohen noch seitliche kürzere 
Xi henspitzcn , welche in Wrl'inilun^; mit der tiefen niittlcicil Spit/e eine Dreitbcikin'.; hcrboinihren. Die 
Z.ihl der ausserhalb des Nabelrandes .stehenden lldl^lobcn betragt zwei. Innerhalb deb Nabclrandcs folgt 
sodann ein dritter Hilfslobus und ein vierter läHt mit der Naht susammen. 

Die S.itte! sini) durch eine ^'msse Z.ihl seitlielier .\ste, welche dem schlanken, hochaufragendcn 
Stamme entsprossen sind, ausgezeichnet, üben enden sie mit drei grosseren Lappen. 

Dimensionen: 

DurehiiK-s-.cr 92lMMr 

Höhe des letzten Umganges 5! 

Dicke • » • 44 

Nabelweite 8 

Vorkommen. Zahl der untersuchten Kxemplarc: Horizont und Fundort unbekannt, wahr- 
scheinlich aias den >Üaonclla beds« (dunkler Kalkstem), 1, 
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2. Griesbachites Hanni E. v. Mojs. 
Tar. X, ng. 3-5. 



Von dieser interessanten Form liegen leider Mos mel>r oder weniger fragmentarisclic, sum Ttaeil aueli 

etwas durch I)ni.k Jcrcirmirtc Stücke vor. Zu ikn letzteren zählt auch Jas. wie es scheint, nnch durchaus 
gelcammerte Exemplar l-'ig. 4, bei welchem der Nabelrmu) in Folge der erlillenen (Quetschung sich viel 
stSrlcer marldrt, als wie bei den Obrigen tut Untersuchung vorliegenden Fragmenten. 

Die Gestalt Je- Gehäuses scholtlt bei der aufgeblähteren \'arietät Fig. 3 im .Allgemeinen mit den 
l'mrissen Uos iii it sKuhilcs McJhyainis übereinzustimmen, während die typische l"orm Fig. 4 und ö etwas 
flachere Flanken und einen ausgesprochenen, kantig abgerundeten Nabelrand besitzt. Suwuhl die dickere 
Varietät, als der Typus unterscheiden sich von Griesbaekiles Medleyaiua ausserdem durch die bedeutend 
gros-icre Weile des N'ahcls. 

Die wichtigsten ünten>chieJe gegenüber ISriesbachiles MeJicyanus bieten aber die SculpturverhAlt- 
nissc dar. In erster Linie ist das Vorhandensein einer krftitigen, wohl outseWldeten FlMikensculptar hervor* 
zuiubcn. F.in weiteres, augenlllliges Merkmal des CrieOaekita Hauai bildet sodann di« gritesere Ansaht 
der Margmalkni'ten. 

Die Fiankensculptur besteht aus kräftigen, leicht sigmoulisch gcbugencn, unterhalb der Flankenmittc 
sich durch Spaltung oder Einschaltung vermeidenden Kippen, welche auf dem Extemrande meistens mit 
mehr oder uenif,'cr krät'ti[;cn .M.Tru'inalknoten verziert sind. Die Rippenvermehrui'i; liiirch Thoil'.ins oder 
Eutschaltung erfolgt in der Kegel in der Weise, dass blos eine Verdoppelung der Kippen eintritt Manch- 
mal entsprechen aber drei Theilrippen einer vom Nabetrande auslaufenden Stammrippe. 

Hei dem in Fig 3 abgebildeten Fragmente wurde, aber blo.s auf der linken Schalenhälflc , eine 
Paulustunifurche beubachtet, welche gewisse .'\bweichun5;en im Verlaufe und in derTheilun,u der folj;enden 
Rippen verursacht. Das l'aulo.stom verlauft vollkommen gerade radial. Die vordere Paulostomrippe 
verbindet sieh mit der nächstfolgenden Slammrippe zu einem weiter aussen wieder aecundär gespaltenen 
Rippenpnare. Bereits die von der geraden Paulost<>mripp<- sich ausnahmsweise hoch, ausserhalb der 
Flankcnmitte abspaltende Theilrippc nimmt die Vorwärtsbicgung, welche dem sigmuidischen Verlaufe 
entspricht, an, während die folgende Stammrippe, welche sich bereits tiefer, als die Paulostomrippe theilt, 
deutlich zur sigmoidischcn Bic>,'ung hinneigt. 

Die Marginalknoten treten auf den inneren Umgangen regelmässig auf jeder den .Aussenrand 
erreichenden Rippe auf, sind aber hier nur schwach entwickelt und durch eine Verdickung der Rippen 
reprftsentirt. Weiter auswärts, auf den äusseren Umgängen tritt dann ein, hauptsächlich durch das 
altemirend stärkere Anschwelleit jeder zweiten Rippe bedingtes alternirendes Auftreten von Marginal- 
knoten ein. 

In Bezug auf dio Stärke und Dichtigkeit der Flankenrippen repräsentirt Fig. 4 die Mitte zwischen den 
beobachteten Extremen, Fig. .T die dichteste Berippimg. 

Die Externrippen sind in der .Mitte des Externiheiles mehr oder weniger entschieden unterbrochen. Es 
hängt dies davon ab, ob die beiden Schalenhiilften in ihrer Sculptur mehr oder weniger genau corrcspondircn. 
Bei entschieden altemirendem Eintreffen der Sculptur ist die Untertnvchung in der Mitte des Extemtheiles 
auch eine viel ausgeprägtere (Fig. 5). 

Nicht selten treten an den starker angeschwollenen .Marginalknoten auch paarige Spaltungen der 
Extemrippen ein. 

Loben: Nicht bekannt. 

Dimensionen: Wegen des fragmentären Erhaltungszustandes nicht messbar. 
Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: In den schicfrigen dunklen Kalken der 
Daonella beds von Lauka, 3; in der Bank Nr. 4 der Oaonella beds des Bambanag-ProRtes, I. 




36 Edmuttd 1'. Mojsisovics. |60B| 

5. ISCULITES E. v. Mojs. 
Vcrsl. C«phalopo4en d«r Hallaliiwr Kalke. Od. N. S. «4. 

I. lacuUte« Hauerinus (Stol.). 

'Vi.i' i.-j;. 1 U.i.i.rni;-. Sl. ; , Muii Cl .:, Su-.v..y .1 InduL Vi.i V. p.irt 1, f\ IV. liu. .\ 

lSVt5 hiiililii Ujui-nmii Oiciicr, l'aU..'.im»li<(!ia inJita. !i<;r..\V, vul. II, Tnas, pari:;, p.;M), pl. XXVll, tii; pl. .\X.\I, II.:; II. 

Wi« bereits in der Einleitung angedeutet wurde, ist es nicht watirseileinlich, dnss die vorliegende Art 
der anisischen Stufe angehört Es spiichl vielmehr die Vcrniuthung dafür, dass Iscutites Hautriuns einem 

Horizonte i)er oberen Trias entstammen dürfte. Dufh ist es, iln in Jer niL-iIitcrraiien Triasprovinz die 
Gutlung hailitcs sowolil in karnischcn, als auch in juvav ischcn Oa^'i^ciienj Sedimenten angctrollen wurde, 
nicht möglich, eine Meinung bezüglich des Aullretens des Iscutites Hauertnns in einem bestimmten 
Niveau der indischen Trias auszusprechen. Es muss weiteren Funden vorbehalten werden, diese Frage 
ihrer LOsung suzuführcii. 

■J. Isculltes ct. Heimi K. v Mojs 

ISSW luuUlts Utimi Iv, V. M'.js , C cphnli-piKlcn .Icr lUIUlaUtr KalkL, liJ II. s. i>7, Tal. L.\.\.\VI1, Fig. K, II, 12, 13. 

Das vnrliegciKle. mit dem vollständigen Wohnkammerumgangc und Mundmndc versehene kleine 

^ 7. Gehäuse sehliesst sich zunKchst an die var. obesa vcm Iseiitiles H<imi 

'fm welchem es sich Mos durch etwas geringere Dimensionen unter- 

^'^^ ücheidet. 

Iscniiits cf licimi cgredirende Mundrand ist wohl erhalten. Nächst der MQndung 

« ^ .. stellen sich einige, die Flanken und den Extemiheil übersetzende, trans- 

NatQriicbe Griisae. 

Versal verlaufende Falten ein. 

Loben: Nicht bekannt. 
Dimensionen: 

Durchmesser Ilmw 

Ilühc des letzten Umganges 4 

Dicke > > * 7 

Nabelwcitc (in der Kgression) :i 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Karnis>chc Stufe, im Crinnidcnalk mit Tra- 
dtyceras tibtiicum von Rimkin Paiar, !. 

Ii. .S.\GENITKS Ii. V. Mojs. 
Vcrgl. Ccpbaliipodcn der ((«lUliittcr Kalke, IM. II, S iT>T, 

I. Sagenites n. t. ind. 
Tar. XI, Flg. 10. 

Die ausserordentlich schmale hochmOndige Form liegt leider blos in dem einen zur Abbildung 

gehrnchten Exemplar vor, des.sen Erhaltung eine nicht sehr günstige ist. 

Die IJmgiin^'c sind mehr als noch einmal so hoch als breit und weltumfassend, so dass blos ein 
enger, mit abgerundetem Nabcirandc versehener Nabel olTcn bleibt Die Flanken .sind abgcHacht und 
convergircn vom Nabcirande, wo die Umginge die grüsste Breite erreichen, gegen den Aussenrand. Der 
schmnle Kxterntheil ist .ibgeniiulet. 

Auf den Flanken sind schwache faltcnformige, zieiniicli radial verlaufende Querrippen bemerkbar, 
welche gegen den Externrand zu eine wohl meist durch Spaltung sieh vollziehende Vermehrung erfahren. 
Auf vier K.\'.L::ii--ci:e scheint kcii;. 1 xchung der Sculplur einzutreten. Die Längssculptur besteht aus 
schwachen brcUcn l.iiniisstrcilcn. w clclu . uns w ohl nur eine Folge des Krhaltungszustandcs zu sein scheint, 
nicht gleichmassig verbreitet sind. Sowohl die Quer-, als auch die l.äng.s»culptur ist nur sehr schwach 
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entwickelt und urinncrt die vorliegende Art in Tol^c vlicsus Verhallens tun meisten an SageuUes inermis 
(Vergl. Ccphalcirodcn der Hallstättcr Kalke. R.!. II, Tnf, !>.'. und m). 

Loben: Die Lobcnlinic konnte aus Rücksicht für die Conscr\'irung der Sculplur luciil weiter blos- 
golegt werden, als dies durch das theilweise Abspringen der Schale im vorderen Theile des letzten 
erhaltenen irmj^anjics I-t rcits der Fall war. 

Es lässt sich eine reichliche, dolichophylic lilntwicklung der Utbcn, etwa wie hei den stiirkcr zer- 
schlitzten juvavischen Sageniten oonstatiren. Ausser den drei HauplsiUtcln dürften noch ein bis swei Hiifs- 



Sättel ausserhalb des Naiwtnindes vorbanden sein. 
Dimensionen: 

Durchmesser OOtmw 

Höhe des letzten Umganges 39 

Dicke > • > 15 

Nabelwelle 3 



Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Kamische Stufe, in den Daonella beds des 
Bambanag l'roflls (Nr. 3), 1. 

2. Sagenites n. f. ind. 

Tuf. X. FiR. 0, 

Der abgebildete, durchaus gekammcrtc Rest gehört aller Wahrscheinlichkeit n»ch einer neuen Art an, 
doch ziehen n^r es wegen seiner Unvollständigkeit vor, von der Zutheilung eines Artnamons abzusehen. 

Der vorletzte UmKanK ftleicht noch p.;\wz einer Art aus der Gruppe der Sagenilcs iiicrntcs, da sich auf 
ihm Mos reine Querrippen, aber noch gar keine Andeutungen der Lfingsstrctfung zeigen, welche aut dem 
Ictsten Umgänge sich nach und nach ganz kriUb'g entwickelt 

Auch die Querrippen sind auf dem letzten Umgänge sehr stark ausgebildet Sic zeichnen sich durch 
sigmoidischo Biegung, sowie durch die Tendenz aus, sich gegen die Kxtcmseite, welche sie continuirlich 
Obersetien, *tt verstärken. Rippentheiiungen treten nicht uilzu hüuHg unterhalb der Plankenmitte auf. 

Der Extemtheii Ist schmal. Die grOsste Breite der Windung wird in der unteren HUIte erreicht Der 
Nalielnind ist sehr scharf markirt, die Nabelwand li.iiii;l etwas ilher. 

Loben: Von diesen sind blos der grosse MedianhOcker des txlernlobus, Theile des ICxternsattcIs 
und des ersten Lateraltobus sichtbar. Letzterer ist durch einen grösseren mittleren Zacken, ähnlich wie bei 
SßgenUt's priiict/'s und Stilen ih s rcViCH/a/fw ausgezeichnet 

Dimensionen: Nicht messbar. 

Vorkommon, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, in der Kalkbank mitPhia- 
coceraa cf. Imperator (Nr. G) des Bnmbanag-Proflles, I. 

3. Sagenites n. f. ind. 

Tnf. X, Flg. 7. 

Das von der Extcmscite abgebildete Fragment gehört einer unbestimmhiirer, Art aus der X'envandt- 
SChafl des SagaiiUs quinqncpuncfaliis und SagcniUs Schauhacbi an. Ein die Mitte des i'Jxtcrnlhciles ein- 
nehmender breiter, kielartiger Schalenstreifen, welcher beiderseits von schmJUeren und schwächeren, mit 
Knoten besetzten Streifen (l.inkirt wird, unterscheidet die vorliegende Fi'rni ', nr dem ihr iti den ührijTen 
Merkmalen am nächsten kommenden, aber viel dickeren SttgeniUs quinquipmictatus (Ceph. d. Hallst Kalke 
IL Bd., & 185, Taf. XCVn, Flg. 2, Tat CXXV. Fig. 3). Ausser diesen externen Knoten kommen, soweit 
der frogmentärc Zustand und die ungünstige Erhaltungsweise zu erkennen gestalten, noch weitere 
Knntcnrcihen vor. Die Längsstreifen sind sehr kräftig entwickelt, so dass bei der Kreuzung mit den Quer- 
strcifen gleichfalls kleine Knötchen gebildet werden. 

Der vorausgehende Umgang scheint, nach dem Abdrucke desselben in der Impressionszone des letzten 
Umganges zu urtheilen, ausser den Reticulationsknötchen keine weiteren Knotenbildungen besessen zu 
haben. 

(T. JlhlaiMvm.) n 
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Loben: Im Detail unbekannt 

Dimensionen; Niehl messlinr 

Vorkommen, Zaiil lici untersuchten Excmplmc Das vurlieccnde Fragment älammt uus Jen 
bivalvenrcichcn Schichten (Nr. li) an der Basis des Hoch^cbirK'sknikes im BambanaK-Profil. 



Aus den TropHes-Kalken von Kalapanl liegt das Klankenlrugnicnl eines Sogenitcn vor, weiches viel- 
leicht SU Sageniles inermis (Ceph. d. Hallst Kalke. II. Bd., Tat XCV. Pig. 2-5, 9- 18, Taf. XCVI, Flg. 1, 2) 
zu stellen sein dürfte. Zu einer halbwcffs sicheren l>L'>tiinniun.<; reicht das Bruchstück nicht aus, dr>ch 
scheint CS angezeii;!. da.ss vl.is Vorkommen einer vielleicht mit SagetiUes inermis identischen oder ihm sehr 
nahestehenden Form in den Tropitenkalkcn crwühnl wird. 

Es soll noch bemerkt werden, dass ausser den spSrlichen Querrippen auch schwach« Spuren einer 
Längsstreirung ku constatiren sind. 



1875. iXtfymä** E. v. M»js., Dun Cebirsc um Hallstau. IM. I, S. 131. 

Die ganz vereinzelt dastehende Gattung wurde bisher zu den Lcioslraca gerechnet. Die s'^'bosc 
Gestalt des Gehäuses, welches eine grosse Analogie mit ProttrctsUs zeigt, die nahezu glatte Schalcnober- 
flAche und die stoike Entwicklung von Epidermtden schienen in der That dalür zu sprechen, doss 
Diilywi/i < JltscIIumi qrii^^en SippL- antifhüro, in welcher die nnaluf; i^cbauten glaltschatigen Gehäuse, wie 
die Arcestidcn (im engeren Sinne) und die Joannitiden, untergebracht werden. 

Es bestehen aber auch nuneherlei Analogien mit Tropitiden, so dass die Frage aufgeworfen werden 
kann, ob DidymiUs nicht vielleicht richtiger bei den Tfiiclnosh\ica seinen Platz tinJcl. 

In erster Linie weist, worauf auch bereits Haug' die .Aufmerksamkeit gelenkt hatte, die cigcn- 
thQmlichc Gestaltung der Lobcnlinic auf die Trachyoslraea. IVolz der bedeutenden Involution ist die Zahl 
der Lobeneleimnte eine adbr geringe, die Ausbildung derselben ist entschieden brachyphyll, so dass der 

ricsammthabitus sich Seht dem rharaktcr der Lohen von trachyostraken Formen im brachvrhyllcn Stadium 
nähert' Bios die singttllre i^ntvvicklung der Doppcisättcl verleiht liidymilcs ein apartes Aussehen und 
erinnert an die dimeroid« Atisbildung gewisser leiostroker Typen. Doch finden sich auch bei manchen 
trachyostraken Formen ähnliehe secundäre Spaltungen, allerdings Mos auf den Extemsatttl beschränkt, 
wie z, B. bei TibetUea. 

Eine weitere Eigenthitanlkdikeit von THdymiles bieten die stark entwickelten Zuwachsstrcifcn dar, 
welche in ihrem Verlaufe setur an die Radialsculptur der echten Tropiten erinnern, während bei den Arces- 
tidcn und .Tnannitidcn die Schalen meistens vOllig glatt sind oder nur ganz schwache Spuren von Anwaehs- 

linien erkennen lassen. 

Gewiss wOrde Didymiles auch in der Abtheilung des Traekyoalraca eine noch immer sehr isolirte 
Stellung cinneliincn, abji man kiWinte sich immerhin leichter \'rirstcl!uni;fn über die Miiglichkeit eines 
AnacMusses an bekannte Typen bilden, als in der Abiheilung der Leioslraca, da sowohl die Arcestidcn, 
als auch die Joannitiden schon cur oaisischen und fossanischen Zeit rofch zerschlitzte Loben besttcen. 
Didymites könnte aus den Holoritiden durch allmähliche Abstreifun^^ der Qucrsculptur und dinvh die 
Spaltun;; der S-ittcl sich heraus entwickelt haben und könnten ^cwis--c SL-Invach sculpturirtc Juvaviten, 
wie z. B. JuvtiviUs (AiMiomiUs) liacchus als Formen gedacht werden, welche mit den Vorfahren vim 
Diffymites in einem Verwondtschaftsverhältniss gestanden haben. 



" HuII. Siic. Kcol. de fnincc, :i -.Jr.. Imii, .\Xil, \\ mt, 

I Vorgl. Die Lüben von Jm\niUs (Amitomilfi/ Ikuthas, Ccptial. d. iluilM K'ulkc, üd II, Va\ I.X.X.WII, Mg. Ii» -:i . 



I. Sagenites Inil. 



b) DmymTIDAB. 

DIDV.M1TES B. v. Mojs. 
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Nach vtcn bishcrii^c:! ICrtahrungcn ist Dhlymitts iiul' Jic iilaunischc Unterstufe beschränkt und kann 
daher als ein sehr charaktcriätischer T\ ru'i lÜL-ics Zcinibschnittes angesehen werden. 

Didymites afghanicus £. v. Mojs. 
Ttf. XX, Fig. 9. 

Das kugdtiVrmigo Gehttuse besieht aus durchaus gekammerten , einander bis zu dem engen Nabel 
umfassenden UmfiänKcn, welche bedeuten J breiter als hoch sinJ. Flanken und ExtcmtheH erscheinen 
gleiehmilssig gewölbt und sind gegen einander nicht abgegrenzt. Das Wachsthum der Umgänge ist ein 
sehr langsames und in Folge dessen nimmt auch die Weite des Nabels nur sehr langsam lu. 

Die Schale, welche auf dem letzten Um^^angc durch Anwitteruni- beschädigt ist, zeigt sich auf dem 
vorletzten Umgange nahezu glatt, blos von undeutlichen Ouerstreiton bedeckt. 

Wie oben erw&hnt, ist das Gehäuse durchaus gekümmert, die Gestalt de» Wolinkummcrumganges 
bleibt daher bis auf weitere Punde unbekannt. 

Kpidermiden: KIne nusgebrochene Stelle des letzten Umj^nngcs KC^tattet auf der Oberfllchc des 
vorletzten Umganges die Beobachtung der ausserordentlich feinen transversalen Kunzelstriche. 

Loben: Bis zum Nabelrande sind im Ganzen fUnf S&tlel vorhanden, von welchen die drei ersten die 
charakteristische didymitischc Spaltung / j j i 

Ein mächtiger, tief einspitzig gespaltener Doppelsallel nimmt die Stelle des lixtemsallels ein. Vnn den 
beiden Zweigen zeigt der äussere, dem E.xternlubus benachbarte Zweig eine nur geringe brachyphylle 
Kerbung, während der innere Zweig eine reichlichere Kerbung aufweist. Die beiden folgenden Sättel sind 
ausserordentlich schmal und M!"< vlurch kürzere in der Mitte von oben eingesenkte einspitzige l'.in- 
senkungcn doppelthcilig gespalten. L>ie beiden kleineren gegen den Kabcirand folgenden Sättel besitzen 
gleichfalls einen rechteckigen Umriss, sind aber nicht gespalten. 

l rnter den Didymiten der Mediterranprovinz dürfte Didymites Rphacroides (E. v. M < | i v i es, Ccph. 
d. Hallst. Kalke, I. ßd., S. 153, Taf. LX, Fig. 10) dem Didymites afyhanicus im Baue der Loben zunächst 
stehen. Im Detail zeigen sich aber mehrfache Unterschiede, insbesondere bei dem dritten Doppclsaitcl, 
welcher bei DidymiUs sphaeraides bedeutend breiter und zugleich tiefer gespalten ist, wie aus einer Ver- 
gleichiing der .XbbilduDgen ersehen werden kann. 

Uimcnsioncn: 

Durchmesser 44miM 

Höhe des letzten Umganges 17 

Dicke * * > .4 25 

Nabelweite . 4 

Vorkommen. Zahl der untersuchten Exemplare: Lose In einem schwarzen Kalkstein am 
Mazarghan stream, Zhob Valley (Afghanistan) gefunden, 1. 

i) TROPITIDAE. 

1. TKOl'ITES E. V. Alojs, 
Vcrgl. CiiphaioiKiden dir llalMäitcr Kaiku. Il.l Ii, S IM 

I. Tropites Kalapanicus bi. v. Mojs. 
Tut XI. Fie- 

Das durch Streckung im Gesteine etwas deformirte Fossil besitzt nur noch geringe Kesic der Schale • 
und zeigt im grössten Theilc des letzten l Umganges die Wohnkammer. Es diirüe daher ein ziemlich voll- 
ständiges, erwachsenes Exemplar vorliegen, welchem blos etwa '/^ oder '/« ^'^'^ Wohnkammer fehlen 
dOrfte. 

Die l'nigi'inge <ind imgefiihr von gleicher Höhe und Breite und wachsen vcrh:iltniss7n.'is<'g liin:;s;im 
an, wobei ein ziemlich weiter Nabel olTcn bleibt I^er Externtheil ist abgestutzt und mit einem kräftig 
entwickelten, zwischen Kielfurchen eingesenkten Kiele versehen. Die Ranken sind flach gewölbt In der 

8« 
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Quersculptur unterscheidet sich die Wohnkanimur von dem gekammerten Schalcnthcile durch dos autTallunü 
rasche Eintreten einer sehr robusten Ausbildung. Die geicammorten Gehilusotheile zeigen eine sehr dichte, 
feine Sculptur vom Typus der Paratropiten-Sculptur des Tmpilcs Siilai «»der Tropihs Saturnas, welche 
beim Beginn der Wohnkammer durch die lircitcnzunnhmu itcr Kippen und der Intcrcostalfurchcn rasch den 
robusten vorher erw&hnten Charalcter erwirbt. Aul' dem gekammerten Gehäuscthcilc entsprechen einem 
Umbiliealknoten diel, menchmal vielleieht oueb vier bUndelförmig angeordnete Flankenrippen. Auf der 
Wohnkiimmer ttieilcn sich die Rippen in der Regel paarij; ausserhalb der Umbiliealknoten. Im vorderen 
Thetle der Wohnkammer verlaufen einzelne Kippen aber auch ungethcitt und andere thcilen sich erst gegen 
die Flankenmitte. Sowohl auf dem gekammerten GehAuse, als auch auf der Wobnkammer zeigen die Rippen 
auf den Flanken die fOr die Untefgattung Paraln^ites charakteristische, gegen vorne convexe, leichte 
Ausbiegung. 

Auf der Externseitc nehmen die sich stark gegen vurnc wendenden Kippen bedeutend an Dicke zu. 
Loben: Es konnten blos die in der Abbildung eingeseichneten beiden Lateralloben mit den brachyphyll 

ausgebildeten Sätteln beobachtet wciikn. Auch tliesc i-infuchc AuvIiiMunf: ilcr l^benlinic ist für die Unter* 
gattung Aird/rt)/'//«» charakteristii<ch (X'ergl. Ccph. d. Hallet. Katkc, II. lid., S. 180}. 
Dimensionen: Wegen Verzerrung nicht messbar. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Kamische Stufe, im Tropiten- Kalke von 
Kalapani, I. 

2. Tropites n. 1. Ind. cf. acutangulus Ii. v. .\Uij.s 

ivir. xi. rig. -1. 

1889. l>vpaet atniai^müu E. v. Moja., Ceptulopodsn dar llilbUttcr Kalke. IM. IL S. 203, Taf. CSÜ, Fig. I. S. 

Das ;l^,^L■^illlL■t^■ I'^xcniplar ist, u iu L-^- --chcint. bis zum vorderen Bruchrntuk' j^okaniiiK-rl. wahreiiJ 
ein zweites etwa um einen Umgang grosseres ivxemplar die Wohnkammer zu besitzen scheint Obwohl 
diese beiden Stflcke durch Deformation etwas gelitten haben und schief verzogen sind, zeigen sie doch 
eine grosse Ähnlichkeit mit Tropilis üiiiUnmiilits, von welchem sie sich insbcsMiulcrc durch ihre grössere 
Hochmündigkeit und ihren hedculend engeren Nabel untcr.scheiden. •■Xuch die Sculptur ist nahezu dieselbe, 
da auch schwache Uingsstreifen auf dem Slcinkerne angedeutet sind. Als unterscheidend kann jedoch an- 
gefahrt werden, dass bei der vorliegenden Art dl« Rippen, sich stark verdünnend, viel weiter auf der 
Extemseite gegen vnrno /.ichcn. als wie dies bei Trnpi/ts uiiifüni;iiliis der l'all ist Die Krümmung der 
Rippen auf den Flanken ist bei beiden Arten die gleiche. Kippenspaltungcn treten regelmässig an den 
Umbiliealknoten und sporadisch auch weiter auswArte auf den Flanken und selbst auf dem Extemthelle ein. 

Der Exlernkiel ist von zwei stark ausgebildeten Kielfurchcn begleitet. 

Loben: Da der Lnteralsattel sich bis zum Nabelrandc erstreckt, so ist die Lobcnlinie als eine unter- 
zählige zu betrachten und ist der mit dem Nabclrande zusammenfallende Lobus als erster Hilislobus zu 
betrachten. 

Die do1ichoph>'1le Lobenlinic zeigt den Typus der Lotzen der bullaten Tropiten. Der dreispitzig 
gegliederte Laterailobus ist tiefer als der Externlobus. 
Dimensionen: Wegen Deformation nicht roeashar. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Karnische Stufe, im Tropiten- Kalk von 
Kalapani, 2. 

'A. Tropites n. I. ind. 
Tat XI, Flg. e. 

Das vorliegende gekammcrte Fragment gehOrt dem Anscheine nach einer Art aus der Gruppe des 
Tropih.s fiisol'iilhifits an. welche sich durch Ja-; rei;clniassige .\uftrcten von cxtcmcn Kippenspaltungen 
auszeichnet. Kinu erste paarige Spaltung der Kippen lindci an den sehr kräftigen Umbilicalknoien statt. 
Nach der zweiten bereits auf dem Extemtheile erfolgenden Spaltung tritt eine sehr bedeutende Vorwärts- 
schwenkung der schmalen Theilrippen ein. 
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Kiclfurchcn I<;uiiti angcilcutcl. 
Loben: Nicht bvkunnt 
Dimensionen: Nicht rocssbar. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Karalsche Stufe, im Tropiten-Kalk von 
Kalapani. 1. 



lfm. TropiUs faiobaUtlii» E. r. Moji.., L\rh^il<T"Jeii «>« HaltaliMr Kalke, Bd. II, S. 104. TU CIX. Fig. 13. 

Das abgebildete Pragmcnl ist auf dem äusseren Umgange durch Quetschung verscrrt und resultirt die 

starke Wiilhiinn ilur Kxtcr;i- ci:L aus ^\cr sdicmati'^irtcn Ri.constriiction der vcrvlrücklcn Extcrnsciti:. Ks 
gehl üics insbcsunUerc daraus hervor, dass tun vorderen Bruchrandc der Externtheil eine viel geringere 
Wölbung; zcIrI. 

Die \ Mrlic-^Liulcii, mehr oder minder beschädigten unJ del'ormirten Frn^^mcntc. durchaus Steinkernc, 
tci.ii'-n Line vvcitnehcnJe Ähnlichkeit in ^!cr r,..-st;ilt uiiJ in Jcr Sculptur mit 'ft:>;u/is fiisohiilliUtis iiiul 
deute» aul dieselbe oder eine sehr iiaholeiiendc .Art. iJic Umgänge sind hedeuleuvl dicker uis lioch und 
erreichen, noch mit Kammerschcidewanden versehen, sehr ansehnliche DImensionea Ihre Anheflung 
scheint, wie hc\ ileni typi'-chLn Tropilis fns'ibtilhilus iiusscrhall' der Nahclknnteii xu erfolijcn Die Rippen- 
thcilungen crfulgcn an den dicken kräftigen Nabeiknoien. Der Externkiel ist zwischen tiefen KieUiirehen 
eingesenkt 

Da nur Steinkerne V4)rhanden sind, kann über .ül r>eschalTenheit der Schule, insbesondere über daa 
.Auftreten von L.inKsIinicn nicht berichtet werden. Nach alier>!inf's etwas unklaren I'"indrückcn des Stein- 
kernes zu urthcilcn, scheinen aber I.Ungshnien, welche die (jucrsculptur kreuzten, vorhanden gewesen 
zu sein. 

i-ubcn: Durcli die bereit-- hcrvon^chobene Verdnickiiii,!; er-;chcincn ;uich die I, oben etwas verzerrt. 
So ist insbesondere die aulfallende HOhc des Latcralsntlcls bcmerkenswerth. Die gleichfalls abnorme Tiefe 
des Extemlobus. weiche die Abbildung aurweist, konnte nicht ganz sichergestellt werden. 

Die Lobenlinie stimmt sonst mit dem Lobentypus der bullaten Tropitcn Qberein. 

Dimensionen: Nicht messbar. 

Vorkommen, iSahl der untersuchton Exemplare: Karnische Stufe, im grauen, rostfleckigen 
Tropiten-Kalk von Kalapani, 3—5. 



1888. Tt^>Ua abttMMu* E. v. Moja., C^lMlopodon dar llallsUitler Kalke, IM. fl, S. 212, Tat. CiV; Tat. CV, Fig. Z-4. 7. 

Das zu einer nfihercn lie^timnintn: nielil nil!trcichende, durcli.uls i^ek.iininerle l-'r.ii;mcnt, welches 
wegen seiner manguthaflen Erhaltiini; iedif;lich in der Vorderansicht abgebildet wurde, steht dem 
Varietätenkreise des Tropiles äiseobunahts nahe, ohne dass es jedoch heute möglich wäre, die Identität 
des indischen Fossils niit der europäischen .Art fcstziislcllen. 

\is hat den .Anschein, als ob das vorliegende i'ragmcnt an der Grenze zwischen der Kammerung und 
der Wohnkammer abgebrochen wäre, in welchem Falle es mit den kleineren europäischen Varietäten des 
TropUcs tlis.o'hiillLitiis zu vergleichen wäre. 

Loben: Niclit bekannt 

Dimensionen: Nicht messbar. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Kamische Stufe, im Tropiten-Kalk von 
Kalapani, I. 



4. Tropilea ind. cf. fusobutlatus E. v. Moj5^. 
Tar. XI, Fig. a. 



5. Tropites ind. cf. Tfopttea diaeobuUatua E. v. Mojs. 
T*r. XI. Fig. 7. 
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2. STYRITES E. v. Mojs. 
IHM. Ccpiwlupodcn der llaUsiauw Kalke, Bd. II. S. 284. 

1. Surrte* f, ind. 

Ein ilcr Ccslull nach nii! Slyy!l^ < si!Hii,:;< r iCoph. d. HaINt. Kalko, II f?J., S. 277, Taf. CXXI, Kig. 3-1) 
vergleichbarer Brauneisensteinkern von lUmm Durchmesser, welcher bereits Wühnkammcr besitzt 
Die Loben sind nicht belcannt 

Das StQdc stammt aus der untersten Abtheilung der Daonella beda (Nr. 1, 2) des Bambanae-Proßics. 

2. Styrites f. ind. 

Ein Pyritkcrn von 1 1 mm Durchmesser ist nahezu bis zum vorderen ßruchrandc, nächst welchem die 
Wohnkammer he}:innt, f;i:I<a!nmcrt. Der Gestalt nach erinnert Jas Jiiroh Vcrdriickunf; etwas dcrormirlc 
Exemplar an Stjritcs iuiiiiiiiiiiis (Ccph. li. IJallst. Kalke, II. lid., S. 273, Tal. CX.KI, Pij;. D — 14). 

Die Loben sind jedoch etwas flacher, als wie bei dieser Art und nähern sich den Loben von Slyriks 
veruiil IIS a»c. eil.. S. •_•«(>, Taf. ( -XXI, Im-. ur.vl .S7iT/7t'.s . ..//.•;,•/.//;> tl c . S '.TS, Taf. CXXI. Fig. 2«). 

Gleich dem vorher erwähnten Styriten t»tammt auch das eben he.sprucliene Stück aus den unteren 
Daonella beds (Nr. I, 2) des Bambanag Profilcs. 

3. EUTOMOLliKAS Hyatt 
Vcrgl Ccphaloimdcn dar llanHtfttter Knikr. Bd. II, S. i^X 

1. Eutomoceras n. t. iiul. cl. Eutomoceras Plinii K. v. Mojs. 
I8M. ßmhmocenn rUnü E. v. Moja., Ccptatorodcii d«r HalMaUcr Kalk«. Bti. II. S. 2K0, Taf. CXXX. Fi« 4 -6. 

Aus dem grauen Crinoidenkalk mit Tra^yceras iibeticttm von Kimkin Paiar liegt ein etwas verdrückter 

uni! an.newinctcr fjekammertcr Sti iiiiitrii s.'w;/i« DurchnK"~M r \ >)r, w lIcIkt sicli zimäthst mit Eutomo- 
ceras l'linii vergleichen lässt, aber wegen .Abweichungen in den Loben einer anderen .Art zugeschrieben 
werden muss. 

Die Gestalt- und Sculpturvcrtlältnissc stinimcn in Jon WLscntllchcn Punkten, wie es scheint, mit 
Eutomoceras PUnÜ Qberein, so dass von einer Beschreibung derselben hier Umgang genommen werden 
kann. 

Loben: Der Externlobus ist bedeutend kürser, als der erste Loterallobus. Der Extcmsattel entbehrt 
dahui aticli .ÜL- L-rossen, ^ Eukmoccros Pliuii charakteristischen Nebenzacken auf dem dem Externlobus 

zuKckuhrtcn .Abhänge. 

Die Zahl der Hilfsloben ist eine sehr bedeutende. Doch ist es wegen der Veränderungen, welche die 
Lobenlinic durch .Abwitterung erlitten hat. nicht möglich, genau ZU beistimmen, ob nicht ein Theil der Ein- 
biegungen ak> Satleltheilungcn %u betrachten ist. 

Derselben Art könnte auch ein schkciu Liimltciio kleines Kckammcrtcs Kra^ment, welches aus der 
bei Kinikin l'aiar über dem Crinoidenkalk mit Trachjxcras litvticum folgenden Daonellcnbank herrührt. 

angehören. 

2. £utonioccra,s ind. cf. Eutomoceras Sandlmgcnsc V. v. Hauer. 

ISOn. Bulomofcnn SanMiUfftHH <Pr. v. Ilaucr), V.. v. Mnjs., Ccphnlnrndin der liatUlÜtter Kaiho, RJ. 11. S. :$5, Taf. CXXX. 

Fl- n T.if. r.NXXI. K:- I I ! 

Ks liegen zur .Abbildung nicht geeignete Fragmente vor, welche .sowohl den enge- als auch den breit- 
gerippten VortctAten des BHlomoceras SaMdUugeusc sehr ähnlich sind, ohne dass es jedoch wegen ihrer 
schlechten Erhaltung möglich w£ro, bestimmtere Angaben Ober ihre Obercinstimmung oder Abweichung 

von dem europäischen Typus zu machen. 

Vorkommen: Im Tri>piten-Kalk von Kulapani. 
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d) aiBIRITIDAE. 

SIBIRITES B. V. Mojs. 

ISüO. SOäitt* B. V. Mojf., ArktiMhc TriftsfiMiMn. Mem. de l'Acad. Imp. dm SetaiteM de SL Nlcnikowg, VII. *er.. tom. XXXUl. 

No. P' &>■ 

IS«n. Sibirilfü E. V. Mo.is.. ("..p lul .p-dcii ik-r ll.ilM-.-.lL-r IClkt, IIJ. II, S. :»2", 

18ör>. Sihiritct Oivitvr, l'iilaconlolnKiji inJica. S^r XV, llimalayjii l'o-.'.il';. vol II. Trlns pari 2, Tbc Ccphalopoda of Iho Muschel- 
kalk, p. a; anJ KU. 

IKl*ri. SilüriUs \V[tai;t;n. i'jiIiUMinlti!fi;;iu indic-i. Scr- XIII, Siilt K;vni;c I'-'^'^ils, p. l''>4. 

. Die in der jüngsten Zeit sowohl aus den TriasbilJungcn des Salt Kniige, als auch aus der Trins 
des Himalaya bekannt gewonlcnen Arten bereichern die Kenntniss dieser interessanten Gattung in ziem- 
lich umfassender Weise, so dass es nothwendig ist, neuerdings auf die Besprechung derselben cmzu- 
g^ien. 

Zunichst mag darauf hingewiesen werden, dass durch die von Waagen und Diener aus 
dinarisehen Ablnf^crunKcn beschriebenen Arten die Ausdehnung der Intennitlenz- Periode, wie diese auf 
Grund der bisheri;;cn Kenntniss nngenommen werden musstc, etwas cinKcsehriinkt wird. 

An die aus den Olenck-Schichten Sibiriens beschriebenen Arten schlicsscn sich zeitlich nun zunächst 
die zahlreichen, von Waagen aus dem Salt Range bekannt gemachten Arten der hjrda^schen Stufe an. 
Die beiden von Diener au-; dem liiinalny.i 1-cscliiitbencn Arten Sibiiiics I'i\ihlada und Sibiritts Patidya 
dQrflen der balatonisciien Unterstufe zuzurechnen sein. l>ic erst genannte Art stammt aus der Hauptzono 
des Himalaya, wahrend SiMrites Pandya in rothen Katken der Hallstfttter Entwicklung innerhalb der 
KlippenrcKion der (.hitichun Kette in der tibetanischen Provinz Flundcs gclundcn wurde. 

IJic Stbirilcn des Snlt l<an<,'e reihen <\c\\ zunächst an den arktischen Sihiiilc^ EicliwalJi an, weichen 
jeduch nach mehreren Dichtungen ab, su dass sie als eine durch eine bestimmte V'arialionstcndenz 
charakterisirte Gruppe, lUr welche die subgcneiische Bezeichnung 

in Anwendung gebracht werden könnte, angesehen werden kiinnen. 

Die Anaslbiriten zeichnen sich durch schmale, ziemlich rasch anwachsende Umgänge aus, welche 
eine schmale abgerundete oder abgeflachte Externseite besitzen. Die Sctilptur schlicsst auf der Rxtcmscite 
vollstiindis,' zusammen, entweder einen vorsprini^enden Rxtcrnlappen beschreihend {('ttrvicnslitli Waagen) 
oder geradlinig den Kxterntheil übersetzend (liicUcusinli Waaycn). Marginalknotcn sind nur bei einigen 
Formen schwach angedeutet, bei der IMehrzahl fehlen sie vollsUtndig. Niemais bilden die Marginalknoten 
aufragende Kanten, welche die Mittelregion des Kxterntheilc.'; als eine vertiefte Rinne erscheinen lassen, 
was bei SibiriU's EkhwalJi der Fall ist. In der Laleralsculptur tritt der Gegensatz zwischen stark aus* 
gebildeten Hauptrippen und schwächeren in den Zwischenräumen der Hauptrippen auftretenden Secundilr- 
rippen, welche meistens als Schalt-, seltener als Spattrippen sich darstclicn. hilIu udcr minder auffiillig 
hervor. Dabei zeigt sich die NciguriK. die Thcilungsstellc der Kippen vom .M/iiv' i'^l^ande in der Kichtung 
gegen den Nabel zu verschieben. Wo Marginalknoten vorhanden sind, sitzen diese blos den Hauptrippen 
auf. Die Lateralrippen zeigen die Tendenz, sich sigmoidisch zu krOmmen, doch Ist bei einigen Formen die 
Krümmung nur schwach angedeutet. Der r.egensalz zwischen den PrimÄr* und Sccundürrippcn setzt sich 
von den Flanken auf den Externtheil fort, bei manchen Arten ist er auf dem Extemtheile schärfer markirl, 
als auf den Flanken. Auf der Wohnkammor verliert sich bei einigen Formen die Sculptur nach und nach 
gänzlich. 

Die beiden von Diener aus den anisischen (baiatonischcn) .Ablagerungen des Himalaya beschriebenen 
.Arten reihen sich an Sibiritcs prcliosns an und stellen wcitgcnabeltc langsam anwachsende Formen mit 
niedrigen MOndungen dar, weldie auch nach den Sculpturverhaihtissen sich botrüchtlich von den als 
AMOSiUrites bezeichneten Fnrmcn unterscheiden und aller Wahrscheinlichkeit nach als .Abkömmlinge des 
Preiiostis- Stammes betrachtet werden dürfen. Bei SihirUcs l'rahiaila (lue. cit., S. 37, Taf. VII, Fig. 5) linden 
wir übrigens bereits eine bedeutende Annäherung an die Typen des ladschen Hallstiittcr-Kalkes, welche 
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wir mit dem Gruppijnnanicii^.Ui7ii.'if7'/>7/i'<_.u is/.cig hnt,'n wollen Spccicl! rirt .\ft/tisiNrites spiiust'iiis hcsilzt 
Sibiriles Prahlaäa eine grosse Ahniichkcil. An der Stelle der Lateralstachcl beflnden sieh bei SibiriUs 
PraMada vicorirend stark entwickelte Lunalarfcnoten, an welchen wie an den Laleralstachein des 
Metasibirilex spiiicsccus die ZwcithcilunK der Rippen erfolgt. Im Krcllcn Gegensätze zu Mc/asibirUes 
sphKSCtns ziehen die gespaltenen Rippen vi>n Sibiriles Praltlada von den Lunulen aus in schräger Richtiinf; 
auf den Externthcil hinaus, auf welchem sie einen gegen vurne convcxcn Bogen beschreiben. Die Kxtcrn- 
rippen treflen im Gegeiuatze zu den ftlteren Sibiriten der Olenek-Schlchten nicht mehr von beiden Schalen- 
Hälften her .■iltcrnircnJ in der M-ttc des FCxterniheiles spitswinkeiig zusammen, sondern sie bilden ununter- 
brochene, continuirlichc Uögen, wie bei Auasibirites. 

Bezflglich der zweiten der von Diener beschriebenen Arten, SL Pandya (Jioe. dt, S. 104, Taf. XXIX, 
Fij; ?.) müssen wir uns, da die Länge der Wohnknmmer nicht be1<annt ist. einige Reserve auferiegen. 
Trotzdem die Übereinstimmung in der Gestalt und im Sculpturfypus mit Mt'hisihii itis eine sehr weitgehende 
ist, scheint es doch nicht sicher, ob wir nicht in 6'. i'uiiJya eine von DuiiiihiUs abzweigende Form, weiche 
bei Bndiiles ihre richtige systematische Stellung zu finden hfitte, zu eihlicken haben. Falls sich Jedoch die 
Zuweisung von S, l\iiHi\\i zu Sihiriles als bcrcchtii;t herausstellen sollte, so würde die hnrtninvllichc 
Position der Rippenthcilung ein an SibiriUs prctiosus erinnerndes Merkmal bilden. Bei den echten .Meta- 
sibiriten pflegen dagegen die Rippentheilungen in der Regel an den Lateralstacheln oder wo diese bereits 
obliterirt ist, in der Mitte der Flanken oder noch tiefer cin/.utretcn. Die hart marginale Theilung der Rippen 
ist dagegen ein Mericmal, welches die in den lacischen Sedimenten des Himalayn auftretende, mit grossen 
Marglnalstacheln versehenen und auf den folgenden Blättern beschriebenen Formen charakterisirt, für 
welche urir die subgenerische Bezeichnung 

TUtidUes 

in Anwendung bringen wollen. 

Die Thetiditen sind langsam anwachsende, wcitnabclige Gehäuse mit niedrigen Umgftngen von recht- 
eckigem Querschnitt. Die inneren l'ingänge zeigen eine Seuiptur, welche sich von derScuIplnr der inneren 
Umgänge der europäischen Mctasibiritcn blos durch die marginale Stellung der Stacheln unterscheidet, 
während bei den mit gewölbtem Extcrntheil versehenen Mctasibiritcn die Stacheln nach ihrer Stellung als 
Lateralstadiei zu bez«iehn«Q sind. SpAteiMn nach Individualisinuig der Planken treten theils Coi^lugatloiis- 

rippen, welche sich nn den Marjjinalsl.-icheln paarii; zusammenschliessen /77r Iluxhyi). theils divcrgircnj 
verlaufende .Nebenrippen (TA, GuiJoius/ auf. Die Kxternscilc ist mit feinen, einen sehr untwdcutendcn, 
gegen vorne gekehrten Bogen beschreibenden und in der Mittellinie leicht unterbrochenen Rippen bedeckt, 
welche zum Theilc paarig die Verbindung zwischen je zwei t;e.i;cnüberlic,i;endi.n Marsiinalstachein her- 
stellen, zum Thciic aber auch in die Zwischenräume zwischen Je zwei folgende Marginalstachet hinein- 
fallen. 

Die Loben dieses eigcnthOmlichen, an CotiQemut suharmatum aus dem Lias dmch seine Sculptur 

erinnernden Typus unterscheiden sich von den I.obon der iilteren Sihiriten durch die Krf>sse Tiefe, welche 
der zvvcispilzigc Externlubus erreicht. Der er.sic L.aiciallubus liillt mit den Rundstaclieln zusammen, 
während der einspitzige zweite Laterallobus sich innerhalb des Nabelrandcs oder auf demselben bcflndel. 
Hilfsloben sind nicht vorhanden. 

Die in den lacischen Bildungen der Alpen auftretende Untergattung 

MeiasiMritts 

besteht, wie sich aus den Darstellungen im II. Rande der Hallstätter Cephaiopoden ergibt, aus durchwegs 
kleinen Gehiiuscn von concentrirlem Wachsthum und concentrirtor Sculptur. welche den Fxternthcil 
geradlinig übersetzt. I^ie in der Jugend stets vorhandenen l.,rttcralknoten oder l.ateralstachel gehen bei 
einigen Arten im Alter in nabelständige Knoten fiber, bei anderen Arten verschwinden sie gänzlich. Wie 
bei der L'i^tcii:a;tun^' Auasibirites treten nicht selten, insbesondere auf der Extcmseite einzelne Rippen 
stärker hervor (Paulostomrippen). 

Die Gattung Sibiriles gliedert sich daher nach den vorstehenden AusfBhrungen in die Untergattungen : 
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1 . Sibiriles s. s. (jakutisch-anisischX 

2. Anasihiriles (hydaspisch), 

3. Metasibiriles (lacisch in der MudiiL-iiati-l'nJvinz), 

4. Ttutidites (Idcisch in der indischen Provinz). 

MtLisihinlcs uiul T/ntiiliUs cisc)Kinen uns nACli den iieutigen Kenntnissen als vicarircndc Galtungen. 

Miliisil'ii ilts isl ii) der Trias vics llitn;diiyri nicht riru 'i!Tc\\ iosen uiv! i'cruht vüu Aü'^iiIh' lih'. r iliis 
V'orkoinmcn von MclasiHrihs spiiUiUt U.'i in den //.//«ir/A .v li.uikcn des l'miilcs von Hinikin l'aiar uul einem 
Irrtliume. Das Stück, welches für MHasibiriies (Aerwkordiceras bei Griesbach) gehalten wurde, ist so 
mangelhaft erhalten, dass selbst die gcnerische Bestimmung ausgeschlossen ist 

1. Tbetiditea Hmdeyi E. v. Mojs. 

Tir XI. Vis, I'.': Taf. XII, n«. I ) 
Die langsam anwachbcndcn L'mgängu unifo^bcn einander blus aul der breiten, schwach gcwOlblcn 
Externseite. Sie sind bedeutend breiter als hoch und besiteen in der Jugend schräg zum weiten oflenen 
Nabel abfallen l . n höherem Alter aber abgcn.ichte l-lankcn, so das>< vlann ein .inniihernd rechteckiger 
Ouersehnitt vorhanden ist. In Folge dieses Gegensatzes erscheint in der Jugend der Nabel tiefer, in hfihercm 
.M(cr aber viel nacher. 

Die Wohnkammer umfasst den ganzen letzten Umgang, wie aus dem in Fig. 1 abgdnldeten grossen 
erwachsenen FCxeniplare, bei welchem die einander bereits stark genäherten letzten Loben eingezeichnet 
wurden, zu ersehen ist. 

Auf den inneren UmgUngen bilden das hervorstechendste Element der Sculptur die hohen Randstacheln, 

welche auf der Kante zwischen den> .«ichräg zur Naht abfallenden Flanken und ilem breii.n llaLligewölbtcn 
Externtheile stehen. In V'crbinduni; mit ihnen zeigen sich auf den schräge zur Naht ablallcnden Flanken 
gerade radial verlautende Querrippen, welche bei der Mchnsahl der vorliegenden Exemplare breit falten- 
förmig ausgebildet sind. Nur bei solchen Individuen, wetebe, wie dies bei Fig. 4, Tafel XII der Fall ist, 
bereits bei geringen Dimensinnen die Altcrsreife crlnn^^en, sind die ( Hierrippen bereits Irühzeitig in der Furm 
wohl individualisirtcr (Querleisten vorhanden. Die E.\ternseite solcher innerer Kerne sieht auf den ersten 
Anblick vollkommen glatt aus und Mos bei sehr aufmerksamer Beobachtung gewahrt man schattenhafte 
Andeutungen der später sich kräftig ausbildenden Kxternnppen. 

Die Kandstachel, deren man auf inneren Umgängen II — l.'J zählt, sind in ihrem unteren Theilc, in 
geringer Hohe über der Basis gegen das Lumen der l^öhre abgeschlossen, was daraus zu entnehmen ist, 
dass an dieser Stelle abgebrochene Stachel nicht durch eine unregelmSssige Bruchnarbe, sondern durch 

eine glatte, lamellcnartigc. verkehrt imbricirte Fläche bei;renzt sind. f:)icse Fläche entspricht ofTcnbnr einem 
Abschluss, welcher das Inncrc der Stachel von dem Köhrenlunien Irennle. Ob dies eine blosse Scheide- 
wand war, in welchem Falle der Stachel hohl gedacht werden miisste, oder ob der ganze Stachel bis zu 
jener Flüche niassi\- war, knnnle nielii ermittelt werden. 

Oer Zeilpunki. zu w cichcm die Flanken nach der Herausbildung eines abgerundeten Nabelrandes aus 
der schräge abfallenden Stellung in wohl individualisirte, bis zum Nabelrande reichende Flüchen Übergehen, 
spielt in der Entwicklung des Individuums eine wichtige Rolle, tritt aber bei sehr wechselnden Dimensionen 
ein, wie der \\Ti;!eich der beiden sehr s,-e};eiis.-itzlich ausgebildeten Kxeniplare. welche in den Fij^niren '.\ 
und 4 dargestellt sind, lehrt. Die vorher einlachen Flankenrippen spalten sich nun der .Mehrzahl nach und 
gestalten sich zu Conjugationsrippen tmi, welche an den Randstacheln sich paarig zusammensch1ic$>$cn. 
Ausserdem tritt nun auch die E.xlcrnsculptur deutlicher uiul l^e-linimter hervur. Die ticn Fxterntheil mit 
nur geringer .Ausbauchung gegen vorne übersetzenden Kippen, welche bei einigen Exemplaren eine leichte 
mediane Lftngscintiefung erkennen lassen, treten thcils zwischen je zwei auf den beiden Schalenh&lftcn 
gegenüboriiegcnden Randstacheln. tlMÜs in den Zwischenräumen zwischen je zwei auf einander folgenden 
Rand'-tacheln auf- In beiden Fällen ervcheinen ilioc Kippen als randlich sich spaltende, rcspcctivc sich 
wieder vereinigende Conjugationsrippcn. l^ine .Mnditlcaiion dieser .Ausbildung.svveise ist es, wenn drei 
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Kipi'LTi ZU Jen conL'spMn.lirciiiluii K'aniistachcin dor bciJon Schiilcnliallicn C(injiiL;iit.-n iKwn ua-- .uich 
»uiiM iliclit sL'liun v'urkomnU, Uic zwischen zwei folgenden iiunJslacheln auiiretcnJe Externrippe ungc- 
spalton, einfach. 

Auch Hilf .Icn Flanken ti c'.cn \ ei i.!i>xclt, insbesondere gegen die Mündung zu, ungespaltene, mit keinem 
Kandstachel zusumnienhungeiidc Kippen auf. 

Bei einigen Exemplaren sind auf der Exlemseite der Wohnkammer auch unrcgcimissig wellig auf- 
und abgebogene Längslinicn vorhatnten. 

Die geschilderte TriuiMlnritiatiiiii ilcr Sculptiir- un>l 'a'staltsverhaltnissc tritt Hei ilen meisten Exem- 
plaren noch auf dem vorletzten mit Kamnierscheidewaiuien versehenen Umgänge ein. Nur bei einigen 
wenigen Stücken, welche vielleicht als noch nicht erwachsen anzusehen sind, fallt dieser kritische Zeit- 
punkt mit dem Beginn der W'nlinkanimor KU^^ammcn {Wih'I. 3, Tal'. XII). 

Loben. Den involutionsverhiiltnisscn entsprechend, ist ausserhalb der Naht kein Hilfülobus vorhanden 
und zahlt man ausserhalb der Naht im Ganzen fünf Loben, nftmtich die beiden Lalcralloben der linken und 
rcchtvn Cichäusehiilt'tc und den Externlobu«'. Letzterer ist durch einen kurzen Mcdianhöckcr in zwei ein- 
spitzigc Hälften getheilt. DLTnun t'MlL;i.'nde erste Laternllubus wird durch die K.Meinkantc annähernd halbirl. 
Bei einigen Exemplaren findet .'•ich die grössere Hälfte des.^eiben bereits auf den Flanken. iJie Spitze dieses 
Lobus, weteher nicht bis zur Tiefe des Extemkibus hinabieicht, fällt fast immer mit den grossen Marginal- 
dornen zusammen uiul i.st t!j^^h;il!> schwer im \ M:n\ u ahrzunehmcn. In der Kciii-'I scheinen zw ei Zäckchen 
vorhanden zu sein, welche eine dreispitzige Anordnung zur Folge haben. Der zweite Lalcrullubus liegt 
auf dem Nabelrande, manchmal auch innerhalb desselben. Cr ist bloss einspttzig und bedeutend seichter 
als der erste Laterallobus. 

Der einspitzige Intcrnlnbus bildet eine Ian;;c sclim.ilc Spitze. Die Sällei sind "bei) nbiicrimdel und 
ganzrandig. Der Extcrnsattcl und der Lateralsatlel zeigen im unteren 'l'lieile schwache Zähnelungen, 
welche als Forlsetzung der Lobenzähne erscheinen. 

Durch aufl'.ill. ivl niedrige Sättel macht sich die Varietät mit den spät individualisircnden Flanken 



(Fig. 3, Taf. Xli; bemerkbar. 
Loben. 

Durchmesser V2 itiui. 

Höhe des letzten Umganges I^'.'i 

Dicke • » » 15 

Nabelvveite I'.l ."> 



Vorkummen, Zahl der untersuchten l£xemplarc: Juvavischc Stufe, im Halontenkalk des 
Bambanag-ProDIcs, 14. 

2. Thetidites Guidonis E v. Mojs. 
Taf. XI, K«. II. 

Die Alt ist nicht nur durch die feinere Ausarbeitung der Sculptur, Mindern atich durch wvftentlidie 

Abweichungen derselben von dem nahe verwandten ThHldilts HttxUyi zu unterscheiden. 

Der innere Kern, soweit derselbe in vier N.ibi-K^ffnung sichtbar ist. stimmt noch mit den inneren Kernen 
von Thdidiics Hin/iji übercin und iKMtzt gleich diesem einfache, gerade verlaufende I'lankcnrippen und 
kräftige Randstachel. Auch fallen die Flanken, wie auf den inneren Umgängen der genannten Art, schräge 
SUrNaht ab. Duch m.icht sich bereits hierein Unterschied gegenüber ThJhlili< Hinhvf insofcrne geltend, 
ats die Kandstachcl schwächer, feiner und dabei auch zahlreicher sind. Frühzeitig bildet sich ein abge- 
rundeter Nabelrand heraus, welcher die nun individualisirtcn abgeflachten Flanken gegen den Nabd 
begrenzt. 

Im Gegensätze zu ThclidiUs HiixUyi treten aber auf den indi\ idi:alf>n ien Flanken keine Kippenconju- 
gatiunen ein. Im Gegentheile zeigen sich eigenthUmliche Einschaltungen ^on Kippen, welche auf den ersten 
Blick den Eindruck von Spaltungen hervorrufen. Es erscheint nämlicl) der vorausgehenden, radial ver- 
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Ijiufciivlcn Ilauptiipi'c dicht genähert, eine, aber bereits an der Naht volistaiulij; abi^eticnnlc Nchcnrippc, 
welche iuisscrhnlb des Nabelrandes nach einer geringen rOckliUifigen Ausbiegung sich staik divergircnd 
schräge gegen vom« wendet und auf dem Anaaenrande «nen Randstachel, gleich den Hauptrippen, trägt. 

Die eben geschilderten diverglrenden Rippen treten nur altermrend in unregeimissigen Abstlnden ein. 
In den Zuischfiiräumcn sind ct\\ .i zwei einfache Kippen vorhanden. 

Auf dem letzten, der WVihnkmninur zufallenden Umgänge verlieren sich nach und nach die divergirend 
verlaufenden Rippenpaare. Die sahlreiehen. Feinen, durch breite Intereostalfurchen getrennten Rippen sind 
von wechselnder Starke und leicht Rcgcn VOme ausgebaucht Bei den schwächeren Rippen verlieren sich 
die Randstachel vollständig, bei den stärlieren verschwichen sie sich, im vurderen Theile des letzten 
Umganges wird die Sculptur unregelmässig faltig und treten auch wirkliche Rippentheikin^^en auf. 

Auf der Externseite verhält sich die Scu^>tur in der b«{ TheHdÜes Htudqfi geschilderten Weise, jcduch 
mit der Modiücation, dass bei den der Randstachel entbehrenden Rippen keine externen Kippentheilungen 
eintreten. 

Loben. Die Lobenlinie stimmt nicht nur in der allgemeinen Anordnung, sondern auch in den wesent- 
lichen Mcrkm.ilen mit den l.dben von TfifliiliUs Hiixhyi übereiii. Schwache Zackungen sind im unteren 
TheHe der Sattclwändc des Extemsattels und des Latcralsattcls sichtbar. 

Dimensionen. 



Vorkommen. Z.nli! .1er untersuchten Exemplare: Juvavischc Stufe, im Haloritenkolke des 
Bnmbanag-Profilcs. I Kxcmplar. 



Die Ceratitcn sind blos durch die Untcrguttungen HclicliUs und TJiisbiUs vertreten, vvubci bemerkt 
worden ffluss, dass die Gattungsbestimmung von Thisbiles vorläufig noch zweifelhaft ist. 

B. UBUCTITBS B. V. M«j». 
Vci«l. C«p1ialo|toikii der llalUulMer Kalke. Dd. II, S. 4t0. 

Mdictitea Atalaota E. v. Mojs. 



Dos wcitgenabeltc Gehäuse besteht au.s ziemlich rasch anwachsenden Umgängen, welche etwas breiter 
als hoch sind und einander Ober dem abgerundeten Extemlhetle umfassen. Die Flanken sind mässig auf- 
gewölbt Nacll dam Quaraclmilte der Umgänge be.sleh( daher eine grosse Ähnlichkeit mit HcUcliti s nnv. f. 
ind. (Cephalopoden d«r HallBliittor Kalke, II. Bd., S. 430, Taf. CXXXIX. Fig. 2) aus d^n lüci-^chcn Kulkc 
des Lcisling bei Gofsem, wlhrcnd die Sculptur eine grosse Übereinstimmung mit dem au> dein gleichen 
Niveau stammenden Haieiiies Beuetkel (loc. cit S. 416, Taf. CXXXIX, Fig. 1) aufweist 

.■\uf den gekammcrtcn Utngim^'en laufen von vicn leicht j:chogenen, die ( i .i c.v, it.it ger;en vorne 
kehrenden kräftigen Kippen meistens Je zwei paarig unter Bildung kräftiger Umbilicalknoten zusammen. 
Die Inteicostolfurchen erscheinen auf dem Steinkernc ziemlich weit. Auf der Extemseite des letzten Um- 
ganges, welcher zu drei Viertheilen der Wohnkammer angehört, schliesscn die Rippen, leicht gegen vorne 
aus.uehii^cn. zus.nmmcn. Man bemerkt auf dem noch t;ekaiiiniertcn rückvvärtit,'en Tticilc de-- lutzlen Um- 
ganges in unsymmetrischer .Anordnung undeutliche, marginale und c.\iern geslcliie Knute ii, welche aul der 



Durchni«Mer 

H'ihe des letzten Umganges 
Dicke » * ' 
NabeKveitc 



34 WIM. 
10 f. 
12 

15-5 



B. CERÄTITOIDEA. 
a) DINARITIDAB. 

I. DINARITEA. 



I C KKA T) TKS De Haan, 
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F.JniuiiJ r Mnisixoric^ . 



Wuhnkaniiitcr vullslündig vcrbcliwhtvlcn. Ks .siiiU AiiJcutungcn vi>n zwei Kcilicn marginaler Knoienrcilicn 
vorhanden, während auf der Externseit« «usserhAlb der Mitte derselben Regen links noch eine Reihe von 
itnoti-;i-n .\ii>cluvcllungon sich lifincrkhiir nwclü 

lici dem mediterranen IhJuitlts ji^i-itiaihitiis sind j,'leichtalls Marginal- und Extemknutcn beohiichlet 
worden. Da die Berippung der beiden Sclialenhiilftcn keine vollkommen symmetrische ist, so findet auf der 
Externseite nicht selten das Zusammcnschliessen zweier Rippen der einen Hälfte mit Mos einer Rippe der 
anderen Schalenhälfte statt. 

Auf der Wohnkammer treten die Rippen weit aufeinander. Liic knotigen Anschwellungen auf dem 
Nabetrande persistiren bis nahe vorder Mündung, wo sie gleichfalls verschwinden, die paarigen Theitungen 
haben ober aufgehi iii und an ihtc Stelle sind, da die Theilungen auf die Planken hinaus vorgerQckt sind, 
verschwommene Theilungen der Kippen getreten, welche den Charakter von Einschaltungen von Secundär' 
rippen annehmen. 

Hinter dem Mundrande rOcken die sich bedeutend verschwächenden, faltig werdenden Rippen nahe 

aneinnnjLT Auf dem Stcinkeriio ik'r Wohnkammci Ninil Andeutungen schwacher Spiralstreifcn zu sehen. 

Loben, ExtemlobuH tief, nur wenig kürzer, als der erste I^terallobus, durch einen ganzrandigen, oben 
abgerundeten Medianhöcker in zn-ei. durch zwei kleine Zäckchen dreispitzig eingekerbte Hälften getheilt. 

Erster Latcralliibi!-; tief, m-'i^cr. oben ^kh hci.ii.ii!i.'ni.l erweiternd, im Grunde durch einen mittleren 
Zacken zweispitzig angeordnet, wahrend eine kürzere Spitze sich beiderseits in die Wände der benachbarten 
Sittel einsenkt 

Zweiter Laterallobua bedeutend kOizer, als der erste, im Grunde zweispitzig getheilt, nach seiner Lage 

mit den Unibilicalknutei^ zusammenfallend. 

Siiltcl ganzrandig, üben abgerundet, falxiernsattcl in annähernd gleicher Höhe mit dem «»bcn leicht 
abgeplatteten ersten Lateralsattel. Der zweite Lateratsattel senkt sich auf der Nabelwand abwärts. 

Dimensionen, 

Durchmesser 48 mm. 

Höhe des totsten Umganges 16*5 

Dicke > » > 17'A 

Nnbelwcite I'.i 

Vorkommen, Zahl der unters^uchten l:ü.\cnipl.ire: Juvavischi. Stulc. im Haluritenkalk des 
Bambanag-ProHIcs, 1. 

ß. THISBITBS K «. Mnjx. 
Veivl- Ccphnlnpnden der HalhUHter Katke, M. II, & 420. 

ThiaMtes {'■''< Meleagri K. \ . Mojs. 

T*f. XiV, I i»;, 10 

ilei der vorliegenden isolirten Form bietet die .systcmati>che Zuthcilung zu einer der bekannten 
Gattungen einige Schwierigkeiten. Enlomoceras unterscheidet sich durch den frühzeitigen Eintritt von 
Rippenspaltunuen und Kcrin;;ere Krümmung der Rippen. In der gleichfalls durch einen hohen Kxternkicl 
atisgezeichneten Gattung Thisbites treten in der Regel Marginalknolcn oder die Steile derselben vertretende 
Lunulae auf. Doch gibt es unter den europäischen Repräsentanten dieser Gattung einige Arten, denen 
sowohl Marninalkn ':!';) j.ls auch Lunulae fehlen, wie z. Ii. TJiisl'ilcs Borellii und Thisbihs nov. f. ind. 
(Cephal. d. Hallst K., 11. Bd.. p. 435, Taf. CXLIl, Kig. 24). Auch sind aus Huropa Thisbiten bekannt bei 
welchen, ebenso wie bei der vorliegenden Art, keinerlei Theilungen oder Lmschaltungen von kippen vor- 
kommen, wie z. B. TkiMies Haudio/eri (Cephal. d. Hallst K., II. Bd., S. 440, Taf. CXLIl, Fig. 26). An diese 
letztere An. sowie an T/ihbili f: Ainili^li^ und Thisbiti S noriii erinnert nun der Habitus der uns vorliegenden 
asiatischen Funn am meisten, >o dans wir, ullcrdmgs mit der durch die Umstünde gebotenen Keserve, die- 
selbe zu ThisMes stellen, ohne selbstverständlich die Möglichkeit ausschliessen zu wollen, dass hier viel- 
leicht eine neue Gattung vorliegen könnte. 
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Das kleine Gchuihu i-t etwas gesticckl, diich kr>nii».-n wir niclil cnlschcidcn, ob dies eine mechnnfschc 
GcslcinNJelorni.itifin oikr jil't-'r eine der Art zukommende ursprünjjliclic Kti,'cnsi.li!ift ist. 

Die Uni^un^u sind bedeutend huhcr iils breit. Sie wachsen rasch in die iiohe und umschliessen ein- 
ander etwa zur Hälfte. Die Nabehveite beträgt etwas weniger als die halbe Umgangshöhe an der MQndung 
des letzten UmpanRcs. Die aufi;t.nvi"i!htcn Flanken COnvergiren allmählich «c^'cn den ziii;.-^chiir(ti.'n Extern 
thcil. welchem der huhc I^xternkiel nufge-setzt erscfaeinL Der Kiel ist gut individualisirt und an meiner 
Basis leicht abgesetzt 

Die Flankcnscuiptur besteht aus kriftißcn. sichcHTirnti^; geschwungenen Rippen, welche uuf der 
Extcrnscitc dünn fadenf<>rmig bis zur nächstvorderen Nippe, diese letzlere berührend, verlaufen, .so dass 
ein fortlaufender Spiralstrcifen gebildet wird, an welchen die Kippen anstossen. Am Bejjinne des letzten 
Umganges stehen die Rippen gedringt Später rücken sie aber auseinander, so dass am Ende des letzten 
L'nu:ati!;L-s w eite Intercoslalfldchen \ nrhanden sind. In vier Re^el bleiben die Rippen UngCSpallen. NtlT ganz 
ausnahm.svveiüe treten Kippcngabclungcn nüclist dem Nabelrande auf. 

Loben. Nicht bekannt 

Dimensionen. 

Durchmesser 14'5 »im. 

Höhe des letzten Um};anges 7*5 

Dicke > > 4 

Nabehveite 2 • H 

Vorkommen, Zahl der untersuchten lilxcmplarc: Karnischc Stufe, in schwarzem Kalkstein, 
auf der linken Seite von Tera Gadh, N. von Kaiapani, 1 

•1. AkP.\DITiiS E. V. Mojs. 

V«igl. Ccph4il..|iiiacn a-rr ll.ilMat;>T Kalke. Ikl. II, S. 4r>l>. 

Von den acht Untergattungen, welche ich a. a. O. iinitnehieden habe, konnte ich in der indischen 
Trias fünf constalirea Es sind dies 

a) ArpadiU s s. s. 

b) Dillmariics, 

c) Qumiles, 

d) SleinmaimÜes, 

() DioHiles. 

Die Gattung ArpaJilcs im weiteren .Sinne ist eine polyphylelische Galtung. welche sich auf verschiedene 
Ceratitenstämmc zurückführen lä-ssi. Sic wird daher, sobald für Jede einzelne Gattung der zugehörige 
Ceratitenslamm nachgewiesen sein wird, aufniiassen sein und werden dann die Gattungen, in welche sie 
zerflUit, im System unmittelbar an die xugehorigen Ceratitenstämme anzureihen sein. 

I. Aipadites Strach^ E. v. Mojs. 

186.'). Ammonita JhrUui (WulfcM) Jwr., Satl«r, PaUMBtolesy «f Nili, p. 61, pl. B, 0«. .1 (nicM «bcr mi«fa Plg. I, S, niekl TkC 6, 

Fic I>. 

Ein mir freundlichst von Herrn Dr. Henry Wood- 
ward nach dem im British Museum in London auf- I^Wif/^A [ '■ \^ Nack einem GypmodeU 



bewahrten Orifjinale.xemplnre Salter"s zur V'erfügung SkK^H I ■ 

■ ..-•■■.•.IL- /^S^V '<M|V f ■ vom Niti-rii!». 

gestelltes («ypsmiulell setzt mich \n den Stand hier eine 

Abbildung dieses sehr einfachen Gehiiuses. in natürlicher u M NrtOiMehe Cfttnt. 

Grosse zu geben. ,1,^«« SftHrM^ 




so Kdmvnd v. Mojslsovies, [tat] 

Die L'inaiulcr otua zur Hälfte umfas^cnJon Um^'iin^^e -ir.J höher, als iirc-it iiikI hc->itZ(.-n fluchficwölbte 
Klanken. Die i^xurnfurche ist auf dem Beginne des letzten Umganges tief in den abgerundeten glatt* 
schaligen Extemtheil «ingesenkt. Nach und nach erheben sich aber die Rinder der an Breite sehr zu- 
nehmenden Furche zu kräftigen, breiten Kielen. Gleichzeiti;; mit der Herausbildung ücr Kiele erfolgt auch 
die schärfere IndiviJualisimng ült Kxtcrnscilc durch die Anlage voiT abgestumpften Marginalkoiiten, Welche 
die Flanken von dem ivxtcmthcilc trennen. 

Die Plankenseulptur beschränkt sich auf schwache Andeutungen von Querfalten, welche durch dos 

EinscImeiJen von H-.chcr \\Tticfiinj;i;n rings Utn den Nabel zu ctitstelien scheinen iimi daJurcli an Jen 
Vorgang der Rippenbildung in der Gruppe der Arpadiles rimosi erinnern (vergl. Ceph. d. Hallst. Kalke, 
II. Bd., Taf. CLIV. Fig. 2, 6; Taf. CLV, Fig. I ; Ceph. d. medit. Triasprovinz, Taf. XXV, Fig. 6). In der 
vorderen H&lfte des letzten L'inKnnges sind .Andeutungen sehmfllerer, leicht gebogener Querfalten bemerkbar. 
Das Gehäuse besitzt einen schief elliptischen IJmriss. 

Loben. Nach der von Sulier gegebenen Lobenzeichntmg smü K'x^^'^'iii^'gc« oben abgerundete Sutiel 
und atiemlieh flache, mehrfach gczühnte Lateralloben vorhanden. Den Externlobus zeichnet Salier Mos 
ZWCispitSig, indem zu beiden Seiten des sehr |-uJinieiit;it ent\\'icl';e!ten MeJi.inliiitker-- blos eine iii\ cri-ircn J 
orientirte Lobonspitcc angegeben wird. Ein Huchcr, au>gerundeter ganzrundigcr Hilislubus cr.sclieint ausser- 



halb des Nabelrandes. 
Dimensionen. 

Uurchntesscr 20 nim. 

HOhe des letzten Umganges 11-5 

Dicke • • • 8 

Nabel weile 0-r> 

Wtrkonimen: Kurnischc Stulc, Nili-1'as.s. 



2. Arpaditea rimldnensiB E. y. Mojs. 

Taf. XIV, Flg. e. 

Die vorliegende Art stellt einen in dem mediterranen Tria^-^jebiete bisher nicht bekannten circuniplicaten 
Typus Jar. welcher sich \\>n dem zunächst verwandten Formenkreise des Arpiidiles ctMOisis (Ceph. d. 
medit l riaspruviiiz, S. M \.) durch das Fehlen von Umbilicalknoten unterscheidet. 

Die ziemlich rasch in die Höhe vrachscnden Umgftnge umfassen einander etwas mehr als zur HUfle. 
Sic siml luther nis breit. Die Flanken sind massig ^»ewölbt. Der Kxtemtheil triigt zwct hohe, scharf abge- 
setzte Kiele, welche die tief eingesenkte Mittelfurche einschliesscn. 

Die Sculptur besteht aus schmalen, in weilen Abstanden auf einander folgenden Rippen, welche, 
soweit sie gende radial verlaufen, sehr kräftig emporragen, weiter aussen aber, wo .sie sich stark 
gegen vorne vorbeujrcn, viel schwächer ausgebildet sind. In den weiten Zwischenräumen zwischen 
diesen starken Hippen, deren l.'> im Umfange des letzten Umganges vorhanden sind, erscheinen schwü' 
eher angedeutete Secundfinippen, welche meistens als Schaltrippen und nur ausnahmsweise als Spalt- 
rippen aufzufassen sind. Indessen unterließt die Intensität der Herippung einigen Schwankungen, 
indem bei einigen Exemplaren die eingeschalteten Secimdäirippen nahezu die Starke der Primär- 
rippen erreidien, so dass dos Gehäuse dann bei dieser Varielflt viel dichter berippt erscheint Bei 
einem Durchmesser von 20 «um zählt ein Exemplar dieser Varietät im Umfange des letzten Umganges 
20 Rippen. 

Loben. Die Loben sind im Gcgensaue zu den auf der ceratitischcn Entwicklungsstufe stehenden 
Loben der Gruppe des Arpadites ciuensis brach}rphylt ausg^ildet und kOnncn mit den Loben des aus 
julischen .Sedimenten stammenden Arpadites Ladott (Ceph. d. Hallst. Kalke. II. I'.d . Taf. ruil. Fij;, r> -7) 
verglichen werden, doch ist bei ArpadiUs rimkiuensis dtr zwciXe LateralUibus bedeutend tiefer als bei der 
^en genannten Art Der erste Hilfslobus steht auf dem Nabelrande. 
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Dimen»ionon. 

burclimcsscr 23 miu 

Hohe Jcb letzten Unij;ani;cs 10-5 

Dicke > * • 6 

Nabclucitc 'i 'j 



V <irk<iinincn. Ztthl dvr untersuchten Exemplare: Karnischu Stute, im Crin«>i«lcnkalke von 
Kimkin-Paiar. 7. 

3. Afpadhes liaswensis E. v. Moja. 

•n,r XIV. lu. 7. 

Das ubj;cbililctc Exumplar. wukhcs durch einen schiel elliptischen ciformißcn ümriss au■^^'c/.cichnel 
ist, stellt einen Typus dar. welcher in der mediterranen Gruppe des Arpadiles ArpaJis seinen natürlichsten 
Anschluss finden dOrfte. Die geringe Tiefe der Extemfurche bei gleiclizeitig constant auftretenden Marginal- 
domcn verleiht indessen der vrirlicLicndeii Art eine f^cu is^c SDndcrvtellurif;. 

Die Um>;änge umrusscn einander nur über dem blus leicht gewölbten, ziemlich abgeplatteten Exlern- 
theile, sie wachsen sehr lanf^m an, so das« in dem weitgeöffheten Nabel die ganze Fiankcnhöhe der 
inneren Um>;ün^c zu suhen ist. Die ITm^'äntic siiul dabei hulior iil>. breit. 

Die nur schwach nusgcbiidclc K.Memrurche ist einer breiten kielartigcn l^ngsauftrcibung der Extern- 
soite eingesenkt, ähnlich wie bei Slaiimautiiks Ihisbiti/ormis (C'cph. d. Hallst Kalke, II. Bd., S. 484. 
Taf. CXLII, Fig. 7, 8). 

Die Ouo^^oll!plur ist auf den inneren I "intr.'inKcn nur schwach ddrcli n.iclit.- uiibf-tiinnne Fa!ten an- 
gedcuteL Aul dem vorletzten Umgange zeigt das vorliegende KragmciU .schwache, ilurch wtite Intcrcostal 
flachen getrennte, leicht gebogene Rippen, welche auf dem Nabelrande kleine Umbilicalknolen tragen. In 
einigen I'uHlti i;.ibi.'ln sich zwei benachbarte Kippen an die--en Knuten, d. h. es spulten sicli v.in den 
stärkeren IVimärrippen schwächere Secundärrippen ab. Auf dem .Aussenrande tragen sHmmtlichc Kippen 
Extemdomen, von welchen au> dk bedeutend abseachwichlen Rippen sich auf dem Exteratbeile schräge 
gegen vorne wenden und einen kurzen Externlappen beschreiben. Bei der Übersetsung der die Extem- 
furche ein'^chlies'^enden Kiele bilden die Kippen schwache KniHchen. 

Aul dem äusseren Umgange, welcher auf unserem Fragmente der Wuhnkammer angeh<>rt. zeigen sich 
kleine Spaltungen der Kippen und stellen sich dieselben im vorderen Theile bedeutend dichter. 



Loben. Im Detail nicht bekannt 
Dimensionen. 

Durchmesser 35 mm. 

Höhe des letzten l'm^anges 8*5 

Dicke des letzten Umganges 5 

Nabelwcitc circa 10 



X'iirknmnien, Zahl der untersuchten Exemplare: Karnische Stufe, in grauem Kalkstein mit 
JoamiiUs et', iyuibiformis des Lis.sar Thaies gegenOber dem Kalphu Glelschcr, t. 

■; IKTTMARITES. 

Arpaditcs ^Dittmarites) Kindel E. v. Mojs. 
Tat XIV. Fig. 8. 

Man kannte twi dieser Art wegen ihrer lusscren Ähnlichkeit mit AuasireuUes ArisMdis (Ceph. d. 

Hallst. Kalke, II. P)d.. S. "SO. Taf. i'Lll. Vi::. I i im J^weifel sein, ob man sie zu .liuisitriiilis oder zu .Ir/'.j- 
dih's zu stellen hübe. In der Gattung AipaJiUs ist es die Gruppe der ArpaJiUs rituosi (Untergattung 
DittmarUfs), an welche sich die vorliegende Art enge anzuschliesscn scheint Die Gründe, wcldie uns 
bestimmen, der letzteren .\llernali\ e den N'orzu.u /.u Ki-'beii. sind 1, die ahgeflachtc ReschalTenheit derOuer- 
rippen, welche blus durch schmale, scharf eingeschnittene Intcrcustalfurchcn von einander getrennt sind, 
'2. die mit der Gruppe der Arpadiles rim«si Obercinstimmcnde Bcschaßenheit des Nabelrandes im Gegen- 
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sntse BU der sanft abdachenden Nabelftiche des AKOsirtnilcs Arisloldis und 3. dos Fehlen des bei telzt- 

},'cn.inn!Lr Art in der Klan'<i.-nmil!c auftretcndfn I.ilfit;sstrcifcns. Ar/uiJUis ffiiiJti schlit-sst sich in seinem 
ganzen Habitus zunächst an ArpaJitcs FcrJinaiidi ^Ceph. d. Hallst K., II. Bd., S. 459, Tal. CLIll, Fig. 15, 
17) an, ist jedoch viel hochmflndigcr und enger genabelt Die Rxtemseitc ist flacher, was hauptsächlich 
auf der gcrinKcren HfiiM der glatten Externkiele beruht. Die Fhinkcn . iel zahlreicheren, deutlich 

sigmoidisch geschwungenen l^ippcn bedeckt, welche auf dem NabcIruikUe sicti an Nabelknoten bündeln. 
Durch weitere, unterhalb der halben Fiankenhohe eintretende Kippenspaltungen erhebt sich die Zahl der 
zu einem BOndel vereinigten Rippen auf 4—5. Am Rande vor der glatten ExternUftche, aus welcher sich 
die KxtLTnkiele crhet-LTi, spitzen sich >tic Rippc-n aus. Das .Atiftretun vi in Nabelknnten wiederholt sich bei 
der einzigen bisher aus juvavischen Bildungen bekannten .Art, AtfuJitis Ulli (Ccph. d. Hallst. 11. Bd. 
S. 462, Tat CLIlf, Fig. 10). 

Die grosse, oben (hI »ntc morpholi . frische CbertinstimmunB mit Anusinnifa Aris{olilis könnte die 
V'crmuthung wachrufen, ob nicht auch dieser Art vielleicht passender ihre systematische Stellung bei Arpa- 
äiics anzuweisen wäre. Allein das bereits erwähnte Auftreten des Längsstreifcns in der Rankenmitte ist 
eine Erscheinung, welche den Arpadilen fremd ist, bei Anasireniten dagegen hiuAg beobachtet werden 
kann. Auch die ei.ijenthümliclu' Spjillunij des K.xternsaltels bei Aiiüsin-iiitiy' .1 r/s/.Vi //v i^t bei Arpadilen 
noch nicht, bei den mit Atia^iinitihs nahe verwandten Sircnitcn dagegen allerdings bereite cun^tulirt wordea 
So werden wir dahin geführt, die Ähnlichkeit zwischen AuasireuUes ArisMelis und ArpadUes Hindei auf 
ct^nvcrKentc Kntwicklung verschiedener Stämme zurückzuFOhren. 

Loben. Leider war es nicht möglich, eine zusammenhängende Lubcnlinic Zugewinnen. Der Lobon- 
typus steht an der Grenze von brachyphyller und dolichophyller Ausbildung. Die Sittel, welche einen 
pyramidcnßrmigen Umrisa zeigen, sind von bedeutender Höhe. Der erste Laterallobus ist dreispitzig 
gespalten. 

Dimensionen. 

Durchmesser 33 mm 

H&ho des letzton Umganges 17*5 

Dicke » • .. 8 

Nabel weite 3-3 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavischc Stufe, im Haloritenkalk des 
Bambanag-ProHles« I. 

X. GUONITB8. 
1. CHonites Woodwardi E. v. Mojs. 

T»f. Xlll. Kifr 4-.%. 

.^Is den Typus der Art (»ctnichte ich das schmälere in Fig. 4 abgebildete Exemplar, während ich das 

brt iii. rL l-^semplar Fifj. .i als var. crassa unterscheide. In beiden Fällen sind die l'mjiännc hoher als breit 
und umfassen einander nur über der Fxternscite. Die I '<?> /< /.<$ crassa wächst jedoch etwas rascher an und 
erscheint daher etwas enger genabelt, als das typische K.semplar. 

Die Flanken sind ziemlich llaeh und durch einen deutlich markirten Nabeirand begrenzt Die Nabel- 
wand füllt sieil zur Xaht ah. Die Ksternseite i-t <,'L'\vrilM. Die K.vtumfurchc ist nicht in das r.L-häiise ein- 
gesenkt, sondern wird durch die beiden Keihen der an der iiiisis im Spiralen Sinne .stark verlängerten 
Extemknoten gebildet 

Die Sculptur besteht aus kräftigen, mit fünf Knotenreihen verzierten Rippen und einer sehr schwachen 

Langsstreifung. 

Die schmalen, in ziemlich gerader Dichtung bis zu den .Marginalknoten ziehenden, dann aber sich 
schräge gegen vorne wendenden Rippen sind durch weite InteroostaHlächen getrennt, ffipponlhcilungen 
treten sowohl an den Umbilical- als auch an den Marginalknoten ein. Doch verlaufen einige Rippen auch 
ungespalten. 
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Zwiadien den Marginal* und den Umbilicallcnoten ist noch eine den Morginolknoten ziuiSchst stehenile 
Reihe von Laieraiknoten vorbanden, welche auf den inneren Umgängen kitftiger onagebildet ist und sich 

auf dem letzten noch Rckammcrten ITmßanRe bedeutend versclnviicht^ 

Eine weitere Knotenreihe steht auf der Extcmseitc beiläufig in der Mitte zwischen den Margioui- und 
den Extemlcnoten. Diese lusseren Knotenreihen sind Icrlftlg entivlelten und nehmen die Extemknoten bei* 

nahe den Charakter von lan^c t;;' -'r;-. k'.en I'.s:'.cri-.ilornc:n an- Rci vier \'nrictas criissti verflachen sich je-docli 
im vorderen Theilc des letzten Umganges einige Knoten und nähern sich dem Aussehen der auf der Wohn- 
konnner von Ohnites aberrans auRretenden lange gezogenen Extemknoten. 
Loben. Der zweite I^tcrallobus fallt mit den Umbilicalknoten zusammen. 

Der Extcmlohus ist niedriger, als der erste Latcrall<>hus und durch einen sehr niedrigen, breiten Median- 
höcker in dreispitzige Hälften gctheilt. Erster Latcrallobus schmal und tief, im Grunde dreispiizig gcthcilt, 
zweiter Latenülolnu bedeutend kfiner, im Grunde gleichfalls dreispitsig. Bei der lypisdien Form ziehen 
^ich '.Tin den Laterallobcn im Anschlüsse an die l.dben/.neken zwei, respective eine Einkerbung an der 
äusseren Sattelwand empor. Auch bei der Var. crassa sind bei den letzten Kammerwänden Einkerbungen 
auf der dem Laterallobus zugewendeten Wand des Extemsattels vorhanden. 

Sättel ganzrandig, *>hcn Abgerundet. Externsnttcl bedeutend hoher, als der erste LaterolsatteL Oer 
zweite sehr niedrige Lateralsottcl senkt sich auf der Nabelwand zur Naht hinab. 

Dimensionen. 



Vorkommen. Kahl der untersuchton Exemplare: Juvavische Stufe, im Hotoritenkalk des 
Bambanog-Profiles, 6. 



r)ic mit Clioiiiles WooJn'artli nahe verwandte Art zeichnet sich durch langsam anwachsende l'msiinpe 
aus, welche breiter als hoch sind. Als den Typus betrachte ich das in Fig. 6 abgebildete Exemplar, von 
welchem sicii di« in Flg. 7 dargestellte Varietät durch dichter gestellte, zahlreichere Rippen sowie durch 
kleine Abweicliangen im Baue der I.>iben unterscheidet. 

Die Quersculptur stimmt in Jen I huiplzilfien mit der Quersculptur von Clioniics WooJtiuirtli iibcrcin. 
Sie unterscheidet sich hauptsächlich durcli die schräge nach rückwärts laufenden Flankenrippcn und die 
in gerader Richtung von den Marginalknoten zu den Extemknoten siebenden Externrippen. Bei der 
typischen Form trit; eine frühzeitige Verschwächung der Knoten, insbesondere der Luleralknolefl und der 
zwischen Marginal- und Externknoten eingeschalteten Knoteiuvihe ein. 

Spiralstieiftnig wurde nicht beobachtet. 

Loben. Bei dem typischen Exemplare steht der zweite Laterallobus innerhalb des Nabelrandes 
bereits auf der Nabchvand, während bei iler durch dichtere Berippung ausgezeichneten Varietät der zweite 
Laterallobus mit dem Nabelrande zusammenfällt. 

Der Extemtobus eireicht nahezu die Tiefe des ersten Lateratlobus. Er ist durch einen kleinen unge- 
zähnten Medianhöcker in zwei- bis drcispilzige Hälften Retheilt. 

Der erste Laterallobus ist vierspitzig. Bei dem typischen Exemplare sind die beiden mittleren Spitzen 
bedeutend grBsser, als die seitlich angrenzenden, während bei der dichtberippten Varietät die Spitzen an- 
nähernd gleiche GrBsse erreichen. Auch ist stellenweise bei dieser Varietät die Andeutung einer Rinflen 
Spitze vorhanden. 

(r. MojuftuvKs.) H 



1. 



11. 

^ Var. fras^it 



Durchmesser 49 t»w 

H6he des letzten Umganges ■ . 17*9 
Dicke • • » ..12*5 
Nabel weite 20 



ry.i tum 

20 

IS 



2. CUonilM Saltocl E. v. Mojs. 
TaT. XUI. PSg. 0-7. 
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Der zweite Luterallobus ist sweispitsig. Die ganzrandigcn Sattel sind bei dem Typtis etwas liftlier und 

schmäler, bei dur ii i i- niodrigur und breiter. Der Extern- und der erste Lateralsotlel besitzen annSliemd 
gleiclie lU'thc. Der auf der Nnbelwonil bcAndliche zweite Laleralsailel ist nur nidimenljir entwickelt. 
Dimensiuncn: 

Dttfchmesser 38 mm 

Höhe des letzten Umganges 12 

Dicke • > > ...15 

Nabelweite 10 

Vorkommen. Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloritenkalk des 
Bambanag-Profiles, 4. 

3. Clionites aberrans Iv \ Mojs. 

T«f. Xm, Fig. 8. 

Die inneren Umgänge stimmen mit Oioniles Woodioardi überein und besitzen auch die Längsslrcifung, 
welche bei Qkmites Woodnmrdi beobachtet wird. 

Der äussere UmRan.!;. welcher in dem vorliegenden Fraj:montc ganz der Wuhnk.mimcr ani,'ch<")rt. zcij^t 
eine von den inneren Umgängen bedeutend abwcichenUc Gestaltung der Sculptur, welche an die Sculptur 
von Protroii^eras Tkana Dtm.* erinnert Dass dies Mos eine auf zufälliger Convet^genz beruhende lusaere 
.\hnlichkeit ist, geht mit Sicherheit aus dem j;anz vcrsclnc^icnen Knt\\ ickKin^;s);aiH;e der beiden Arten, 
welcher an den inneren UmgUngen beobachtet werden kann, hervor. Qiomles aberrans stimmt, wie oben 
erwfthnt wurde, auf den inneren Umgängen mit Clionites Woodwardi Uberein, wihrend die Inneren 
Urogli^ von Protradtfctnu Thons den äusseren gleich sind. 

Die Abrindeningen, welche die Wohnkammer von Clioiiiics ahcrr^iiK erkennen liisst, sind die fi>l£»enden 
Die Querrippen erscheinen leicht sigmoidisch geschwungen. Sie smd laltig und sireilig geworden und lusen 
sich stellenweise ganz in Streifen auf. Von den ftinf Knotenspiralen sind Mos die umbilicalen, marginalen 
und externen deutlich ausgebildet, wiihrcnd die laterale Knotcnreihe kaum mehr angedeutet ist. Etwas 
kiflli^ ist die Knotenreihe zwischen den Marginal- und den Extcrnicnotcn erhalten, doch erscheinen 
diese Knoten tm etwas fan Sinne der Spirale verlingert Die bedeutendste Veränderung macht ridi bei den 
Extemknoten bemericbar, welche nun als Spiral stark verlängerte, ubgcrundete Kiclknotcn erscheinen. Bei 
der Beschreibung der Variotas crussit iles O/o/z/Vi « II Oodwaräi ist die vereinzelte Abänderung der normalen 
Externknotcn in solche Längsknoten erwähnt worden. 

Ein weiteres Merkmal der abgeänderten Wohnkammer ist die Beschränkung der Rippenspaltungen auf 
die Region der Umbilicalknoten. 

Loben. Im Detail nicht bekannt. 

Dimensionen. Des fragmentären Zuslandes wegen nicht messbar. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloritenkalk des 
Bambanag-Proiiles, 1 Exemplar. 

4. Oionile« U^ffamA E. v. Mojs. 

Tttf. XIV, Fit- 1 :i 

Der vorliegende Typus unterliegt einigen, durch unsere Abbildungen zum Ausdruck kommenden 
Abänderungen, welche wohl am zweekntäisigsten als Varietäten einer Art betrachtet werden, da die wahr- 
nehmbaren Abweichungen nicht ausreichend erscheinen, um sie als besondere .Arten auffassen zu können. 

Das typische !-"xe-iip!:ir Vv^ 1 be'-it;',t hingsam .Tnw.Tchsendc:. einander über der K.\tenisi.-itc umfassende 
Umgänge, welciie in der Jugend breiter aU hoch, aul der Wohnkammer aber etwas hoher als breit sind und 
einen weiten Nabel offen lassen. 

■ E. V M»i»i«iivic*, CcphaliifHiilen Jer MalMätler Kalke. Bd. II, S. 6iü. Taf. CI.NVIit. I'ig. 3-11. 
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Die Sculptur Migl die gleichen F.lcnK-ntc, wie ClioiiiUs W<>,)Jn'Ji Ji und Clioitilcs SjlUri und ist AUf 
den inneren Umgängen gleichfalls ^c\mn als hoch entwickelt anzu>iehcn, da diu Querrippen fein ausge- 
arbeitet erscheinen und dicht beisammen stehen und die fünf Knulcnspiralcn vorhanden sind. Auf dem 
letzten Umgänge, welcher zum grösseren Theile der Wohnkammer angehört, nehmen die weiter auseinander 
tretenden zahlreichen Kippen eine schwach sii^mnidisclio K'riininnmj; an. Jic Lnleralknotcn ver'^chu inden 
nahezu vollslundig, während nuch die übrigen Knutenreilicn sich zusehends abschwächen. Die im vorderen 
Theile der Wohnkairmer auftretenden Rippcnvermchrungen nehmen den Charakter von Einschaltungen an. 

In dem Maasse, als auf der Extemseite die Extemknoien scln\'uclier \vei Jet), tritt die Extemfurche 
zurück. Die Transversalsculptur schliesst sich nach und nach, den Extemllieil cuniinuirlich ttbersctxend, 
zusammen. 

Wo die Schale gut ertialten ist, sieht man kriftige invers imbricirte Zuwacbsstreiren, welche von viel 

schwächer angedeuteten versdnvuminencn l.iingslinien ;;ckreuzt werden. 

Das in Fig. 2 dargestellte t^xemplur unterscheidet sich von der typischen Form hauptsitchlich durch 
weniger geschwungenen Verlauf der Querrippen auf dem Wohnkammonimgange, sowie auch dadurch, 
dass die schwächeren Rippen meistens gleichfalls bis an den Nabelrand reichen. Diese den Scli.iltrippcn 
der typischen Form entsprechenden secundären Rippen zeigen mitunter auch schwache Spuren von Umbi- 
licalknoten. IHe Extemaculptur trifft nuch bei dieser Varietit erst im vorderen Theile der Wobnkammer 
von beiden Schalenhalften correspondirend an den Extemknolen ein, worauf im vordersten Theile der 
Wohnkammer dann der ZusammenBchlus'; über der vcrl.'ischenJcn Externfurche ■stattfindet 

Das in Fig. 3 abgebildete Wuhakammer-l£xemplar kiinnte als ein unausgewachsenes individuuin 
betrachtet werden, wenn nicht das Obliteriren der f..aleraIknoten darauf hindeuten würde, dass der Reife* 
zustand wahrscheinlich bereits erreicht ist. .\usser durch die gcrineiere (Jri'isse zeichnet sich dieses F.xeni- 
plar durch eine leichte VVülbung der Flanken und durch das fast vollständige Obliteriren der Nabelknoten 
aus. In Bcxug auf die Berippung steht es in der Mitte zwischen den in den Figuren 1 und 2 abgebildeten 
Exemplaren. Obwohl auf der Externseite gleichfalls eine Verschwächung der Knoten eintritt, so findet doch 

kein Zusammenschliessen der l.aicraisclllpliir i|uer über den F-'.\ternlhei1 statt. 

Lohen. Externlubus sehr lief, beilaulig in gleicher Linie mit dem ersten Laterallnbus, die beiden 
Hälften sweispilsig. Erster Latorallobus vierspitzig. Die beiden mittleren Spitzen erreichen etwas grössere 
Tiefe, als die seitlichen. Der zweite l.atcrallobus. welcher zucispit/i j ist. steht auf dem Nabclrande. 
Extemsattel etwas schwacher als der erste Lateralsattcl. Beide sind ungetühr gleich hoch, ganzrandig und 
oben abgerundet 

Dimensionen. 

Durchmcss-;r 44 nun 

Höhe des letzten Umganges .... 15 

Dicke > > 14 

Nabelweile IS 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare; Juvavischc Stulc, im Halontcn Kalk de* 
Barobanag-Proflles, 4. 

5. CUenitea n. f. ind. 
Taf. XIV, Fig. 4. 

Das abgebildete, am Mei^inne der Wohnkammer abgebrochene Individuum i;eiu>rt in ilie Nähe von 
QUmites Hu^usi, mit welchem es in Bezug auf die Gcstallsvcrhültnisse und das Sculptursystcm überein- 
stimmt. Es entfernt sich Jedoch durch das auf den äusseren Umgängen, insbesondere am llcginne der 
Wohnkammer eintretende Auseinanderrücken der Rippen und die hiermit verbundene bedeutende Ver- 
breiterunc derselben so sehr von dem dichter berippten Clioiiiles Hii^lnsi, dass es wohl nicht mehr in den 
Varietatcnkreis dieser Art einbezogen werden Itann. Namentlich wenn in Berüchsichtigung gezogen wird, 
dass auf vollständigeren Wohnkammerexemplaren die immer kräftig sich gestaltenden Rippen der Art einen 
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Habitus vci1üili'j!i müssen, wclclicf -.ine dem l"li"inl<'< ffiij;fu'>i Ranz cnti^e^cnRc^ciztc Variation^richtung 
dttrslellt, »ü kunn an der selb.stitnUigtin Stellung der vorliegenden Furm wühl nicht gezwcifeli werden. 
Loben. Die Lobenlinie zeigt grosse Obereinsthnmung mit Clioniles Huglusi. 

Der ExtcrnlnbuK reicht aber tiefer tiinab als der erste Laterullobus, welcher grössere Weite «IS bei 
Clioiiihs Nii,i;/icsi erlangt. Der Exlem&attel ist etwas höher als der erste Lateralsattel. 



Dimensionen. 

DturchmeMcr , 41 mm 

Hi')he des letzten Umganges 13'S 

Dicke . » 12*5 

Nabelweile 17 



Verkommen. Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloritenkalke des 

Bambanag-ProHIcs, 1. 

6. Clionites spinosua E. v. Mojs. 
Ttf. XIV. Hg. S. 

Das nur wcni;; umfo-sscnde Gehiluse Micimet sich im Gegensätze su den im gleichen Lager auf- 

iretenJen Arten ifuri.1! Jic Permanenz der an Stärke zunehmen.len uivt fiist zum Ranjic von Dnrnen sich 
erhebenden Knoten aus. h^s tritt sogar ausser den Tiinr habituellen Knutcnreihcn, welche die verwandten 
indischen Arten auszeichnen, auf dem Wohnkammer-Umgange noch die Andeutung einer sich neu ein- 
schaltenden sechsten Spinde auf, welche auf den F'lanken zwischen den UmbilicaU und den bereits auf 
den inneren Umgängen vorhandenen Lateralknoten auftaucht. 

Eine weitere Eigenthflmlichkeit von Qitmita ^nosns liegt in den unregclmässigen Theilungs- und 
Conjugations-Vcrhältnisscn der Kippen. Ks treten nämlich CiHijugationcn der Klankenrippen nicht selten 
nn den Marj;inalknoten ein. Die Stärke der Rippen steht in einem gewissen MissvcfhftltniSS ZU der Qber- 
massigen Entwicklung der stachclartigen Knoten. 

Zuwnichsslreifen sind deutlich ausgebildeL Sic werden von weniger scharf ausgeprägten Lingsstreifen 

gekreuzt A-n kmftif'sten trctei'. ,!ie I-ünusstreifen auf der Kxternseite der WnliiikantiTier her\'iir. 
Die Spiral verlängerten Extemknotcn verbinden sich an der liasis nach Art der l^)xtcrnkielc. 
Loben. Im Detail nicht bekannL 
Dimensionen. 

Durchmesser 31 mtu 

H5he des letzten Umganges .......ll«5 

Dicke > * II 

Nabclwcitc I.T 

Vorkommen. Zahl der untersuchten if^xcmplare: Jtivavischc Stufe, un llaluntcnkalk des 
Bambanag-ProAles, 2. 

I. Steimiaiinitea undulatostriatus E. v. Mojs. 
T*r. XIII, Fig. i. 

Das wcitgenabelte Gehäuse besteht aus langsam anwachsenden, einander blus auf der Extcrnseiie 
umfassenden Umgängen, welche höher als breit sind und einen rechteckigen Querschnitt besitzen. Sowohl 

der Nabel, al« auch der Rxtcrnrand sind auf den l'mbiiical-, respective Mai t^inalknoten scharf mni kirt Die 
kräftig ausgebildeten Extomkiele, welche von schwachen, im vorderen l'heile des letzten Umganges sich 
verlierenden Kielhirchen begleitet sind, ragen hoch Dber den abgestutzten Extemtbeil empor. Se um* 
schliessen die durch grosse Breite ausgezeichnete Extemfurche. 

In der Sculptur der gekammcricn Umgänge kann man zwischen zwei von einander scheinbar unab- 
hängigen Systemen unterscheiden, nämlich I. der Transversalsculptur und 2. einer ganz eigenthümlichen, 
die Querrippen kreuzenden LongitudinalstreiAing, welche, wie ausdrilcklich hervorgehoben werden muss. 
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nicht mit Kpidermiden /.u verwechseln ist, sondern der Schale selbst angehM und durch dieselbe dureh- 
greift, sü duss sie auch auf dum Slcinkcrn siclitbur wird. 

Die Liings-streifung, welche aul den inneren Umguiigen kruitiger entwickelt ist und auf den äusseren 
Umgingen sich nach und nach bis zum viUligen Erltechen verschwicht, unterscheidet sieh von einer 
rt?mlmiis'.ii;fn inTmalen LftngSstKifung dadurch, dass sie in auf- und ab^tcif;cn dtn. die fjucr-iculptur niclit 
senkrecht, sondern scfarlge schneidenden BOgen angeordnet ist und in bestimmten Intervallen aus der 
longitudinalen Richtung in die transversale Qbergehend sieh g«gen den Extemrand hinauswendet Dadurch 
zcrfüllt die t^ngitudinalslreifung in citic, Je nach den Alten variinmde Ansaht \ '>n Abschnitten, deren jeder 
den gleichen undulirten Verlauf hat. l''inL'rn flachen, .qepcn aussen cimvcxcn t'.oj;cn fr>lgt ein grösserer 
gegen aussen concaver Bugen, dessen längeres vorderes liogcnätück emc transversale Richtung annimmt. 
Diese eigenthOmlichen Streifen sind im unteren Thelle der Flanken noch nicht vorhanden, sie stellen sich 
erst etwas höher, unterhalb der I'lankcnmittc ein. 1)10 vurdorsttMi transversal gegen aussen sich richtenden 
Streifen jedes Abschnittes zeichnen sich durch grossere Feinheit aus und stehen etwas dichter beisummen. 

Die Zahl der im Umrange des letzten gekammerten Umganges vorhandenen Abschnitte betragt bei 
^ehmamdles mtidiUatoslrialus fünf. 

Es muss eine sehr charakteristische l£igenthümlichkeit der Ouersculptur betont werden, welche in 
einem gewissen Zusammenhange mit der undulatostriaten IJing^sculptur zu stehen scheint und bei emcr 
Deutung dieser letzteren nicht unbeachtet bleiben darf. Es ist dies das coincidirende Auftreten von 
typischen MarRinal-I.unulen mit den nach aussen concaven B<>^en der einzelnen Abschnitte Mit den 
Lunulcn ' ist eine knotenförmige Verdickung verbunden, ivs ist nun autTaliend, dass auf jeden Abschnitt 
Mos «in einziger Lunularfcnoten kommt, während die übrigen Rippen, ohne einen Margtnalknoten anzu- 
setzrni, auf die Extemscitc Obergroiren. Nach dem Verschwinden der undulirten Längsstreifung hören 
auch die maiginalcn Lunularknoten auf und stellen sich dafür regelm&ssig auf allen Kippen Marginal- 
knoten ein. 

Die sehr krllUge Querseulptur zeigt weit von einander abstehende Rippen, welche nach kOrzeren 

nder längeren Intervallen auf dem Nabelrande starke Ombilicalknciteri tra.mMi. Meistens schlicssen dann 
zwei benachbarte kippen gabelförmig aji diesen Knoten zusammen. Diejenigen Kippen, welche keine 
Umbillcalknoten tragen, sind schwlcher ausgebildet und erfahren in derR^I keine Theilung. Der Verlauf 
der Rippen ist ziemlich gerade radial. Erst auf der Extemscitc biegen sich die Rippen, in ihrem Verlaufe 
einen Extemlappen bildend, nach vorne und bewirken auf den Extcrnkielen die Knofung dieser letzteren. 

Auf dem Beginne der Wohnkammer sind schwache Spuren einer normalen Längsstreifung vorhanden. 

Loben. Die centtitisch ausgebildete Lobenlinie zeigt ziemlich schmale ganzrandige Sftttel mit 
schmalen, im (Jrunde gezähnten Lohen. 

Der Externlobus ist kürzer als der erste Laterallobus und durch einen kleinen schmalen, oben abge- 
rundeten Medianh5cker getheilt. Die beiden Lobenhllften zeigen untereinander einige kleine Abweichungen, 
welche dadurch cnlstehen, dass sich auf dem rechten Externsattel einige schwache Zähnchen einstellen, 
welche aus dem zweispitzig getheilten Grund« sich an der Sattelwand cmporzichen. Der erste Laterallobus 
ist Rlnf- bis sechsspitzig getheilt Der zw^e Lateraltobus besitzt ausser zwei deutlichen Spitzen noch die 
Andeutung einer dritten Spitze auf der Seite des zweiten üUeralsattels. 

Von den Sätteln ist der Externsattel der hflcliste. Der zwoitO Lateralsattel ist nur schwach ausgebildet 
Er steht auf der steil zur Naht absinkenden Nabelwand. 

Dimensionen. 

Durchmesser 70 mm 

Höhe des letzten Umganges 25-5 

Breite > > • 20*5 

Nabclweite 275 

' l.anuUe treten irivhcsonklcrc mich bvi Jcr Ccruiitcn OuituiiK Thi^t-iU - A. HallBt. Kalk«, Bd. II, S. SB8) uihl in der 

mit dieser Gattung wahr&clicinticti zuaammtinhiiigcnilen arktischen Gruppe der diMiUi gtmhtaH auf. 
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Vorkommen. /.ah\ der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im HAloritenkalk des 
BambanaK-ProDIcs, I. 

2. SteiirniMiaite» dioaitoides E. v. Mojs. 

T»f. Xlt. Ilg. «. 

Die leider nur durch das ahi;childftc FraRmcnl vcrtrclcni; Art y.c'\(^l auf den imiLTci! Unifriiniied das 
typische Bild eines undulatostriatcn Stcinmnnnitcn, während der nuch (gekümmerte üubscrc Umgang eine 
Hinneigung cum Qionlten-Tjrpus erkennen lisst. 

Die \V'ii;JtirVr,'fii sind auf dem äusseren Umsänke ctwa*^ höher als hreit. zciucn aber eine sehr 
langMimc I lohcnzunahme. Auf dem vorletzten Umgange ist die Windung noch breiter als liuch. Die 
Umfassung beschränkt sich auf den Extemtbell des vorhergehenden Umganges, welcher in der Jugend 
etwas breiler erscheint, als im höheren Atter, wo sich in Folge der Höhenzunahme die Extemseitc etwas 
schmäler gewülbl darstellt Der Querschnitt nähert sich EUifdem vorletzten Ums^iinRe einem Quadrate mit 
abgerundeten Ecken, auf dem letzten Umgange einem Hechteck mit ühei wiegender Hohe. 

Die Sculptur besteht auf den inneren Umgingen atis swei von einander unabhängigen Elementen, 

u. zw. iii der Quersculptur, welche SiCh auch auf die äusseren UmfTimire fortsetzt, und h) .!er schrägen 
l.ongitudinalstrcifung, welche auf die inneren Umgänge beschränkt ist. Was die Quersculptur betritft, so 
stimmt dieselbe in der Gesammtanordnung mit derjenigen bei den äbrigen Arten der undukitostriaten 
Stcinmannilen üherein. Die Bcrippung ist eine massig dichte. Sie wird auf den äusseren Umgän;;en. ; uf 
welchen die Weite der Intcrcostalflächcn zunimmt, minder dicht. Die Rippen zeigen auf den l^anken der 
inneren Umgänge eine. Stärkere Ausbeugung gegen vorne, als auf den äusseren Umgängen, auf welchen 
tüs ta den knotigen Anschwellungen, welche den Umbtig der auf der Exiemseite schräge gegen vorne 
sich wendenden Rippen einleiten, die Rippen nur eine unbeileiitende Krümmung erkennen lassen. Die 
Kippen sind theils paarig zu üabclrippen vereinigt, theils verlaufen sie vuin Nabcirande bis zum Aussen- 
rande ungespalten. Die Gobelrippen «eigen insbesondere auf dem äusseren Umgänge knotige An- 
schwellungen auf dem Nabcirande. Die Einzcirippen lassen schwache .Andeutungen vun \ i - li.nolen 
blos auf dem äusseren Umgänge erkennen. Auf den inneren Umgängen, welche von den schrägen 
Longitudinalstraifcn bedeckt sind, bemerkt man auch deutliche Spuren vun Lunulen, wie bei SieinmauuiUs 
wtdmlaloslriatus. Weitere seeandäre Abspaltungen von Rippen treten selten an den knotigen Ansehwel- 
hingen des .Aussenrandes ein. .Auf die Seltenheit solcher .A^sp sltuni^en und das weite .Auscinandertretcn 
der Kippen ist auch der weite Abstand der Knoten der Extcrnkiele des äusseren Umganges zurückzuführen, 
da diese Knoten sich durch die Interferenz der Rippen und der Extcrnkiele bilden. Die dichtere Kerbwg 
der Externkiclc der inneren Umgänge ist auf die dichtere Herippung derselben zurQckzuführen. 

Die schräge verlaufenden Longitudinalstreifen zerfallen innerhalb des Umfangcs des vorletzten 
Umganges auf drei Abschnitte, und scheint die Zahl der Lunulen Innerhalb dieses Umfiuigcs gleichfalls 
nur drei zu sein, so das« Jedem Abschnitte blos eine Ltmula entsprechen wttrdc. Es muss auch noch 
bemerkt werden, dass ausser den Lunulen keinerlei Andeutungen von Marginalknoten auf den inneren 
Umgängen vorhanden sind. 

Loben. Der Rxtemlobus erreicht nahezu die Tiefe des ersten Laterallobus. Er ist dureh einen kleinen, 
ohen abgerundeten Medianhocker in zwei durch drei bis Wer kleine Spitzchen ausgezeichnete Hälften 
gcthcilt. Der erste Laterallobus zeigt vier bis fünf Spitzen, von welchen die den Sätteln zunächst liegenden 
kürzer sind als die mittleren. Die grossere ZaM bt nicht bei den vordersten Kammerwänden, welche bk» 
vier Spitzen besitzen, sondern weiter rOckwärts zu beobachten. Der zweite Laterallobus, welcher mit dem 
Nabelmndc zusiimmenfiillt, besitzt zv^ ei Spit/en, von welchen die hinere bedeutend tiefer ist als die äussere, 
welche sich dem ersten Lateralsatiel nnschtiiiegt. 

Der Externsattel und der I,jiceral8attel sind ziemlich schmal und ganzrandig. Von einem zweiten 
Kateratsattel kann kaum gesprricheii werden. ICs hebt sich nrmilich die Kammei wand aus der Tiefe des 
zweiten Laterallobus blus bis zur Höhe der kleinen, diesen Lobus thcilendcn Zacken empor und fallt dann 
auf der Nabelwand in gerader Linie senkrecht zur Naht ab. 
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DtmenBion«n. 

Durchmesser .45 tum 

Höhe der leteten Windung tO'5 

Dicke . . . 13-5 

XrihcKvcitf .... 17 .f) 



Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavischc Stufe, mi Hiiloiilcitkulk ües 
Bnmbanog-Profiles, 2. 

3. Stdiunannites Deaiderii E. V. Mojs. 

Tnf. XII. Fi«. 7. 

Uie mit StcinmatiHitcs ilioiiHoiJes nahe verwandte Art zeichnet sich im Cieifcnsatzc zu der genannten 
Art durch die Permanenz der gekerbten Extemklele aus. Bei ^ehtmamiies dhnHoides erlangen nämlich 
die in weilen Abstiuiilen auftretenden Knoten der Kxleriikiele eine Rcwisse ScIb.ständiKkcit, .so dns.s die 
Kiele, denen sie aufsitzen, sehr zurücktreten. Bei SicintuauHUes DesiJerii dagegen sind die Knoten auf den 
Extemkielen nur sehr schwach entwickelt, so dass die Kiele selbst desto krälttger hervortreten kSnnen. 

Ein weiterer Unterschied zwischen den genannten Arten li<^ in der dichteren Stellung und der 
i,'erin.L;eren BcuRiinK der Rippen auf dem letzten nmirnnfte Umbilicalknotcn treten hier deutlich hervor, 
während die marginalen Andeutungen vun knotigen Anschwellungen nur sehr schwach ausgebildet sind. 
Es steht dies wahrscheinlich damit im Zusammenhange, dass die Rippen an diesen marginalen An- 
■.chwelhin.nen crlijschcn, und nicht, wie es auf den mit I.imulcn und r.chrii{;cn Longitudinalstreifen versehenen 
inneren Umgängen der Fall ist, auf die Extcrnscitc hinaus fortsetzen. 

Die schrllgen Longitudinalstreifen bilden auf dem vorletzten Umgange drei Abschnitte. Sic sind beson- 
ders krlUlig entwickelt und sowohl auf der Schale als auch auf dem Steinkeme vorbanden. Dem vorderen 
Fragmente des letzten l'mRan£;es fehlen diese Streifen 

Loben. Auch die Lubenlinicn weisen unterscheidende .Merkmaie zwischen den genannten beiden 

Arten auf. 

So Migt der erste l.iiteriillobus eine beileutcnJe Differenziiun;: Ji-r Zacken, von welchen der kleine 
mittlere von zwei bedeutend höheren, oben abgerundeten Stocken begleitet wird, wahrend bei iHaMn$atiMHc5 
cNmiloides solche bcdetitende Unterschiede der Grösse nicht bestehen. Der zweite Mternllobus ist aus- 
gesprochen zweispitzi«. Die innere Spitze, welche bereits auf detn NahcIr.ir Ji ^ hl, ist aiuh hier die tiefere. 

Im < '>e<j;ensatzc zu SietHmamiles cliouUoiJes ist ein deutlicher zweiter L«ileraiiiattel vorhanden, welcher 



auf der Nabclwand steht. 
Dimensionen: 

Durchmesser .... 40 mm 

Mühe des letzten Umganges ... 17 

Dicke » » • I4"fl 

NabcKveite ..VA 



Vorkummen, Zahl der untersuchten Exemplare. Juvavisehe Stufe, iin llaluritenkulk des 
BambaiMg-ProAles, 3. 

4. ateiimwnwtea Noeüiiigi E. v. Mojs. 

Tar XII. Fi«, «-<,» 

Ungcnchiel der verschiedenen Dimensionen kann dos kleine in Fig. U abgebildete Exemplar nicht als 
ein jugendliches noch nicht ausgewachsenes Exemplar angesehen werden. Es muss vielmehr, da es auf 

der die vordere Hälfte des letzten Umganges einnehmenden Wohnkammer bereits die gleichen Abän- 
deninc^en .k r Sculptur aufweist, wie das gn")ssere in Fig. 8 abgebildete Exemplar, Iiis ein gleichfalls altcrs- 
reifes Indiv luuum angesehen werden. Da sich auch noch andere kleine Abweichungen constatiren lassen, 
so hat man das kleinere Individutiffl als eine Varietit anxusehen. 

lik' inneren, mit sc1ir.ä}:en Spiralstreifen iinJ I.uniiien versclienen l'inpiintje zeigen eine prossc Ober- 
einstimmung mit SlihuHUHMHes cUoHiloidis und SlcintttanniUs iJisiJcrii. Wesentliche Abweichungen sind 



GO Edmund v. Mojsisopies, [nn] 

erst nach dem Verschwinden der schraken LonsitudinalstrcifunK auf der Wohnkammer allersrviü i Iiuli . i- 
duen wahrzunehmen. Zunächst bildet schon die stärkere Krümmung der Plankenrippen und inübusondcrc 
die .starke rücklaufende Beugung derselben bn za dMt marginiilen knotenförmigen Anschwellungen und 
das Fehlen von Umhilicalknoten einen bemeikenswerthen UnterKhied. Dabei sind die Flankenrippen 
Biemlich kräftig und durch weite Intcrcostnifliichen von einander peschieden. 

Viel auffallendere Eigenthümlichkeitcn bietet aber die Externscite der altcrsrctfcn VVohnkanimer 
(Fig. 8«) dar. Es biMel sich nlmiich zwischen den marginalen knotenRhmigen Anschwellungen und den 
gekerbten Extemkieicn und zwar diesen letzteren zunächst eine Spiraiverhindung zwischen den benach- 
barten Rippen heraus, an welcher auf dem grossen Exemplare (iMg. 8) nicht selten eine gabelförmige Spal- 
tung der Rippen erfolgt, während bei dem kleineren Wohnkammei^Exemplarc (Fig. 9) eine solche Thei- 
lung nienwis beobachtet wurde. Gegen die Mflndung xu hOren tibrigens auch auf dem groasen Exemplare 
diese Theilungen, welche eine entsprechende Vermehrung der Knoten auf den Extemkieicn im Gefolge 
haben, auf. 

Eine weitere Eigenschaft von SleinmaintHes NoeOingi bilden die allerdings nur schwachen Andett- 
tungen von normalen Länßsstrcifen. welche auf der Wohnkamtner nach dem Verschwinden der schrägen 
Longitudinalstrcifen zu beobachten sind. 

Die Länge der V^ohnkammer betrigl circa drei Viertheile des letzten Umganges. 

Loben. Auf dem kleineren Exemplar (Fig. 0) greifen die Zahnelungen aus demCmnde der Loben auf 
die Satlelwände (Iber, wodurch eine reichlichere FLinkerbunp entsteht Doch muss bemerkt werden, dnss 
die feineren Dctail-s der Loben bei dem grösseren Stücke (Fig. 8) in Folge minder günstiger ti:rhallung nicht 
mit solcher Deutlichkeit wahrgenommen werden können, wie bei dem kleineren StQcke Man bemerkt 
jedoch nn einer Stelle auch bei dem grossen Individuum vom ersten Lalerallobus auf den Extemsaltel 
hinauf ziehende Zähnelungen. 

Der Extsmtobus ist etwas kOrzer, als der erste durch grosse Breite sieh auszeichnende erste Lateral- 
lobus. Die Sattel sind nur mlsstg hoch und bogenfSrmig abgerundet 

Die Naht fällt mit dem ersten Hilfslobus susammen. 



Dimensionen; 

Durchmesser 46 mm 

Höhe des letzten Umganges 17 

Dicke • * > 16 

Nabelweile 17 



Vorkommen. Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Slufo im Haloritenkalk des 
Bambaneg-Proiiles, 3. 

5. Steimnannites Lubbocki F. v. Mojs. 

Taf, XIII. Fit: L'. 

Die vorliegende Art bildet einen selbständigen Typus, welcher sich an keine der bisher bekannten 
Arten naher anschliesst und durch die mit einer geringen Depression der Röhre verbundene Auslöschung 
der Externkiele im vorderen Theile der Wohnkammcr charakterisiit ist. 

Dem äusserai Habitus nach zeigt zwar SteiHmanuiles Lubbocü einige Ähnlichkeit mit den Formen 
atls der Gruppe der UnduloioslriaH. Bs fehlt ihm aber gerade die eigenthümliche Längs-sculptur, welche 
diese Gruppe ausseiehnet. so dass hier wohl nur eine entferntere Verwandtsehafl angenommen werden 
könnte. 

Auf den inneren Umgangen findet, wie Fig. 2 erkennen lässt, ein rasches Anwachsen, insbcsond.ere 
in die Höhe statt, während auf dem letzten, mit der Wohnkammer versehenen Umgange nur eine limg- 

sanic Höhcnzunahme sintifindet. Gegen das F.ndc der Wohnkammer nimmt diese Kctardation des Höhen- 
wachsthums in besonders auflallender Weise zu, was wohl auch auf das Verschwinden der Externkiele 
und die gieichzeiiige Abrundung des Extemtheiles suracksufQhTen ist 
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Die Umgänge umfiusen einAftder nur Ober dorn Exteinthcilo. Da dieser aber ziemlich ataric gewölbt 
ivi tiiiii auf Jl'ii inneicn Umgttngen ein rasches HAhenwachsthuin stattfindet, so bleibt der Nabel 

\ crhäUnisstiiu-ssiji enge. 

Die Planken sind leicht gewölbt, sie platten sich aber auf der Wohnkammer ab. Die Extemkielc sind 

snichf nur schwach entwickelt. Sie ragen sanimt Jer von ihnen eingeschlossenen breiten luu! seichten 
Externfurcho Uber die Wölbung der Externseite liinaus. Aul dem vorderen Theilc der Wohnkanimcr 
erlöschen die Kiele, wie bereits erw&hnt wurde, voltstAndig JUid schliesscn dann die Transversalrippen, 
stark verdünnt, ohne Extemknoten zu bilden, über dem «bgeruadeteo Extemtheile zusammen. 

Die kippen stehen auf Jen innersten IfmHiir'K'-'n sehr Jioht f^eJrünRt. Sie sind hier sehr lein Mit dem 
Anwuchsen der Umgänge treten dann die Kippen, welche an Stüri<c bedeutend zunehmen, weiter aus- 
einander, so dass breite IntercostalllSchen gebildet werden. Im vorderen Theile der Wohnkammer, gegen 
die MiinJung, ilran,i;cn sich die feiner wcKlenden Rippen wieder enger zusaminen. Kippcnlhciluni^cn treten 
selten auf den Mankcn oder ausserhalb des erst auf dem letzten Umgänge deutlich markirten Nabclrandes, 
häuflger aber ausserhalb der Marginalknoten auf, welche letztere auf den inneren Umgängen deutlicher 
entwickelt sind und auf dem letzten Umgänge nach und nach obliteriren. Andeutungen von Nabelknoten 
sind auf dem letzten Umgänge vnrhanden 

Nicht alle Rippen bilden auf den E.xternkiclen Knoten, indem vereinzelt Cunjugationen benachbarter 
Rippen eintreten. 

Die Kiele sind durch schwache Lftngseintiefungen, Velche die Stelle von Kielfurchen vertreten, 
begrenzt. 

Was den Verlauf der Rippen betrifll, so ist noch vi erwähnen, dass bis su den Marginalknoten die 
Rippen etwas schräge gegen rückwärts gewendet sind. Ausserhalb der Marginalknoten wenden sich dann 

die Rippen in enl!,'eL;en.!;csetZ(er Kichtlini; stark i;f,i:cn vorwiirls 

Es verdient notirt zu werden, dass mehrere l'rayniente von \V'ohnl<aniniern vorliegen, was mit Kiick- 
sicht auf die Seltenheit von Wohnkammern bei den gattungsvcrwandteh Typen darauf schliesscn lässt, 
dass die Schale besonders kriiftiK fjchnut w.ir. 

Loben: Externlobus bedeutend kürzer, als der eiste Latcrallobus, durch einen breiten abgerundeten 
ganzrandigen McdianhOckcr in dreispitzige Hälften getheilt. Erster Latcrallobus siebenspitzig, zweiter 
Laterallobus dreispitzig mit längerer mittlerer Spitze. Die letzten l.obenlinien, welche unmttlelbiar der 
VVVihnknmmcr vorau-SKchen. sind et^s as weniger reich zerschlitzt, da der erste Latcrallobtis anstatt sieben, 
an dieser Stelle blos fünf Spitzen autwei.sl. 

Sättel ganzrandig, abgerundet. Extemsattel ziemlich schmal und hoch, erster Laleralsattel breiter 

und niciiri!;er. Der Zweite I.ateralsallel senkt sich über die NahcKvanil Yxn Naht hin.lb 

Stellenweise bemerkt man an der Basis der Sättel schwache, an die Lobenspitzen sich anreihende 

Einkerbungen. 

Dimensionen: 



Vurkommen, Zahl der untersuchten Exemplare. Juvavischc Stute, im Haloritenkalk des 
Bambanag'Profilcs, 7. 



Es liegt leider blos ein Windungsfrogmcnt einer dem D/oM/to i4sMM5 Dittm. (Mojsiaavics, Ceph. 

d Hall-! K:i!l<f, II Rd , S II»!'. Tat' CI.IV. Fi-.,' « '.») vorKleichbaren. möglicherweise auch mit dieser Art 
identischen Form vor. .Man sieht die breiten tlachgcrundetcn Kippen mit den starkentwickelten Zuwachs- 
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streifen, welche v< >it iiriiicntlichen Spirallinien g«kn»ust werden und auf den Krausungspunkicn mit diesen 
knotig v'urjickl crschcmcn. 
Loben: Nicht bekannt. 

Dimensionen: Niclu iiiu'-~i\ir 

Vorkommen, Zahl der unlcr^uchten L.xcinpi.ii c. iuvuvi^chc Stufe, im 1-laluritenkalk des 
Bambanag-Piroflles, 1. 

II. HERACLITEA. 

I. HERACLITES E. v. Mojs. 

1870. Vorl&ufliic kurze Cberiiiclit dur AiMoiiilcii-CaUuiigeii der mcdlttttrancn und JuvavbelMn Tiiaa. V«fhaiuU. der fc. k. geatog. 

Reicluian!.!. S. 141. 
1803. CcphalopcKlGii der HulUiältcr Kalks, Bd. II, $. SOft, 

üie systcmatisclK- l-jnrcilnin.L: des tiiitor ik-in Aitnamcn H. jauäianus beschrioiienen Typus in die 
GiMiMg lUracliUs erfordert einige V\'urtc der KuclUlcitiyiing. 

Was sunttchst die Länge der Wohnkammer betrifH, so nimmt dieselbe bei H.janäiamis etwas mehr 
als den halbe n letzten Umgang ein. Da sich nun die Sciilptur im vordersten Thcilc des letzten Umganges 
bedeutend verschwächt und in Streifen .'iun<>st, was in der Regel nur in der nächsten Nähe des Mundrandes 
bei attersreiTen Individuen elnaitreten pflegt, so ist wahrscheinlich das vorliegende Exemplar ziemlich 
vollständig und dfirfte daher die Länge der Wohnkammer nicht viel mehr als einen halben Umgang 
betrapen haben. ^ 

Der Habitus des Gehäuses und die Sculptur desselben stimmen mit Gerat ilcs übercin, wahrend die 
Loben dolichophyll zerschlitzt sind. 

Ceratitisch entwickelte Schalen mit dolichnphyl! dilTcrcnzirten L-ibcn sind aber ilcr Gattiini; Hctailites 
zuzurechnen. Das vorliegende Gehäuse lässt sich indessen weder mit der llruppe der HcraclUes robusiit 
noch mit der Gruppe der HeraetiUs mat^cosialt in näheren Zusammenhang bringen, sondern repräsentirt 
einen selbständigen, eigenartigen Typus, für welchen die subgenerische Bezeichnung 

Gümbeliies 

in Anwendung gebracht werden konnte. 

Die Gttmbeliten sind weltumfassende Gehäuse von kurzer Wohnkammer, ceratitischerFlankenseulptur, 
niigcsiuiiipiteni, völlig glattem Extemtheil und dolichophyllen kleinen, auch mehrere Auxiliare um- 

fassenden Loben. 

Heraciites (Gümbelites) jandianus E. v. Mojs. 
T«r. X, Flg. I. 

Die Umgänge sind höher als breit und umschliessen, da sie einander weit umfassen, einen ziemlich 
engen Nabel, Die Flanken sind aufgewölbt und erreichen ihre gn"">sstc ,\iisbauchimg in der Nahe des scharf 
begrenzten Nabctrandcs. Steil fallt die Nabelwand zur Naht. IJer E.xterntheil ist durch die Marginalohrcn, 
weiche im Sinne der Spirale gestreckt sind, scharf von den Ranken geschieden. Er bildet eine abgeplattete, 
glatte Flache, durch welche die Sculptur der beiden Klanken vullständig unteibrochen wird. 

Die Sculptur besteht aus faltenfürmigen Kippen, welche auf den inneren Umgängen und auf dem 
Beginne des letzten Umganges zlemHch kräftig entwickelt sind, in der vorderen Hälfke des letzten 
Umganges aber sich zusehends vcrschwächcn. Spaltungen der in ihrem Veriaufe leicht gegen vorne coneav 

umgebogenen Rippen finden theils niichsl dem Nabclrandc, thcils etwas weiter ailswiirts, aber stets inner- 
halb der halben VVindungshOhe statt. .\n Stelle der kippcnspaltungen treten auch Einschaltungen von 
Schaltrippen auf. Nach dem Eintritte dieser Spaltungen oder Einschaltungen entsprechen zwei bis drei 
Theilrippen der iuisseren ••"Linkengegcnd einer Sinmmrippc in der Nabelgegend. 

Nahe dem Ausscnrande, rc^p den Marginalohrcn kommen auf der Wohnkammer ausser den vorhin 
erwähnten Vermehrungen der Hippen noch eigenthOmliche Abspaltungen kurzer, schmaler Theilrippen 
vor, welche eine Conjugation mit den nächstfolgenden Marginalohren eingehen. Auf diese Weise kOnnen 
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» di« Marginnlohrcn mit /.wci vcrivchicJc-ncn Kippen in Verbindung treten l'iiiHckchi t kann aber auch eine 
Rippe mit 7.\vi.'i vi;rschic\lencn Marj.;in:iltihrcn zusammcnschlicssen. Die Zahl der Miirginali ihren stimmt mit 
vier Zahl üer aus Ucn primären Kippcnthgilungcn hervorgegangenen Thcilrippen U)>crctn, vvuhrcnU die 
alchst dem Ausaennuide abgespaltenen Rippchen blosse Conjugationsrippen sind; ein VcThfillniss, welches 
in unserer AbbiKUinK IciJer nicht vullstiindit; entsproL-lieiu! liaruvtclh wurde. 

(iegcn das Ende des letzten Umganges, dessen grössere vurdere Hüllte der Wohnkummcr angchürt, 
venchwicht sich die Flankensculptur und stellen sich streifip^ flache Falten ein. 

Loben: Die Details der Loben konnten luider lijM J'ji für eine AbhildiinL; erforderlichen 
Unversehrtheit und V'ollstiindigkeit Mosgelcgt werden. i>ic dnlichophyilen Sättel und l.oben sind kurz, 
dabei ziemlich schmal und zahlreich, da noch zwei l4illslobcn ausserhalb des Nubelrandes vorhanden 
sind. Der Extemlobus scheint kürzer tn sein, als der erste Laterallobus. 

Nach der .Art der Zerschlil/.uii!; k.'-iinen ilie Loben vim l/et\tcli/es RiUonii MojS, (Ccph. d. Hallst 
Kalke, II. Bd., Taf. CXXXIX, Fig. lOr) zum Vergleiche herangezogen werden. 

Dimensionen: 

Durchmesser 43 »i« 

Höhe des letzten Umganges 22 

Dicke » > •> . .19 

Nabelweite 5 

\'or kommen. Zahl der iintLM suclnen Exemplare: Aus der Schutthalde auf dem Oslgehängo 
des Jandi-i'asses, mulhmasslich aus ilaluritcnkalk, I. 

2 TIBKTITKS v. Mojs. 

IVtta. TiMila K. V. Muji. , Ccphitlopiiacii ücf llullstuttcr Kulkc, iid. II, S. 5IU. 

In dieser die Stelle der europäischen Gattung CyrU^titriUs in der indischen Trias vertretenden 
Gattung k>>nnen drei Gnippen oder Untergattungen unterschieden werden, nfimlich 

1. Tihr/i/cs s.S.. 

2. AnatihclUcs, 

3. Paraübetiies. 

In der UnterKattung Tihc/ilcs stimmt die (le^lali und Seulptur der W'iihnknmmer \ i>ll,tiindiR mit der 
Gestalt und Sculptur der gckammcrtcn Gchauscthcile übcrcin. Die morphologische Übcrcinsiimmung mit 
Cyrtopieurites s. s. ist eine atisscrordentlieh weitgehende und kann blos dos Pehlen der fQr Cyrioplemiles 
so charakteristischen Kinkerbungen auf den Externohren als ein unterscheidendes Merk inl Ji r Schale 
bezeichnet werden. An die Stelle der gewimpertcn Exlemohren von Cyrloplcnrilcs treten daher bei 
Tibctitts ungcwlmperte Extemohron. In der Jugend, wo die Externseite noch ziemlich breit und 
abgeplattet ist und die Extern obren noch schwach ausgebildet sind, erinnern die Gehitise an HeradiUs 
Aririiif luv! zeif,'L'n gleich dieser .Art noch einen vullkommcn ceratitischen Hnbilus. welcher mit 
SUnehmcndcm Alter in Folge der Aufwölbung und Zuschürfung der Exicmscitc, sowie des bedeutenden 
Anwachsens der Extemohren verschwindet 

nie Untergattung >l«rt/»*t''/7f.< unterscheidet sich von den typischen Tibetiten morphologisch durch die 
auf der Wohnkammer eintretende Abplattung der ICxtcrnscite und das j;lcichzciligc völlige Erlöschen der 
Externohren. In Folge dieser Variotionsrichtung besteht morphologisch eine so weitgehende Überein- 
stimmung mit Heräelües, dass ohne die Kenntnis der abweichend entwickelten Loben AmUlMUes nicht 
von Hcracliics pctrennt werden k<"innte Hcr<iclitrs besitzt dolichophylle Lnbcn, während Autilibdilcs die 
gleichen ccratitisch entwickelten Loben mit gespaltenem Extemsattel besitzt, wie TiMiles und Paralibcliles. 
Nach dem ErtSschen der Extemohren bietet die Wohnkammer von AnaliMiles votlstündig das Bild eines 
Ccrnlitcn mit fehlenden Nahelknoten dar. 

Die Untergattung Piirnlibciilcs schlägt eine der Voriationstcnücnz von AMalibtlHes gante entgegen- 
gesetzte Abändcrungsrichiung ein. Wahrend io der Jugend der Extemtheil, wie bei Tibetiles und Ana' 
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lihitit<:s, noch flacligowölbl ist, schärft er sich n<>c1i in Jlti niiiilLMxn I.t h',-i!>--t;uiiL'n »inicr nIcichzcitiL; \<i|- 
sich ijchcndcm Zusammenschlüsse der Exiernohicn zu lonnliclicn, Jic milllui wcile cnlslandcnc Mcdian- 
furche begleitenden Kielen zu. Mit dieser Abänderung, welcher das von den europäischen Haueriten 
erlangte St;iJium cntspriL-lit, ist alicr Jiu 'IVnJcn/. nach einer Zuschilrrung des Kxtcrr.thcilcs bei Pant- 
iibetUes noch nicht erschöpft. Ms schliessen vielmehr mit der Zeit die beiden Kxtemitiele bei ßlt'ichzciti<;eni 
Verschwinden der ExiemAirehe vollstlndig zusammen und erschemt nun der Extemtheil stumpf schneidig 
zugeschärft. In analoger Weise wie hei Haueriles, ändert gteichzütig mit der Zuschärfung der Extemseite 
auch die l.atcralhculptur nh und zcif;t die Tt-ndcnz sich zu \ crschu';ichc-n und 7.U crli'^-clicn. Die Marginal- 
unU i.4ileralknoten tlie&scn zunächst in Spiralstreifcn zusunimen, die kippen verflachen sich, die Scheibe 
nimmt immer mehr eine glattschalige Beschaffenheit an, bis endlich, wie bei ParatibeUles Tomquisti auch 
die .Marginal- und l aiLraKtrcircii verschwinden und von den Querrippen nur mehr verschwommene fallige 
Andeutungen wahrnehmbai :>ind. 

Die Loben von TiMites. Anatibetiles und Paralibditts deuten in gleicher Weise, wie die morpho- 
loi^schen Verhältnisse der jugendlichen Aliers^iadien auf die nahe VcrwandLschaft, resp. auf die gemein- 
same Ah--tamnntnK von einer dem 'l"\pii- ' "n Tihtlihs naliLsii-hciHlcn Stammform hin. Fk'i TiN-tiIcs und 
Analibctitci. zeigt sich noch eine typisch ccratitiscli cntwickclle i^obenlinie, welche sich vun den Lüben 
von CeraiUes blos durch die Spaltung des Extemsattels und die dadurch erfolgende Loslösung eines 
äusseren Saltclzacktn untcrsctic dct. Die Sättel >ind ganzrandi.!; . die I.ol'eii Mos im Grunde schw.ich 
gezähnt Bei l'atalibtlUes zeigen sich gewisse Abweichungen. Die bcileut.samstc Alündcrung i.st im 
KktMTilobüS SU beobachten, welcher eine dreithcilige Anordnung zeigt. Der grosse Medianhöcker ist 
nämlich in der Mitte lobenartii- eingetieft und erheben sich bei einigen Formen die randtichen FlOgel nach 
Art von kurzen Kxtcrnsatlcln. Bei diesen zuletzt ersxiihiilei'i Korriien tritt :nich eine Z.ickunK der von den 
beiden Kandtlügeln begrenzten Mitlelregion de.s Mediaiihockcrs aul, \v.>durch dieser I heil geradezu das 
Aussehen eines seichten, von einem ganz kleinen MedianhAcker gethcilten Extemlobus erhält 

Weitere Eigenthümlichkeitcn der I\ii\itil\tit,-^-\.i>w.-A sin,; 1 die selljstfiTid u'e (".esialtunf^; des vom 
Extemsattel losgelösten Zackens und 2. die auf den Saiteiwandcn hinaufschreitende brach\ plt\ lle Kcrlnint^'. 
welche sich tnanchmal bis auf die SattelhOhe erstreckt und vereinzelt bis auf dolicliopl.v llc Packung 
(ParaiibeUtts angtsloseHatus) verstärkt. 

Die I.oben vm: Ririifihcliti'^ stimmen mit der .Aiilau'e der t. >lien von lf,itiii ilis liherein Der mächtig 
entwickelte .Medianhocker mit den saltclartigun Fliigeln ist hcideii Ciaiiungcn gemeinsam. Auch die grössere 
Selbständigkeit des äusseren Astes des getheilten Extemsatteis wiederholt sich in beiden Gattungen. 

Unterscheidend ist le.li;;licb der C.rad der l.ohcnzersehlrtziin.L: fLiiicn'/iS ist durch dolichophylle, Para- 
tibetitts durch ceratitische und brachyphylle Ausbildung der Loben gekennzeichnet 

lYotz dieser nahen Beziehungen halte ich es nicht für wahrscheinlich, dass HauerHes in gerader 
Descendenz von Paraiibcliics ahsianuiit, da die Tendenz von Paratihdihs dahin geht, eine stumpf- 
schneidi.n zu^'eschiirf'e F.x'i rnseite zu bilden. ILiiurilcs ontwiekcU sieh aus i'ormcn. welche morphoI<>i,'iseh 
mit CyrtopUiiriUs ühercinsummcn. ' Ebensowenig durfte anzunehmen sem, Aa^s Cyriopicurilis der directe 
Nachkomme von TtbeHles ist, da CyrtopleHritts in Eumpa bereits in julischen Schichten aultritt, also 
ungefähr in dem gleichen Niveau, in wek-hcni Tihi/ilcs in Indien zum ersten Male erseluini [)ie Loben 
von Cyrtoplanrües entfernen sich übrigens mehr von der Anordnung der Zi/v/iY^s- Loben, als die Haucritts- 
Loben sich von den Loben der Gattung Paralibeliies unterscheiden. Der Extemsattel von CyrtopIcurUes 
besitzt nämhch zwei losgeUVstc äussere Zacken und der Kxternlobus dieser Gattung zeigt sich in seinen 
Iwiden Hälften durch einen grosseren aufragenden Zacken getheilt. 

Wir betrachten daher den Verwandtschaftsgrad zwi.schen den in Rede stehenden europaischen und 
indischen Gattungen als den einer sehr nahen Seitenverwandtschafl, und sehen in diesen Gattungen 
vicarirende, in selbständiger Weise sich entwickelnde Typen. 

> Cepbalupudeii Jer llolbilinar KaMut. IM. II. S. 617. 
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TiMiU-s tritt zum ersten Miilc in Jen -D.ionclla hcds- auf. au^ welchen eine speciAsch unbestimmbare 
Form vorliegt. In den Hatoritcs bedb treten dann zu TibtliUs nocli die beiden UntcrgaUungen AnaiiMHes 
und Paralibetiles hinzu. 

o. TIBETITES s. s,. 

I. Tibditm RyidU E. v. Mojs. 
Tal. XV. Fl«, a. 4. 

Der vorlicgcnJc Typus zcigi ciiiu i;rossc IHKrtpholoRischc Ahnliclikcit mit ilon furopäi^chon Cv rlnpli.ai 
ritcn, wie x. B. dem julisciicn CyrlopUurilcs Herodoli (Ccph. der Haliüt. Kalke, II. Bd., S. 518, Taf. CLVlll, 
Fig. 10). Die Umgänge sind xwar li&her als breit, aber immerhin im Vergleiclie mit verwandten Formen 
relativ breit; der Extcmtliei] ist gleichfalls ziemlich breit und wölbt sich etwas in der Mitte; die grösste 

Breite aber erlangen die wcitiimfasscnJcn l'm;;änRc in JerGeKcnJ der I.atcralknotcn. also etwas unterhalb 
der halben Windungshohu, Der Nabel erscheint im Vergleiche mit anderen Formen trotz der nahezu voll- 
ständigen Umfassung der Umgänge xiemKch weit. 

Auf der Wohn-kammer tritt keine andeic .Änderung der (ie^talts'.LrluiltniNse ein. als durch das 
.Anwachsen der Schale überhaupt bedingt it>t. Insbesondere bleibt der Chtu aktcr der Lxtcmscite der gleiche 
wie auf den gekammerten Cehttusetheiten. 

Auch die Sculptur zeigt so\v«>hl auf der VV'ohnkammer, als nuf den gekammerten Gchüusetheilcn eine 
iiIiLieinstimnionvie ResclialTenlu-it Die .nif den Finnken nur sclnvach sijjnidikliM-h i-;chni;cncn Rippen sind 
liraliig entwickelt und schliessen aul der Kxternscile zwischen den beiden, ihnen aulsitzenden Externuhrcn 
zusammen. 

Die in ucrndtT Richtung vitm lief Iseticndcn Nahcl zu den starken Latcralknnten heraufziehenden 
Kippen erfahren ausserhalb der Lateralknoten durch Spaltung oder Einschaltung eine Vermehrung und 
erlangen bis zum Aussenrande, welcher durch starke, spiral sich verllngemde Marginalknoten ausge- 
zeichnet ist, die siimmtlichen Kippen die gleiche Stärke, h^s entsprechen ungefähr zwei Marginulknuten 
einem Latcrnlknolen Nur sc-hr selten komnion drei M.u tjiiialknnten auf einen Laternlknoturi. I'jne sehu ach 
ausgebildete Spirallinie verbindet die einzelnen l.ateralknoien. Oic isxtemohren .sind ungewinipert und 
erscheinen im Sinne der Spirale stark verlängert 

\'()n dem ähnlich RCtitaltetcn ParotUftiiUS Btrtrtmdi unterscheidet sich TihcliUs liyaUi durch die viel 
geringeren Dimensionen, welche er erreicht, dann aber, u. zw. hauptsächlich, durch die Persistenz der 
grossen Extemohren, welche auf den inneren Umgüngen und auf der Wohnkammer die gleichen bleiben 
und keine Abiinderungen erleiden. Es könnte dieses Verhalten allerdings auch in dem Sinne gedeutet 
werden, dass die kleinen Wohnkammer Exemplare die iuL;endlichcn Individuen von PtinitiK/ih s llc> /i\iiiJi 
seien. Allein es widerspricht, abgesehen von der bekannten ausserordentlichen Seltenheit juj^eiidlieher, 
unausgewachsener Exemplare, dieser Auffassung auch die abweichende Sculptur. Tibeliies Ifyalli besitzt 
eine f^rösscre .\n7,ahl von Primärrippen und dicse:i ei!t>prechenden l.aternlknoten, wo.i;ejj;en ilie Zahl der 
Schaltrippcn in der oberen Flankenhülfte nur eine sehr geringe ist, so duss, wie bereits erwähnt wurde, 
auf einen Laieraiknoten in der Regel blos zwei und nur ausnahmsweise drei Marginalknoten entfalten. 

Es muas noch betont werden, dass die Wohnkammer 
an zwei [•'xemplaren beobachtet werden konnte, und dass j^SäT^ d«mTar. .W. 

das dntle überhaupt vorhandene Stück (F.g. 3, Taf. XV; • ^ W Hg. S «bBeblld«!«« E«.«pl«. 

den Beginn der Wohnkammer zeigt. 

Loben. In Bezug auf die Lohimn- - chliesst sich die Tibti<>'- l^v'"' 
vorliegende Art sunichst an AuatihLliks Kilvitti an. Doch ist der erste Latcrallobus etwiis liefer und der 
äussere Lappen des Extemsattels nur sehr schwach individualisiit, da blos eine sehr seicht eingreifende 
Spitze eine imgleiehe Theilung des Extemsattels bewirkt. 

Der zweite l.aterallobus i«it zweispitzij;. iJie Milfslobcn, von denen zwei ausserhalb des Nabelrandes 
stehen, zeigen ntir äusserst geringfijgige. mit Ireiem Auge kaum wahrnehmbare Zähnetungen. 
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\'<in di n Siiiicln i^-t Acr (■Atcrnsatlel der )v<cli>.ti.' Vom ersten Lateralsottel angcrangcn erscheinen die 



Siiilel breit und niedrig, wie bei AnatibetiUs Kclvini. 
Dimensionen : 

Durchmesser 3'J mm 

i4öhe des letzten Umgänge» 10- 5 

Dicice » » » 13*5 

Nabelweite 5 



Voi komii-icn. Zahl Uer untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloriten- Kaiice des 

Itanibanag - Pruüles , 'i. 

'i. Tibetites Murchisoni K. v. Mujs. 

Tttf. XV, F.B. 5. 

Die verhältnissmüssig schmale Form hcBttzt nur schwach K<:wülbte Flanken und eine Wohnicammer* 
Sculptur, welche mit der Sculptur der gckammcrtcn inneren Kerne übereinstimmt. 

Auf Jen Flanken sind sehr scInnalL', feine, diiicli breite Inloicu'-tainiiLhi.'n jicircnntc Stammrippen 
vorhanden, welche bis zu den kleinen, aber deutlich ausyepruj;ten l.atcralknoten in gerader Richtung 
hinausEiehen und bei gleichseitig eintretender sigmotdischer KrUmmung ausserhalb der Latenilknoten einen 
mehr faUifien Charakter annehmen. Es tritt hier zw isi iun zwei Slammrippen in der Regel je eine Schalt- 
rippe aut; nur selten heftet sich die sccundare Rippe an die benachbarte Stammrippc und erscheint dadurch 
als Spaltrippe. Je einem Lateralknolen entsprechen in der Regel btoe zwei Marginalknoten. Im vorderen 
Theile der VVohnkammcr stellen sich starke Ziiwachsstr^if^n ein. Auch bemerkt man einxelno streifige 
Rippen. Eine feine, schwache Spirallinie verbindet die Lateraiknoten. 

Wie bei TibitiUs Ryalli und bei vielen Cyrlopleuriten persistircn die iungitudinal gestreckten Kxlern- 
ohrcn, welche den zusammenachliessenden Rippen aufsitzen, bis an das vordere Ende der Wohnkammer. 



Loben. Im Detail nicht bekannt 
Dimensionen: 

Durchmesser 30 mm 

Höhe des letzten Umganges 20 

Dicke • • • 11-3 

Nabclweitc 3-5 



Vorkommen. Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavischc Stufe, im Haloriten- Kalke de« 
Bambanag-Proflies, 3. 

3. Tibetitea Purin SnÜfaS E v. Mojs. 

Tuf XV, Vi-A n 

Die vorliegende Art ist mit THulUcs Murchistmi nahe verwandt und unterscheidet sich hauplsAchlich 
thnvfa zahlreichere, flache und gcdränsi stehende Rippen, welche in abweichender Weise gruppirt sind. 
Im Umfange des letzten, im vorderen Theile die Wohnkammer umfa.ssendcn Umganges .sind acht 

durch Lateralknolen .iii'^crczelchncle Stammrippen vorhanden, welche sich durch i;ri'issere Siiiike von den 
sclnviichcren, ziemlich regelmässig mit ihnen altcrnirenUen Rippen unterscheiden. Diese letzteren tragen 
keine Lateralknoten und scheinen durch die sie kreuzende Spirallinie, welche die Lateralknoten verbindet, 
eine kaum merkliche .Xnschwolliin;: r.w triahrcn Da ^icll suwohl die mit Latcralknuten versehenen, als 
auch die eingeschalteten schwächeren kippen ausserhalb der lateralen Spirallinie spalten , so t>elrägt die 
Zahl der Marginalknoten das Vierfache der Lateraiknoten, bei TibeMes MnrdtisoHi dagegen Mos das 
Doppelte. 

Gegen die Münduo!; der Wi •linkammer wird die Sculptur streifiner und unbestimmter. Die longitudinal 
gestreckten lC.\tern(jl)reii persistiren bis an das vordere Knde der Wohnkainnier, 

Loben. Im Detail nicht bekannt. 
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Dimensionen: 



Durchmesser 

Hohe des letzten Umganges 
Breite • » • 

Nal'L-Kvotc 



42JHMI 

23 
13 



Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavischc SUite. im Huloiiien-Kulkc Jos 
Bambanag- Krufiles, 1. 



Aus einem sandiiiien Mergel der oberen Daonella beds des Bambanag-ProHles liegt der 22mm im 

Durchmesser haliciulc .Mnlruck eines "nbctitcn vor, welcher die charakteristische Sculptur trigt und ausser 

den Lateral- iinJ Marj^inalkiuilcn noch Kxlernohrcn hcsit/.l 

Kinc nähere licsehreilning de» mit TilHlitis Kyatti vergleichbaren, aber temer gerippten und daher 
auch reichlicher versierten Abdiuekes verbietet sich wegen der ungenügenden Erhaltungsweise. Bs ist 

aber immerhin \ Mn Intcrcss.. , 7X\ c instfilircn , d.is-- 7//'t7r/is hurcits in karnischcn Schichten erscheint. I)if 
in Europa vicarirende Gattung Cyrlopkuriles erscheint ungelahr gleichzeitig in den julischen Kalken de» 
Röthelstein bei Aussee. 



IWO. BldMo»tln HimattgKHUU (UUnfurd) Griesbach, l<i.>...rj.s tit^ol Sutvcy o( tnJia, Vol XIII, p. 

IR9I. BaMtnUt* Himtthsmmu (Olanford) Criokacb. Mem. CeoL Survcy »riniii«, VqI. XXIll, p. 14«. 

I60S. HeracliUs B. v. Mpjs., VarUnDge bcmertnniKett aber die CeplHtlopoden-P«uncn d«r Himilaira-TtiM, Silnmg«bcr. A. kais. 

Akad. Mmhem.-nttlti™-, Ol. Bd, CI, Ahlh I, S. 

Das abgebildete, ziemlich vollständig erhaltene E.xemplar hat als Typus der Art zu gelten, während 
das von Griesbach citirte Exemplar, auf welches allein sich die obigen Citate beziehen, einer durch 
etwas robustere Sculptur ausgeseichneten Varietät angehdrt Von dieser Varietät li^ Mos ein Fragment 
der Wohnkammer vor. 

Das hochmOndige Gehäuse besteht aus weit umfassenden Umgängen, welche höher als breit sind. 
Oer Nabel ist, so lange die Umgange gekammert sind, mässig weit, auf der Wohnkammer verengert er 
sich aber zusehends, was als eine Folge der bedeutend gesteigerten HOhenSUnahmC 2U bctrachtLMi ist. 

Die gekammcrten Umgänge bieten vollständig das Hild eines inneren Kernes eines Tibilihs dar. Der 
mässig gewölbte und durch deutliche Marginalkanten begrenzte Extemtheil trägt auf seiner liuhc zwei 
Reihen ausgezeichneter Extemohren, wdehe den bis an dieselben reichenden Rippenenden aufgesetzt 
erscheinen. Die Klanken sind mit schwach geschwungenen, ircijcn aussen an Breite zunehmenden Kippen 
verziert, welche knotenlns auf dem Nabelrande ansetzen und unterhalb der Mitte der Flankenhdhe unter 
^eichzeitiger Bildung kräftiger Lateralknoten bedeutend anschwellen, um bald darauf eine Theilung zu 
erfahren. Auf dem Aussenrande schwellen die Kippen m kräftigen, spiral verlänj^ertcn Marginalkn^tcn an 

Vor dem Beginne der Wohnkanmtcr, auf der letzten, noch von Kammerwänden erfüllten Partie tritt 
«Ine Abschwächung, rcsp. Erniedrigung der Extemohren ein, welche sich allmälig durch das Zusammen- 
wachsen ihrer Basis zu gekerbten, fadenförmigen Längskielen umgestalten. Mit dieser Abänderung der 
f'.xternohren tritt Klcichzciti;; eine .Abplattiinu der Externllilchc auf der Wohnkammer ein, auf welcher sich 
auch bald die fadenförmigen Langskiete verlieren. Auf dem vorderen Theile der Wohnkammer zeigt das 
abgebildete Exemplar sodann eine leichte, flache Eintiefung in der Mitte des Extemtheilcs. Die Flankcn- 
sculptur erfahrt auf der Wohnkammer gleichfalls einige .•\biitiderunt;en. Die TlKihinjjen der Rippen treten 
seltener auf, wugegcn die Rippen dichter zusammenrücken. Auch die Stärke der Ljiteral- und Marginal- 
knoten nimmt beträchtlich ab. 



4. Tibetites f. ind. 



'1 ANATinKTITES. 



1. Anatibetites Kelvini K. v. .Mojs. 
Thf. JCfV. FSr. «. 
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Die grosse morphologische Ühcrcinstimmunt; mit /A »,/i7//t>-. weiche die VVohnkammcr il.irhictci. tritt 
bei der oben erwähnten Varietät von Himkin Faior noch viel prägnanter hervor. Das durch etw as roinibtere 
Scniptur ausgesetchnete Wofankanuner-Fhiginent verliert nlmHch nicht so rasch, wie das ub^^ebiUcte 
t)rpiflche Exemplar, die ExtemsciilpUir. Es setzen vielmehr die fadenlOrmigen Ungskiele, altcrdings mit 
nbnchmciiiIcT Sliirl<L' , nncli weil aiiT Jic Wotirik!ini'ii<.r liiimus fort, iiiu) zei^^cn sich bei .'tr k''tuzunf,' mit 
den stark verschwachteii (Jucrrippen noch intmcr knotenförmige, längsgestrecktc An»ch\vellunKci»- Weiter 
vorne taucht zwischen den fadenßnnigen Längskiclen in der Mitte des Extcmthcilcs noch eine schwache, 
feine Mittellinie auf. Durch die hier ^cscliilJcrten I'i^eiilhOnilichkeitcn wird die CbcrcinstimmunR mit 
einigen europäischen l^craclitcn, wie z. B. mit Heracliics BcHouii (Ccph der Hallst. Kalke, II. Bd., S. 507. 
Tat CXXXIX, Fig. lü) und Haradites robusUis (I. c. S. 505, Tat CXL, i'iK. U— 10) eine so grosse, das» 
man ohne die Kenntniss der Loben nicht die geringsten Bedenken tragen tvürdc, die indische Form zu 
Hcmcliks zu stellen, wie ich es nucli für das Wuhnkiirümer-Fr.iKmciit von Kinikin Paiar that. 

Loben. Auch die l-obcn weisen uiif die nalien ^i^ni-tisehen Hcziehunycn zu TiMihs hin, bei welcher 
Gattung sich genau der gleiche, durch eine Theilung des Extemsattols charaktcrisirte, ceralitische Lobcn- 
typus wiederflndet. 

Die vorliegende Art ist durch auffallend seichte, im Grunde fein und gleichmässig gezackte Loben und 
niedrige, breite Sittel ausgesriclinet. Der vom Extemsattel durch die von oben eiDgreifendo Spitze abge- 
trennte Sattelzackcn ist verhähnissmfissig klein und schmal. 

Kxternlohus niedriger als der erste !.ateralli>bus, durch einen trapczfi'rinigcn. niedrintn MedianhOcker 
gclheilt. Andeutungen von Je zwei schwachen Spitzen sind in den beiden Lobcnhalftcn bemerkbar. 

Erster Laterallobus breit, mit ca. 0—7 schwachen ZAhnen im Lubengrunde. Der zweite Laimllobus 
und die drei bis zum Nabelrandc folgenden Hilfslobcn zeigen eine successivc ubnchmende, sehr schwache 
Zähnelung. 

Die breiten, niedrigen Sättel gleichen Rechtecken, bei welchen die Ecken abgestumpft und abgerundet 
worden sind. Der Extemsatlcl ist etwas niedriger als der erste Latcralsattel. 

K-^ si<11 iv>ch iKTViiiirchiibcn werden, d.nss iier fharakter der l.oben, von dem abgclAstcn Zacken des 
E.stcrnsattels natürlich abgesehen, ausserordentlich an den Lobcniypus der Ccratitcn des germanischen 
Muschelkalkes erinnert. 

Dimensionen: 

Durchmesser .')4 iinsi 

Höhe des letzten Umganges . . .... 31 

Dicke ■ . . 20 

Nabelwcile .1 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavischc Stufe, im Haloriten- Kalke des 
Bambanag-Ptpoflics, 3; von Kimkin Paiar, I. 

2. Anatibetites nov. f, ind. 

D.'.s FraunKiil einer Wohnknmnicr. welche an der letzten Knnititerw and abgebrochen isi, ei innert 
s<i\vohl durch seine übereinstimmende robuste Sculptur, als auch durch .seine (iestalt an die grosse N'urietal 
des HeraetUes rohistus {Ceph. der Hallst. Kalke, II. Bd., S. nOn. Taf. CXNXVIII). ist jedoch bedeutend 
scliniiiler, und dürfte auch einen nanihafl enteren Nabel besessen hal^en 

üer alfgcplattctc Extemlhcil zeigt auf dem Steinkemc eine mitllcre Lungslinic. 

Vorkommen. Im Haloriten*Knlkedes ßambanag-ProAles. 

7. MIIATIBBTIT88. 
t. Pantibetltea Bertrandi K. v. Mojs. 

Taf XV, Fi - t 

Lias durch eine sehr kräftige .Sculptur ausgezeichnete (iehüuse besteht aus wciiunitasseiulen l'mgangen. 
welche höher als breit sind und einen engen Nabel umschlicssen. Die Extcrnseitc ist am Beginne des letzten. 
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nocli durchaus )4ckaniintitcn Umganjzcs tlachj^owi'ilbt, hebt sich Aber mit vlcm niililcrcn, vnn licii Kxlcin- 
ohreo begrenzten Theile gegen das Ende dieses Umganges kammartig empor. Die Mankun sind aufgewölbt 
und erreichen das Maximum der W&lbung an den kriftigen LateralknotMi. 

Die Scuiptur besteht Im unteren Theile der Flanken aus unRespaltenen, in gerader Itichlung zu den 
liUuralknrilen laufunJcn Hauptrippen. Jcrvn im Umfange Jcs Ictzti'n Umganges im Ganzen Mos neun 
vorhanÜL-n sind. Diese Hauptrippen llicilcn sich ausserhalb der Litierallvnoten regelmässig in zwei, fernerhin 
niclit wieder sich sfwltende, bis auf die Exlemscite hiiuus laufende, leicht gegen vorne concav gekrümmte 
Kippen, welchen auf dem .Aussenrande spiral gestreckte Marniiiiitkiii iti.'n und auf der Rxtcrnscite schmale, 
lange gc/ogeiu l'xtemohrcn aufgehetzt sind. Uicse letzteren begrenzen von beiden Seiten den mittleren, 
von den Querrippen übersetzten Thell der Extemseite. Ausser den oben envAhnten, durch die Lateral- 
knotcn gekennzeichneten Hauptrippen sind noch Schaltrippen vorliandcn. welche sich an einigen Stellen 
bis unterliall' vier durch die f .nleralknuten j;ebi1delcn Spirak' \'LTfn|<,>cn lassen , meistens aber ausserhalb 
dieser Spirale erlöschen. In der Rcj;cl ist in dein Zwistheiirauine, welcher von zwei auf euiander fulgenden, 
von den Lateralknoten auslaufenden Spaltrippen-Paaren gebildet wird, bh» eine Schaltrippe vorhimdcn. 
Manchmal bemerkt man aber auch zw ei Schaltrippen. Ks entsprechen daher drei Mar^inaikiiDlen je cinctn 
i^teralknoten. Als Seltenheit kommen vier Marginalknoten auf einen Lateralknoten. Aul dem Ausseiirandc 
haben die Schallrlppen bereits die Stäike der Spaitrippen erreicht und sind in gleicherweise mit Marginal- 
knoten und lixternrihren verschen. 

Im idi'i.n Theile des letzten, noch durchaLis L;ekammerten Umganges nimmt die IK(he vier K.vtcrn- 
nhren in demselben .Masse ub, als sich die iMittc des E.xterntheiles kammarlig zu erheben l>eginnt. Der 
Exlerrtlheil hebt sich nun steil dachlQrmig zu dem schmalen, abgeplatteten Kamme empor, welcher von 
den nur mehr schw.ich angedeuteten, fast in einander veiflic-senJcn Externohren bcf;re!izt wird, 

Es ist anzunehmen, duss in Fulge der lurtschreitcnden Krhohung und Zuschilrfung der Externtheil 
auf der Wohnkatntner völlig knniig zugeschürft gewesen sein mochte, etwa wie bei ParatibetHes Adolphi 
und bei PiiralibetUes tomquisli. 

Loben. Der ganzrandige Medianliücker ist in der Mitte durch eine lief hinahreichendc Spitze zwei- 
lappig getheilt. Die auf diese Weise gebildeten Lappen sind oben abgerundet Die beiden Lubenhälften des 
Extemlobus sind einspitzig. Sie erreichen nicht die Tiefe des ersten Laterallobus, welcher in seinem 
(".runde durch einen .urösseren, .-lufrai^enden 5^ackeii zwe-sriizin t-etheilt erscheint- Der zweite l.alera'lnbus 
besitzt zwei grössere Zacken, der erste fiilfslobus wieder blos einen, durch grössere Dimcnsionea ausge- 
zeichneten Zacken. Bis zum Nabcirande zählt man vier gezähnte Hilfsloben. 

Vom Extemsattel ist durch eine tief von oben eingreifende Spitze ein äusserer Lappen losgetiennt, so 
dass der Kxternsattel zweitheilig erscheint. Der äussere läppen ist schmäler und etwas niedriger als der 
innere Haupttheil des Externsattels. In der Tiefe, bis zu welcher die theilendc Spitze einschneidet, ist auf 
der Aussenseite des Auaaenlappens eine kleine , eingreifende Spitze zu beobachten. Auch zeigt die äussere 
Sattelwami des llaupttheihss schwache Spuren einer Zackung. 

Vom ersten Laterallobus ziehen sich auf den Wänden der beiden benachbarten Sattel je drei einschnei- 
dende Spitzchen hinan. Im zweiten I.«terallobu8 sind blos zwei solcher Spitzchen an der Basis der Sättel 
vorhanden. 

Ohen sind sämmtlichc Sättel abgerundet und ganzrandig. Die grösste Höhe erreicht der schmale erste 
Lateral sattcl. 

Dimensionen: 



Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloritcn - Kalke des 
Bambanag- Profiles, 2. 



Durchmesser 

Höhe des letzten L'nigangcs 
Breite • • » 

N'abelweite 



iV.» »im 
23 



t«. ttaiiilMwiei.) 



to 




70 Eäuittud V. Mujsisovics, \!Mi\ 

2. Pantibctltes Geikici ß. v. Mojs. 

T«f. XV. Vv- -1. 

Dieser Typu», welchen man für eine dichter gurippte Varietät des Paralibeliics Ikrtraudi halten 
kttnnt«, unierschekiel sich durch eine Reihe von Abweichungen in der Sculptur und in den Loben , wodurch 
die SflhststiifuliRkfit ilcr Art hinrcichciul he^iiiiniict frsclicinl. 

Zunächst ist die feinere, dichtere Luteralsculptur zu crwuhnen. Es »ind im Umbinde des letzten 
gekammerten Umganges viersehn Lateraiknolon vorhanden, welchen die doppelte Anzahl von Marginal- 
icnoten entspricht, da hier im Gegensätze zu ParaliMihs lUrlrauJi auf eine Hmipitippe Mos zwei, den 
Aussenrand erreichende Spaltrippcn kommen. Diese Sp«ltrippen, welche uuch den t liariiktcr von Schalt- 
rippcn annehmen können, biegen sich zwischen den LAtcrnl- und Marginalknutcn mit gegen vurne gekehrter 
Concavität tmd wenden sich auf der Exlemseite scluige gegen vorne. 

Auf den inncrciT UniKSn^'cn iinJ aul dem Rcrmrc Jt- Iclztcn erh.illcnen llm^jnnfies, welcher noch 
ganz der VVuhnkammcr zutallt, sind dcutlicti individualiMrte, den Kippen aufsitzende, lungiludinal 
gestreckte Extemohren vorhanden. Diese verschmelzen aber sehr bald auf diesem letzten Umgange zu form- 
liehen ICxtemkielen, welche eine Mittelfurche einschlicsscn. Au'ibicKunKcn der KIcIc vertreten lUin ,!ie 
Stelle der Rxternohren. Aber nicht jeder Rippe entspricht eine solche Ausbiegung. Die Zahl dieser letzteren 
ist etwas geringer als die Zahl der Rippen. 

Weiter gegen vorne scheint sich die Extcmfurche zu verflachen und eine ähnliche Gestaltung wie bei 
P.iiiiiil'i/ifis HtrtruiiJi nnxunehmcn, doch gestattet die mangelhafte Erhaltung in dieser Region keine 
au^^reicliend gesicherte [Beobachtung. 

Bei ParatiluHtes Berlraudi ist das Sladium mit der von Externkieten begleiteten Miltelfurche nicht 
VOrhanden. 

Lobcn. Auch die Lüben bieten Unterschiede im 
Vergleiche mit PäratibcHtes Bertramti dar. ..W'VWrW" ^-"^ 

In erster Linie rat die geringe GrOssc des vom ~ )P ^ ff ■bgcbUdcien Exemplar«. 

Fxternsattel li)Sf;cln'Nlen äusseren Lappens zu cnvilhncn. NatUrUebc CfOatw. 

Dieser ist so schmal und niedrig, dass er umso elier, PaniMeiiici Uatm. 
als ein die beiden HSIften des Extemlohus theilender 

gii isser Zacken beiificlMct ucnlen ki Hinte, als die Spitze, welche ihn von dem Kxternsattcl trennt, die 
Andeutung einer lubeiiurtigcn Zackung durch einen kleinen, in der Mitte aufragenden Zahn enthält 

Weitere Unterschiede bieten die brachyphyllcn Einkerbungen dar, wetehe bis auf dks HOhe der Iwidcn 
ersten Haupts&ttel auf den dem ersten Laterallobus zugeu'endeten Wänden hinaufreichen. 

Dimensionen: 

iJurcliniesser itim 

HAhe des letzten Umganges 26 '5 

Dicke • • » 18 

Nabclweite 5 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloriten*Kalke des 
Bambanag-ProHles, 5. 

3. Paratibetites Adolphi E. v. Mojs. 

XV, F.l; 7 1«. 

Als Arltypus wird das grosse, in Fig. 7 dargestellte W'ohnkaniiner - l%.\emplar betrachtet, an welches 
sich das noch durchaus gekammcrte Exemplar Pig. 8 anschliessL Die Fig. D und 10 repräsentiren Varie* 
täten. 

Die Art unterliegt aber nicht blos einer nicht unbedeutenden mdividuellen Variabilität, sondern auch 
ziemlich starken ontogenetischen Veränderungen, welche sich noch im Verlaufe der letzten Umgänge 
einstellen. Die innersten Umgänge stimmen in Bezug auf die Sculptur und die Gestalt vollständig mit einem 
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tjrpUchen, mit Externolucn v er>icliciiun Tibetilen flboroin. Aus diesem KutuicklungsstaJimn geht l'ara- 
libclUes Adolphi in dos durch eine ExtemAirche mit begleitenden, undulirien Kielen gekennzeichnete 
Stadium üb«r. 

Bei «JImttlig furtsehrcitendcr Verschwitchung der Latcraiscuiptur nimmt dann der Extemtheil bei 

zunehmender Züsch. irfiint; und \"cischmälcniiij; ilic (Icsiall cihlt cliwach ahgcstuinpflc-n Schneide an I)ie 
Extcrnkiclc haben sich vollütändig verloren, die Murginalknoten dagegen zu einem continuirlich furtlau- 
fcnden Spirahrtreiren umgewandelt, die Flankenrippen haben sich ausserordentlich verschwäeht und sind 
zu Sichel form i<; gebogenen , an den Marginnlstrcifcn endenden Falten ^cwurdun. Die Lnteralknolen persi- 
stiren, mehr oder weniger abgeschwächt, bis an die Mündung der Wohnkammer. Am krSfUgs^sn sind die 
Palten der Wohnkammer ausserhalb der Laterolknoten ausgebildet. 

Die Vermehrung der Rippen erfolgt aussertialb der Lateralknoten durch Theilung oder Einschaltung. 
Sie ist durch dns Verhilltni;-^ der Maiyinal- zu den l.at'.Talknoten ausgedrückt. Auf zwei bis drei Martjinrd- 
knoieu kummt ein Laterulknoieii. Auf der Woiinkuninicr treten in den weiten Zwischenräumen zwischen 
zwei stärkeren Falten Andeutungen von schwachen, feinen Fallen auf. 

Auch die l^tcralknntcn sind durch eine schwach angedeutete Spirallinie verbunden. 

Die in Fig. 9 abgebildete Varietät zeichnet sich durch dichtere Bcrippung und Abweichungen im 
Verlaufe der Lobcnlinie aus. Das Exemplar Fig. 10 repräsentirt eine kleine, bereits bei geringen Dimen- 
sionen die Reifemerkmalc erwerbende Varietät. 

Loben. Die I.ohcnlinic befindcl sich in einem Übcrgniii^'-iadiurn von der ceratitischen zur brachy- 
phyllen Entwicklung, nähert sich daher dem Lubcntypu> von Huiuntcs. An eiosolnen Klemenicn, wie 
insbesondere an der Innenwand des Extemsattels und an den Wänden des MedianhOckers hat sich die 
Zfihnclung v.>m ( irundc der Loben bis auf die Höhe der Sättel hin.uifgczogen. 

Der .Medianhöcker ist von sehr bedeutender H6he. Er ist in der Mitte durch eine eindringende Spitze 
zweiluppig getheilt Die beiden Hälften des Extemlobus sind in der Regel dreispitzig, mit längerer, mitt- 
lerer Spitze. 

Durcli grosse Urcitc ist der erste Latcrnllobus. welcher zugleich der tiefste i*-t. au^-'^ozciclinet Fr i<^l 
im Grunde ziemlich gleichmüssig gezahnt, vvührend die an den SattelwünJen hniuutV.iehcnden Zahne 
bedeutend kleiner sind. Die Zahl der ausserhalb des Nabelrandes stehenden Hilfsloben beträgt drei. 

Unter den Siittelii zeiclinct sich der Latcralsattcl durch seine charakteristische ('lesiaitinig .uis F.> ist 
nämlich bei l'araiibctUis AJolphi der äussere Lappen ebenso breit (Hier sogar noch etwas breiter als der 
eigentliche Rxt«rtisattel, so dass dieser als ein farmitcher Doppelsattel, welcher diirdi dn« tief eindrin- 
gende Spitze getheilt wird, erscheint. Bei der in Kig. 0 al<gcbildctcn Varietät nimmt in Folge der grBsaeren 
Weile der eindringenden Spitze diese betnahe i!en L'harakler L-ines Aih entivlobus an. 

Die eben cnvahnte Varietät zeichnet sich auch durch ausgedehntere Zackung der Sattel, grossere 
Breite derselben, sowie durch die zweispitzige Theilung des ersten Hilfslobus aus, welcher in seiner Mitte 
einen auffallend grossen, mittleren Zacken zeigt 

Dimensionen : 



Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloriten - Kalke des 
Bambanag-Profiles, 10. 



Von dieser .Art liegen nur gekammcrlc Exempl.ire vor. bei welchen auf dem vorderen Bruchrande 
noch immer die zwischen schwachen Liingskicicn eingesenkte i^xtcrnlurche vorhanden ist. Du sich diese 



Durchmesser . . . . . 
Möhe des letzten Umganges 

Breite » 

Nabclweite 



60 mm 



4 



4. Paratibethes nguatOMlIataa E. v. Mojs. 

Taf. XVI, Fis. 1-4. 
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Kiirchc aber, wie an mchtvren Exfiiiplnu'n O'vnsiatiit werden konnte, in der Kicliluiiu KeRcn die Wohit- 
kammcr zusehends vcrschwiicht, ist anzunciimcn, dnss sich auf der Wolinkammer, wie bei dem nahe 
verwandten Paralibeliles Atkiphi, die Furche ßflnzlich verliert und der Extcrniheil die Gestalt einer 
stumpfen Schneide annimmt. 

Bei den typischen Exemplaren Fig. 1 — 2 tritt schon sehr frühzeitig die Kcductinn der Flanicensculptur 
auf die Dimensionen schwacher Palten und die OUitcriruoK der drei Knoicnspiralcn cm. Das Verschwinden 
der Lateralknoten und die Ersetzung derselben durch eine Spirallhiie bildet einen wesentlichen Unterschied 

j,, ,-:lv,.. .ilihctitvx Ailolplii. Auch die früh/eitii;c UmwandhinK der Marßinnlknotcn in eine M.irL;iii.il 
Spirulieiste, welche bei der vorliegenden Art t>ereils oul den gelvammerlen Umgängen, bei l'artilibtliUs 
Adidplii aber erst auf der Wohnkammcr einzutreten pflcftt, ist sehr beroerkenawerth. 

Das in Fi^'. abgebildete Frai^cnt betrachte ich als eine durch robustere Sculptur tmd spiiieicn 
Eintritt der Sculptiir- VerschwAchung charaktcrisirte Varietät. In der Nfthe des vorderen Randes nehmen 
die Latcrallcnolen auch bei diesem Exemplare aulTallend an C.rüssc ab. 

Loben. Auch die Lobenlinie bietet $ehr gute Anhaltspunkte zur Charakterisirung der vorliegenden 
Art dar. 

Insbesondere zeigen der lv\tcrnsattel und der Medianhücker des Extcrnlobus ihre Kigenthümlichkeiten. 

Dadurch , dass sich aus der breiten Einsenkung in der Mitte des machtigen Medianhdckers wieder ein 
kleiner, mittlerer Hücker erliehl. welcher ganz Und gar einem niedrigen, kleinen .Mcdianhiickcr ^-leicht, 
gewinnen die seitlichen Lappen beinahe das Aussehen von selbstsiundigen F.xtcrnsaticln; etwa vergleichbar 
den ExtemsUtein der mit dnem iciiRen Rxtemlobus versehenen Gruppen der Gattung Plychilts. 

Im grellen Gegensatze ni ParaiiMitex Adalphi ist der ilussere, vom Extemsatlel abgetrennte Lappen 
ausserordentlich schlank und nicdn>^. so dass er nicht so sehr den Eindruck eines selbststindigen Sattels, 
als vielmehr eines Nebenzacken des Kxternsattels macht 

Die Einkerbung der l..obenlinie ist noch weiter vorgcfichritten als wie bei PantUbetHes Adolphi. Sie 
nimmt auf der Innenwand <!es l Aiernsaitels (iMg. 4} beinahe den Charakter dolichophyllerZerscMitcung an. 

Drei Auxiliarloben sind ausserhalb des Nabelrandes vurhanden. 

Dimensionen: 



Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloritcn- Kalke des 

Bambanag - Proiiics, 8. 



Man kann sidi die inneren Umgänge der vorliegenden Art als nahezu mit FüfttHbeliUa Mifi$slot^ätHs 
übereinstimmend denken, und hätte ich vielleicht keinen Anstand genommen, die vorliegenden Exemplare 

der eben genannten Art .ils die Jiigendstadien iles l\iritlib<. lilcü Ti>nu]iiisli tax betrachten, wenn nicht die 
abweichende Gestaltung der Loben die Trennung zur Nothwcndigkcit gemacht hätte. 

Das abgebildete Exemplar zeigt eine dtirehaus gekammerte und extern in eine stumpfe Schneide 
zusammenlaufende Scheibe, w clclic durch ihr hodimtindiges, nahezu glattes GehAuse den Eindruck eines 
Ammoniten aus der Abtheilung der Leiostraca macht 

Auf dem Beginne des letzten Umganges ist der Extemtheil bereits stumpfschneidtg sugeschirft Die 
Stelle der Marginalknotcn wird noch durch eine marginale Spiralleistc mnrkirt, doch verliert sich diese 
Spirale im weiteren V'erlaufe des letzten Umganges vcillstimdri;. Laleralkiiiiten sind nicht vurhanden oiler 
auch nur angedeutet. Uie l.ateralsculptur beschränkt sich auf schwache Andeutungen sigmoid geschwun- 
gener Falten, welche an der maiginalen Spiralleiste ihr End« flnden. 



Dtirchmesser 

Höhe des letzten Umganges 
Dicke » • • 
Nabelureite 



51 mm 



31 
12 
3 



ü. Paratibetites Tomquisti E. v. Mojs. 

Taf. XVI, FiB. 
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Die kleinen Reste von Sehlde, welche sich in der Nnbelgegcnd dereinen HAIfle erhallen hüben, zeigen 

bturkc Ziuvachsstrcifen. 

l.obcn. Das vurlicgc-nJc Kxcinplar, wcichus üic Duplicatur der l.ubcnlinic in aui<iiczcichnclcr Weise 
zeigt, besitzt trotz seiner bedeutenden Dimensionen bk» genzrandige, abgerundete Satteücöpfe. 

Der mächtig entwickelte Medianli'ickcr. dcs'-en Aus>;cnl.\ppL-n niihezu zur HiUic der äusseren Hiilfte 
des Kxtcrnänttels ansteigen, zeigt in der mittleren, vertieften Regiun drei, durcli »eichte Spitzen getrennte 
Zacken, von denen der mittlere selbst wrieder die Position eines Medianhöckers einnimmt. 

Dli Kxternsattcl ist in zw ci upRleiche Hillflen gctheilt, von welclien die innere die breitere und hölierc 
ist. Beide Hälften sind auf den der tief eingreifenden Spitze zugewendeten Wänden brachyphyll gezähnt. 
Sowohl die beiden l-lalften des Kxternlobus, als auch der den Externsattel theilende Einschnitt laufen unten 
einspitzig zusammen. 

Der erste I.aternllolMis ist itii f ;ninde vierspitzit;. Weitere Zähne ziehen sich dann .in Jen WiinJeii der 
Suttel empor, ohne aber die liöhe der.sciben zu enciclicn. IJer zweite Lalcrullobu» und die ililf^luben. von 
welchen vier bis zum Nabelrande folgen, sind breit und im Grunde mehrfach von ZShnen annihernd 
gleicher GrSsse besetzL Die Hilfssältei sind breit und niedrig. 

Dimensionen: 

Durchmesser 130 mm 

H5he des letzten Umganges 76 

Oicke . . . 33 

Nabelweite 5 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloriten- Kalke des 
Bambanag-Profiles, 1. 

3. HAUEkITES E. v. Mojs. 
Vcrgt Cqihalepodm der HtlUItler Kalk*. Bd. II, S. »27. 

Hmierites ^) nov. f. ind. 

ttf. XVI, Fig. 0. 

Die abgebildeten f.olicn sind einem i;ekanimcrten Windungsfra,i;iiientc mit -nimp f schnt idiucr Rxtern- 
scite entnommen. Denkt nnm sieh da.s Kraginenl ergänzt, so crhüll man eine dem i'ara/ibc/ilis Toniqiiisti 
ähnliche, durch etwas grössere Breite der Umginge ausgezeichnete Scheibe. Ob die Zutheilung zu der 
bisher mit Sicherheit hios in F.iiropa nachgewiesenen Gattung Haucrila richtig ist, muss um .so mein 
zweifelhaft bleiben, als bis heute die Zuschärfung der Externseite zu einer stumpfen, furchenlosen Schneide 
bei Hauerüea noch nicht beobachtet worden ist. 

Die Bcachaffenheit der Lobenlinie lässt dagegen keinen Zweifel darOber aufkommen, dass eine von 
Paralibclitcs Mos duixh die dotichi-phylle Ausbildung der I.nben unterschiedene Form vorliegt. Die Para- 
libetitcn stimmen, von der auf den äusseren Umgängen eintretenden Zu.schurfung der l^xternscite abge- 
sehen, mit den Haueriten in den wesentlichsten Eigenschaften Qberein und weichen Mos graduell in der 
Entwicklung der Lohen a!^, welche cerntitisch brachyphyll aiisirehiUlet sind, während die Ilaucritcn bereits 
in dos dolichophylle Stadium eingetreten sind. Da es nun nicht ausgeschlossen erscheint, dass nach 
Analogie der Paratibetiten auch bei Haueriten oder einer ihnen sehr nahestehenden Untergattung durch die 
Vereinigung der beiden Externkiele ein stumpf zugeschärfler Extemtheil sich herausgebildet haben konnte, 
so haben wir unter Betonung der diesfalls bestehenden Unsicherheit das vorliegende FVagment einstweilen 
zu Haueriles gestellt 

Loben. In der Anordnung der Lobenelemente besteht, wie bereits erwfthnt, die grösste Obereinstim* 

mung mit I\tnttH\tilcs , und zcii;t insbcsundere I'iiru/ihtlif^s ,i!iC"sli->s<}lii/iis die vollkommen identische 
Anlage des grttssen, in der .Mitte lobenartig eingesenkten und seitlich von grossen, satlclfihnlichen Zacken 
flankirten Medianhöckers. 



74 



Edmuttd V. Mojsisovics, 



(648] 



In vier Iohcniirti};cn l-'linscnkung «.Ics Mciiiunhi'ickeis crlieht sich ein sehr breiter, »elbst Wieder einem 
Medianhöcker zu vergleichender, mit fünf kleinen, uben slumpr abgerundeten GipTelclien lind vier dazwi- 
schen eingeschlossenen, abgerundeten Spitzen versehener MittelkArper, welcher auf beiden Seiten durch 
eine liefer eingreifende Spitze von den sattelartigcn Zacken getrennt wird. Die Ähnlichkeit dieser hoch 
aufrosenden, mit Einkerbungen versehenen Zacken mit den ivxtcrnsätteln von Ptychiten fällt sofort in 
die Augen. 

Der vom wahren Rxternsattel abgetrennte äussere Sattelast individualisirt sich durch die lobenartigc 

Aus^cstaltimt; des Irennendeii Kinschnittes nncli Art eines AJvuntissritlcl'- 

Der MauptMumm des EKtcrn.sallcls thcilt sieh durch die Abtrennung eines gnissieren oberen Suiten- 
astes, wodurch der culminirende Stamm sich sehr verschmAlert. Die Einkerbungen sind durchaus doli- 
chophyll. 

Die beiden Lntcralsättcl haben durch Abwitterung gelitten und erscheinen aus diesem Grunde in 
unserer Abbildung einfacher, als es bei unversehrten Exemplaren der Fall sein würde. Die Hillsloben sind 
nicht erhalten. 

Was die Haiiptloben betril'tt. s<. cischeinen die beiden Hälften des Fxtcmlobiis durch einen kleinen, 
aufragenden Zacken zwcispilzig, während der erste Laterallobus in eine tiefe Spitze zusammcnlault. 
Dimensionen: Nicht messbar. 

ViH kommen, Zahl der untersuchten Exemplare Juvavische Stufe, in schwarzem, sandigem 
Kalksteine der Schichtgrtippe Nr. Q des Bambanog-Protiles, I. 

TIROLITIDAE. 

1. 1 K'ACIIVCEK'ATEA, 

Die Familie der Tiroliiiden ist in der indischen Trias blos durch die Trachycerateen vertreten, welche 
indessen auch keine grosse Rolle spielen und sich wie fremdartige Faunenelemente innerhalb der vorzüg- 
lich durch Dinartliden vertretenen Ceratitoideen ausnehmen. 

1. TRACHYCERAS Laube. 
Vcfsl. Ccphalopodcn dar HalbtUler Kalke. Dd. II, S. 617. 

u. PXOTBACHVCBRAS. 

r.ruppc der Protr.ichjrcwata valida. 
Protrachyceras ralphuanum E. V. Mojs. 

I nf. .Wll, KiK. 0. 

Das vorli^nde, durchaus gekammerte Fragment gehlM einer sehmalen, ziemlich hochmfindigen 
Form aus der Gruppe der I'rol>\uli\ii t\ili.t vaHJa an, in weicher es vUirch die .Aushildiin>; seiner .Sculptur 
am meisten an Protrachyceras Acoli aus den jütischen I iailslättcr Kalken erinnert (Cepb. der Hallst Kalke, 
IL Bd., S. 639, Taf. CLX.\I, Fig. 1). Auch Protrachyceras Imgobardictim aus der longobardisehen Stufe 
(Ceph. der medit Triasprovinz, S. 126, Taf. XVIII, Fig. 4, 5; Taf. X.\, Fig. 1: Taf. XXII, Flg. 5) zeigt 
durch seine Gestalt und durch die iibcrc-instimmenJc Zahl vrm I)i<rnenspjralcn eine bedeutende .Ähnlichkeit. 
Indessen besteht mit keiner dieser Formen eine vullkommene Übereinstimmung, so dass wir die vorliegende 
Form wohl als eine neue Art zu betrachten haben. 

Im urellen CieKcnsalze zu den schwach entwickelten, breiten und clurcli breite Inlercosltilfurchcn 
getrennten Kippen steht die kräftige Ausbildung der Uornensptralen, deren im Ganzen acht vorhanden sind. 
Auch bei PnOnuhj/cercu Aeoti aberwiegt die Stftrke der Domen Ober die schwach entwickelten, entfernt 
stehenden Rippen, und besteht nur der eine wesentliche l'nterschicd, dass der Zwischenraum zwischen 
ilen schräge spiral Restreckten Hxlernohren und den .Marginal. lornon bei Prnirachvici\!s rjlplnuiinim ein 
viel geringerer ist als wie bei l'rulrachyceras Acoli. Auch zeigen die Kippen des Prolnuliyccrüs riilphn- 
amm eine etwas stärkere Krümmung ouf den Flanken. 
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Loben. Ini Detail nicht bekannt 

D i m e n -s i ti n u' n : Nldlt messbar. 

Vürkuniinun, Zfthl der untersuchten Exemplare. Kurnischu Stute, in scliwiu /.grauem Kalk- 
steine von der Feteklippe gegenüber dem Ralphu-Gletscher, am linken Ufer des Lissar- Flusses, I. 



Das iinhf >tunmb;ue , wahrscheinlich eine Art vl.ustcüciiJc Krii^menl wiirvlc nur .Tlis dein Gruiivlc 

abgcbiUlet, um Jarzuthun, dass in den Tropitmi- Kalken de» ilimaluyn im ücgcn!>a(2c zu den Cuvalischen 
Tropilen -Schichten der Mediterran-Provinz und in Übereinstimmung mit den Berichten von Perrin Smith 
über die Tropitcn-Kalke Californien's X'ertrcter der Gattung Trackyceras vorhanden sind. 

Obwohl die ICxtcrnseite nicht freigelegt werden konnte, so scheint es nach den Erfahrungen an den- 
europäischen Matcriale kaum zweifelhaft, dass hier ein Trackyceras vorliegt. Uic Flankensculptur zeigt 
den charaktciistischen Habitus der echten Trachyceraten. Die grosse Ansah! der vorhandenen Domen- 
Spiralen, die Arl dLT AiisbiK!i!n<j der schwilcheren. an der Hintcrscite der Kippen hcnorhrcchcndcn und 
gegen vorne sich spiral verschwüchenUen Üurncnreihcn, die Be&chalYenheit der L'nibilicaldornen , die 
Biegung»* und Theiiungsverhältnisse der krüftigen , durch tiefe IntercostatAirchen getrennten Rippen stehen 
mit einer solchen .Annahme im vollsten Rinklange. Ja, man könnte sich sogar versucht fühlen, die Vermu- 
thung auszusprechen, dass das vorliegende Fragment einer Art aus der Gruppe der Tracfycerula marga- 
rilosa angehören könnte. Eine sichere Entscheidung ist allerdings heute nicht möglich. 

Dto gerinss Wehe des Nabels oder die bedeutende InvohiMlitit stOnde mit der Erfahrung im Binklaiige, 

dass die gcolo>;isch jünt^crcn r.Ileder i'ines St.Tmmes oder einer rorinenrcihi' s^hr hiiiilV.: viel inv'nluter sind, 
alä die geologi&ch älteren. Denn unter der .Annahme, dass die Tropilen -Kalke des Hintalaya gleichralls wie 
die alpinen Tropiten- Kalke tuvaHschen Alters seien, würde die durch den vorliegenden Rest repriteentirte 
Art zu den ^ologisch jOngsten Vertreterinnen ilires Geschlechtes gehören. 

Loben. Nicht bekannt. 

Dimensionen: Nicht messbar. 

Vorkommen, ^ahl der untersuchten Exemplare: Karnische Stufe, in den Tropiten 'Kalken 
von Kolapani, im Thale des Kali-Flusses, I. 



VcrgL TraehycerM AuitiiMum Ii. v..Mmjs., C«plulup..Jcn der UallMal-.ti Kulkt, IIJ.U, S.ii.". Taf.CLX.V.XIl. l-iiJ.h, Tut. <,L.\.\.\1II 
Fig. 3, S-fl; Tat CLXXXIV, Fig. 1-8; Tat CLXXXV, Fig. I. 

Das .ibtTcbililete Kxfmpl.-ir. ein Slcinkeni Ti<il dem Reginne der Wolinkamnier, stimmt mit den gewöhn- 
lichen V orkommnissen des Trachyecras Austriaemn vom Feuerkogel bei .Aussec in so vortrefflicher Weise 
überein, dass ich keinen Anstand genommen hätte, es mit dieser charakteristischen Art r.u identiflciren,' 
wenn nicht die einfachere Gestaltnn ; 1. r I.obenlinie die .Sonderstellung der indischen T .r r erlicischcn 
würde. Ich betrachte diese letztere daher als eine für Tracliyctras Austriacum vicarirende .\rt, welche ich 
als Trackyceras tibetkum bezeichne. Wollte man die Berechtigung der .Artverschiedenheit nicht anerkennen 
— was in diesem, wie in so vielen anderen Fftllen lediglich eine Sache der individuellen Auffassung oder 
des persrmliclien Tactgcfühles ist — ^ s<i wäre der indischen Form des TraiAyceras Ansiriacum die Varie- 
tätsbezeichnung var. tibiiitd hinzuzufügen. 

■ In der. V ri 1 Iii I', Herrn I)r. Di«n«r für dcMcii gcologisehcn Bericht ülieigebciMn Fwiilliitcii wurde die«« Foim •]> I>«i- 

chycfnu et AusIhM-nm angelührt. 



;v TRACfiYCBiU» a. 

Trachyoeras n. t ind. 

Taf. XI, Fig. 9. 



Gruppe der Tracliycerato dnplico. 
Traebyeeras tibeticam E v. Mojs. 
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Cct,'fnühcr Jen .\l'bi'Junf;cn Jcr SchalcnoNcmplaic Tr^cliyccrus Ans/rhiiiiiii /.ci.m uiisl-ic Abbil- 
dung des Triiihjuras Ubclicum die Abwuichung, da»s an der Stelle der bei Traciiyc^rus AustrUwum 
iiuRrclenden externen Doppeldornen bei Traduweras tiheÜCHm blos knotig angeschwollene Rippenenden 
zu sehen sind. Ks rührt dies daher, das>s das vorliegende Kxcmplur des Tnicliyctnis tiKtictim ein Stein- 
i<crn ist, auf W c'iclxin sich, wie in tier nbuii cilirtcii Ailbcsohrcibung des T)acliy<.\i\ts Atistriiiaim ange- 
führt wurde, huulig an Stelle der beiden externen Duppeldornen -Spiralen knotige Anschwellungen der 
Rippenenden zeigen. Allerdings erreiclten diese angeschMwIlenen Rippenenden auf dem indisclien Steinicerne 
eine besondere kr:irti|;c KniwickUm;;. Vit, den seitlich gelegenen Dornenspiraicn sind die angeschwollenen 
Rippenenden durch apiralc Einticfungcn geschieden. 

Nimmt man die Extemdomen Rir die Schalcne.veniplare in der Zahl von zweien an, so betrügt die 
GesaiiU!il/,ah! der in einer \Vindunj4sl1iiIfte vorluiiivlenen Uoriienspirnlcn 15. 

Loben. Die Sättel zeigen im Vergleiche mit Tracbjfceras Auidriocnm eine weniger lief in dieSaitel- 
slüinme eindringende Zerschlilzung. 

Der erste Lateraliobus Uuft in eine schmale Spitze zusammen, wahrend bei Traekyctras Austriaeum 
dieser Lobus btc tor ist und dreispitzig getheilt erscheint 

Dimenbionen : 

Durchmesser 49 mm 

Höhe des letzten Umganges 23 

Dicke » - . 20 5 

Nabelwcite 12 

Vorkommen. Zahl der untersuchten Exemplare: Kamische Stufe, im Crinoiden- Kalke von 
Rimkin Paiar. I. 

2. SANDLINGITES E.v. Mojs. 
VasL Ccpbalopoden dar HaHMittor Kalke. Bd. U. 5. 70«. 

I. SaodUngiles Nicolai E. v. Mojs. 
Tat XVH, Fig. I. 2. 

nie langsam anwachsenden UmgHnge s?nd fast ebenso hoch als breit und umfassen einander Mos Uber 
dem brcitgewülbtcn Externtheile bis zu den Marginalknutcn, welche demnach im weitgeuffncten Nabel an 
der Involulions-Sphnle sichtbar sind. 

Die Sculplur besteht aus scharfkantigen, schmalen Querrippen, welche durch weite Intercostalfurchen 
getrennt sind, meistens ungespalten über die Flanken auf den Externtheil hinauslaufen, wo sie auf den 
inneren Umgängen vor dem glatt bleibenden Milldatreifen mit schwachen, doraförmigen Knoten enden, 
während sie auf der Wohnkammer nach und nach immer deutlicher von beiden Seiten her zusammen- 
schlicsscn, wobei gleichzeitig die Externknoten an Starke abnehmen. 

Im unteren Theilc der Klanken sind die Kippen etwas stärker ausgebildet und verlaufen hier in strenge 
radialer Richtung bis zu der punktförmigen RrhShung, von welcher angefangen die etwas schwacher 

Werdenden Kippen einen leieliteii, gegen vorne concav geoflnelen liegen bis zu den Marginalkn' itcn 
beschreiben. Von den Marginalknoten ziehen die Kippen dann in ziemlich gerader Kichtung bis zu den 
Extemknoten. Betrachtet man die Oberfläche der Rippen auf dem Stcinkeme genauer, so erscheint die 
Kante derselben nie von scharfen Mundrindem gebildet, welche an einigen Stellen nächst dem Nal>el- 

randc auf den oben erwähnten stärkeren Kippentheilcn Lunularausschnitte zeigen, deren C inL'a\ itat uoL-en 
vorne gerichtet ist, Die .Abspaltung oder Einschaltung der, wie gesagt, nicht sehr häulig aultreieiuien 
Secundärrippen erfolgt aussersalb der oben erwähnten punktf5rmigen Erhöhung der Slammrippen. Wo die 
Schale erhalten ist, erscheint die Oberfläche der Kippen minder scharfkantig, j.'. - 'bs' u-icht «bgennulet. 

Bei dem in Fig. '2 von der tixtcrnscite at>gcbildetcn E.xemplare kommen Kippentheilungen etwas 
häufiger vor. 
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Loben. Die Lobenlinie zeigt eine grosse ObcruinslimmunK mit den Lüben dex SaudliugUes ^Ireki- 

biilJi. Sif sU'i^t in nlcichcr W'i-isc zu dem ausscinrjL'nllich SL'iclUcn. zucilc-n l.aturallcibiis an uriil ist bis 
aur diu zvvui Spit7.cn dus E.xtcrntobus und die scinvach angcdvuktc Zähnclung des ersten Laturallobus 
ganmndig. Der Extcrnsattel ist bedeutend niedriger «Is der Lateralsattel. 



Der zweite Lalerallöbiis liegt auf dem Nabelrande. 
Dimensionen: 

Durchmesser 28»ftH 

H61ie des letsten Umganges 6*5 

Dicke ■ - » ca 0 

Nabclwcitc 14 



Vorkomoien, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufo. im Haloriten- Kalke de» 
Bambanag- ProHles, 3. 

'i. Sandlingites Archibaldi E. v. Mojs. 
Tat XVII, Fig. 3-S. 

Die vorliegende Art, welche sich von Sandlingites Nia^i durch ihre zahlreichen, gedrängt stehenden 
Querrippen leicht unterscheidet, cncbchn der stäriceren Accentuirung der Stanunrippen und der punktier 
niiucn KrhöIiunRcn auf denselben vor Kiniritt der Hippenspaltim^, resp. der Rikkbcui.'un'^' der lvi)-ptn W'n 
die Schale erhalten ist (innere Umgänge von Kig. 4), sind die uut den Muiiken sclivvuch ge^>ch\vunge^en 
Rippen leicht abgerundet, wo die Schale fehlt, erscheinen die Rippen scharfkantiger (PSg. 3, 5) und durch 
weitere Intcrcostalfurchen getrennt. Kippentheilungen sind nicht selten und treten in wechselnden Höhen, 
meistens auf den Flanken , manchmal aber auch nächst dem Nabelrande auf. Scharf ausgebildet sind auf 
den gekammerten Gehäusetheilen die Marginal- und Extemknoten. 

Auf Jen inneren Umgängen ist die Sculptur auf der Mitte des Kxterntheiles unterbrochen, schllesst 
sich aber bei den meisten Exemplaren noch auf den gekammerten Cuhäuselheilen geradlinig susammen, 
in welchem Falle aber die E.xternknoten sehr zurücktreten oder auch ganz verschwinden. Auf der Wphn> 
kammer nimmt die Sculptur einen unregelmlssigen, etwas verschwommenen Charakter an und obliteriren 
auch die Marginalknoten. 

Die vorliegende Art zeigt einige .\hnlichkcit mit dem europäischen SanäUugitcs Rtjeri (Ccph. der 
Hallst Kalke, II. Bd., S. 713, Taf. CI^XVII, Flg. 3), von welchem sie sich durch niedrigeie Umgänge und 
schwächere Kriimnun: l 1^ ppcn auf den Finnken unterscheidet. 

Loben. Plxtcrnlnhus durch einen kleinen, stumpf zugespitzten Medianhocker zweispitzig gelhcilt, 
tiefer als der erste Latcrallobus. Dieser ist S4:hwach gezahnt, während der auffallend niedrige, auf den 
hohen Lateralsattel folgende zweite Laterallobus ungezfihnt ist Der Intemtobus ist von missiger Tiefe und 
Brcitr tind erscheint in seinem Grunde abgemndet. ungezackt, 

Die Sättel sind ganzrandig. Der Externsattel ist im Vergleiche mit dem hoch vum ersten Latcrallobus 



ansteigenden Lateralsattel niedrig zu nennen. 
Dimensionen: 

Durchmesser 40 mm 

Höhe des letzten Umganges 10 

Dicke • » > 8*8 

Nabelweite 21 5 



Vorkommen, Zahl der uniersuchten E.\emplarc: Juvavische Stufe, im i-lalorucn- Kalke des 
Bambanag- Pironies, II. 

SIKKNITKS E. v. .\lojs. 

Vergl. Ceptialopodaii d«r llollüttotcr Kalke, lU. Ii, S. 725. 

(«. M«|iiHvicaj II 
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Tinipi ■ Sircnitcs ArKcinautac. 



I. Sircnitcs clcgans V.. y, Moj». 



Tj(. XVII. Ii-, S, II. 



lJuti schmale, hochniiiiuligu Cichüusc ist cn^c ßcnabell und zeigt ein rasches ilühvnwachbthuin. Uic 
Flanken sind sehwach gewOIbl und convergiren gegen den schmalen Bxtemthcil, welcher von den beiden, 
eine tiefe rAtcmlurchL- einschlicsSLnvicn Kielen gebildet wird. (Icj^cii den enteil Nabel senkt sich die 
Schale ohne Intervention eines durch stärkere Knolcnbildung charaktcri&irtcn, scharfen Nabelrandes ziem- 
lich sanft abdachend Sur Naht 

Auf dem vorletzten Umgang« des in Flg. 0 «bgeMkkton Fragmonles übanviegt noch die Quenculptur, 
was die Intensität helrifTt, übt-r Jer durch die Knntenrcilicn repräsentirten l.riiiiTs^culptur, und hios unter- 
halb der Flankenmitte schwächen sich die sigmuidiiich K*^''^'hwun{;envn Kippen ab und heben sich zwei 
bis drei Reihen spiral gestreckter Knoten deutlicher empor. Das Bild, welches diese Flankensculptur 
darbietet, erinnert au-^sciurdentiich an die FlanKcnsciilptUr von /Vo/racfcjrt r.r< /A/./hv.Vi/i- (("eph. der Hallst. 
Kalke. II. iid., S. G24, l'af. CL.W'I, Fig. 1—3) und van Aiiasirautes EOccharäi (Ccph. der llaiiät. Kalke, 
II. Bd., S. 773. Taf. CLIX, Fig. 5— U). Eigentliche Extcrakiete aind in der hinteren, allein der Beobachtung 
zugttngltchen Hilfte des vorletzten Umganges noch nicht vorhandea Die Rippen enden mit schiige 
gestellten RxternknotL'n und treten iinre.nolniiissii; allcrnireiid die fiir Sii L tii/c< charnkteristischcn Spaltungen 
unmittelbar vor den K.xteinknulen ein, so diu^s dann je zwei Knoten einer Kippe cnLsprechcn. Dazwischen 
treten Kippen mit nur einem Exlemknoten auf. Es ist dies das.sclbe Verhalten, welches viele Sireniten 
entweder in den Ju;.;cndlichcrcn Alterssi.ulicn «kUt auch im erwachsenen ZustaiiJo zc-.nen. Wir haben 
Formen der letzteren Kategorie ab Übcrgungsformcn zwischen dem Proirachjaras-^imiium und dem Sire- 
»//»-Stadium betrachtet. 

Auf den äu.sscren. in den Fi^. 8 und 0 abgebildeten, noch gekammertcn UmK^'n^en sind gekerbte 
Extcrnkielo an die Stelle der Kxlcrnkii'iten getreten, in.t tritt in der l'lankensculptur vlie trans', ors.'de 
Bcrippung bedeutend hinter den lonKiludinal angeordneten Kn>>tenreihen. deren man 10— KS wählen kann, 
zurück. Die Rippen sind auf den Flanken stark nach vorne concav umgebogen, und folgt im Äusseren 
Thtile der I'lanken auf diese Vorbcu^'unt; i. nc nicht unbedeutende Rückkrüninnin^', I U t/te. sich wieder 
gegen vuinc wendende Stück der Kippen tritt individuell stärker oder schwächer durch krältigcrc Ausbil. 
dung markanter hervor. Die Knoten zeigen einen mehr weniger krcisf)>rmig abgerundeten Umria. Auf dem 
vorhin erwähnten starker markirten Kippenabschnitte stehen zwei Knoten. Die einzelnen Knotenraihen sind 
von uni.'leichcr Stiirke und fol^^t-n einaiulci' in uni;!eich',T. Ai'ständc-n. 

Siuiiiii-n iic^diis zeigt grosse Aiinlichkeil mit .S/nH//i.v SiucJui epli. der Hallst. Kalke, II. Bd., S. 77*>, 
TaT. CLVII, Fig. 8). von welchem er sich aber durch die abweichende Anordnung des starker markirten 
Rippenabschnittes, snwle ilurcli .Abweichungen in den Loben unterscheiiiut. 

Loben. Der Externlnbus ist seichter als der erste Latcrallobus und in jeder seiner liallten durch einen 
schmalen Zacken zweispitzig gctheilt. 

Die beiden Laterallohen, von denen der erste die grösste Tiefe unter allen Loben erreicht, enden 
einspitzig. Circa vier kleine Hilfslohen foli;t n bis zum Niibdrundc, 

Der Extemsattel zeichnet sich durch mächtige Entwicklung und bedeutende Hohe aus. Er ist durch 
einen tief eindringenden Secundariobus in zwei Hilften getheilt, von welchen die äussere, dem Extern- 
lobus zunächst stehende die schmalere und niedrigere ist Die Zerschlitztmg ist im leptophyllen Stadiimi 
angelangt 

Im auffallenden Missverhttltnissc zur HAhe des Externsattels steht die geringe Höhe des ersten Lateral- 
sattels und der sich nn diesen ^1 i i , rcL.l massiger GrOssenfolgc anschliessenden weiteren Sättel Die 
Hilfssättcl erscheinen bereits als svlini.ile Zacken. 

Dimensionen: Des fragmentären Zustandes halber nicht messbar. 
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Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloriten -Kalke des 
Bnmbanag-Proflles, 2. 

2. Sirenites Richtcri E. v. Mujs. 

Taf. XVII. Ki,i. lU. 

Die vorliegende Art steht dem Sirenites Ente aus dem ladschen Kalke der Leislingwnnd (Ceph. der 
Hallst. Kalke. 11. Bd., S. 7(!9. Taf. CLVI. Fin 5>) ausserordcnllich nahe und unterscheidet sich blos 
durcVi ili'- !:riW--c'n' .XnziUil der Knnlenspinilen und die kriiflificre .Xusbildung der Sculptur. Während Sire- 
iii/is Knie ziemiicii jiedranjjt stehende (Querrippen und, vnn den gekerbten Exiernkicicn abgesehen, blo» 
sieben Knotenspiralen besitzt, zeichnet sich <S/rcw//tfS /?/cjfc/«n' durch entfernter stehend«, minder sahireiche 
Querrippen und d\c .Vriwcsenhcit von zehn Knutcn'^piralen aus l)io--o Knutenreihen sind von ungleicher 
Stärke und folgen auf einander in ungleichen Abstünden. Uic marginal gestellte Knutenreihe zeigt sich im 
Sinne der Rippen gestreckt, während die fibrigen Knoten mehr oder weniger die Neigung zu spinaler 
Streckung erkennen lassen. Insbesondere die schwächeren, eingcschaUelen Knotenreihen zeif^n sich in 
die I.än,i;e ^'ustreckt. 

Die kippen sind nur schwach gckruninil und kunnen sich in wechselnden Höhen spalten. 
Loben. Im Detail nicht bekannt 

Dimensionen: Xicht mLvshar 

Vorkunimcn, Zahl der untersuchten Kxemplare: Juvavi.schc Stufe, im Haloriten -Kalke des 
Bambanag-Phifiles, 1. 

Isolirter Typus: 
Siienitei n. f. Ind. 

Der V'olUt;indit;kL'it halber soll hier noch eines hoclimiindif,'en, L-n^;o genabelten Sirenitcn gedacht 
werden, welcher in der Jugend mit dem auf Taf. CIA"II , Fig. 2 des Ii. Bandes der Cephalopoden der Hall- 
stätter Kalke aus juNschen Schichten al^biMoten StreuHes ind. vcrgliehen werden kann, bei einem Durch- 
messer von I4iiiiii ober bereits seine Flankenaculptur in einer Weise abändert, dasa er von diesen Dimen- 
sionen ab auch auf den Rckammerlen CichäU'^L'thL'ileii eine dem DupItttUcs ZilUli CCeph. der Hallst. Kalke 
II. Bd., S. -188, Taf. t'LlX, Fig. 2) ähnliche Undulirung der sichelförmig geschwungenen, feinen Kippen 
in der Mitte der Flanken aurweist. 

Die Kippen, welche in dmi oben erwähnten jugendlichen Stadium abgerundet sind, werden am 
Befjinne des .Mtersstadiums ab^jeflacht untl vollkommen geglättet, wobei die Intercostalfurchcn sich auf 
seharfc, schmale iCin.schnitte rcduciren. Bald aber runden sich die feinen, zahlreichen kippen wieder ab. 
Ein Wohnkammer -Fragment zeigt nächst dem Nabelnuide, ähnlich wie Ik^AttHes Klldi, gebandelte 
Rippen. Theiluni^en der Kippen pflegen unterhalb der Flankenmitte und niif dem .\USSenrande einzutreten. 

Loben. Diese sind üulichophyll entwickelt Eine nähere Charakterisirung ist wegen der ungenügenden 
Erhaltung nicht möglich. 

Dimensionen; Nicht niessbar. 

Vorkommen. Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloriten -Kalke des 

Bambanaj; • l'miiles. 3. 

Animonea leicstraca. 
A. ARCESTOIDEA. 

<// ARCESTIDAE. 

I. .\krKSTi:s Sucss. 

Vcfgl. Antiles E. v. Mojs., Cephalopoden iUr llall-uiticr Kulki;. lU. II, S. 785. 

Ich sehe mich vcranbLssl. den an oben citirter .<;tollo unterschiedenen vier Untergattungen Proarresies, 
Parareesles, Arcestes s. s. und Plycharcesies nun noch eine fQnfle, Stettarcestes beizugesellen, welche die 

it» 
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bisher 711 I'nnircislc'! j^cstclllc (iruppe der Siihiimhilhiili iintfasscn soll (Comptes refulue> ilc rAcidcmie 
des Science», Pari», 18. Nuv. 1895). Es thcilt die gleichzeitig mit den echten Arccsicn auftretende Grtippo 
der Subumbäicali mit Proarcestes die EigenthQmlichkeit, doss der letzte, von der Wohnkammer ein- 
^;cni immeiic l'n- l;:iIiu' Jic ('".c^talt Jor inni.'icn i^ckaniniL'rton L'inijiinge bcibchiilt. Doch (ritt, wie ich bereits 
in der Besprechung der Gruppenmerkmale (Ceph. d. Hallst Kalke, 1. Bd., S. 142) angegeben habe, in der 
Regel ein calHiter VerBchhiss des trotzdem vertieft erscheinenden Nabels ein, ein Verhalten, welches 
Froarcestes Tremd ist 

Die hauptsächlichste VcraniassunR, die Gruppe ilcr Snhiitiihilicili als selbständige Untefgattung auf- 
zufassen, bieten aber die Lüben dar. schlicssen sich Uieselbcn, wie bereits o. o. O. hervoigehobcn 
wurde, zunichst an die Ix>ben der zu Areestes s. s. gehörigen Gruppen der Galeaten und Inluslabiaten an, 
unter^cheiJen sich aber durch Jic stumpf pyramidcnf<">rmigc Go'italt der an vier Basis breit auseinander 
tretenden Sättel. Uic leptophylle Zcrschlitzung der Sättel reicht dotier nicht bis an die Basis der Sättel, 
sondern ist auf die obere Sattethilfte beschrlnkt Das weite Ineinandergreifen der benachbarten Kamme^ 
wände ist durch die grosse Wett« derSattelbosis ermöglicht Wahren J die durchaus Icptophytl zerschlitzten 
I.iibcn lier verwandten Gruppen von Ptonyctfi/c-s. /'i/r j>it.s/,.s mul Arcesfes einen euryphyllen Gesammt- 
vcrlauf der Contouren zeigen, könnte man nach der ('onii'ur der l.uben bei SfcHarccstes beinahe von einem 
stenophyllen Verlaufe sprechen. 

SlcttiUwsU s (ritt gleichzeitig mit An\slis in di-n julischcn Sedimenten F.uri'pa's zum ersten Male auf 
und gehört ebenso wie Arctaics zu den charakteristischen Typen der juvavischen Stufe. 

I. STENARCESTES. 

1. Stenarcestes n. f ind. 

ISUö. SUnarcesUi n. 1'. ioU. E. v. .Vlojs., .Ammonitcs uiasiqucs de In Nouvcllc Caljdooi«. Compscs rcnJu^ Uc i' Acailciuii: üi: ^cicnces 

4*P«ri*b tS. Ifev. 

Das durchaus gekammerte F-xemplar ist zum gr^issten Theile Sfeinkern, doch haben sich einige Reste 
der Schale erhalten, so do-ss man erkennen kann, dasa nur innere Schalenleisten, welche auf dein Stein- 
kem als PUrchen cum Ausdruck kommen, vorhanden waren. 

Die Umgänge, welche einander weit umfassen, sind etwas breiter als hoch und besitzen abgerundete 
Flanken, welche allmählich in den schön gewölbten Extemtheil verlaufen. Der Nabel ist sehr enge. Im 
Umfange des letzten Umganges sind drei Steinkemftirehen voihanden, welche im unteren Theile der 
Flanken eine schwache, gegen vorne concave Ausbiegung erkennen lassen, sonst aber einen ziemlich 
geradlinigen radialen \'erlauf einhatten, .'^uf der Externseite lisst die Steinkemfurche nur eine sehr 
unbedeutende Ausbiegung gegen vorne erkennen. 

Unter den etiropäischen Stenarcesten ist Sfenarcesles Dhgaiis (Mojs. Ceph. d. Hallst Kalke, 1. Bd., 
Taf.LXVll, Fig. 4, Taf. L.XVIII, Fig. 1, S. 145) in den Umrissen der voiliegenden Fofiu am meisten Ihnlich, 
doch erreicht keine der europäischen Formen die gleiche Dicke. 

Da die WMmkammer anbekaant ist, musste davon abgesehen werden, der dttreh diesen inneren Kern 
repriaentiiten An einen eigenen Namen zu geben. 

Loben: Die I.obenlinic zeigt unverkennbar die wciifjohonde Übereinstimmung mit dem Lubcntypus 
der europäischen Stenarcesten, ohne dass jedoch die Artmerkmale eine nähere Beziehung zu irgend einer 
bestimmten europllschen Art darbieten würden. 

Ks sind bis zur Naht acht Hilfslnbc^ \i Tharulen. Der tiefste Lnbiis ist der F.xternlobus, dessen 
i^edianhöcker die grösste Übereinstimmung mit dem Medianhöcker der europäischen Arten zeigt Die 
L«ben enden sSmmtlich einspitzig und steigen allmihlich gegen den Nabel an. 

Die Sfittel sind an der Basis sehr breit und greifen die aufeinatuler folgenden Kammerwände weit in 
einander ein. Die leptophylle Zerschlitzung ist auf die (•licrcn Hälften der Sättel beschränkt. Oben enden 
die Sättel abgestumpft mit drei kurzen .^stehen, von denen das mittlere durch einen kurzen Einschnitt 
sweitheilig erscheint Der Rxtemsattel besitzt dio gleiche Höhe, wie der erste Laterolsallel. Vom zweiten 
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AuxiliarMttel an tritt die leptophylle Anordnung in den breiten und niedrigen Hitüssätteln vollständig 
surOck. 




SUnarcesles n. f. Ind, Original im Jardin des planics in raris. Natürliche Crüssc. 

Von den enroplischen Arten zeigt Stetiarce^es subumMicaHts eine wwilgehende Ähnlichkeit. Im 
Detail ergeben sich jedrich mancherlei UntcrschieJc, so ^lic Kcrint;crc Tiefe des Kxtcmlobus, die schlan- 
kere Gestalt der Sattelspitzen, dos Fehlen des Einschnittes im mittleren Aütchen der Snttelspitzen und die 
feinere Ausarbeitung der tieferen Seitenüste. 

Dimensionen: 

Durchmesser 73«ifiir 

Höhe des letzten Umganges ........ 40 

Dicke > • 42 

Nahelwcitc ... :^ 

Viirkomincn, Zahl der untersuchten Kxemplare: Im dunklen Kalkstein aus Ncucalcdonien, 1 
(Mus^m d'histoire naturelle du Jardin des pUntes in Paris). 

II. ARCESTES s. s. 
Gruppe der Arcestes intmlabiatL 
1. Areeates Lconardi E. v. Mojs. 

Tnf. XX. Viji. r.-R 

Auf den inneren geknmmerlen Kernen UbertriiTt die Breite der L'nij^ängc nur wenig die Hühe derselben. 
Der sdiAn gerundete Rxtemtlieil setzt sich in die gleichfalls abgerundeten Planken fort. Der Naliel ist 

enge. Im UmHange eines Umganges sind drei Lalücn vorhanden, welche durch die dirccic linhrication des 

alten Pcristi<nis über die vnrnc sich .'UisbreitenJc f'ortwachsende Schale eritsic-hc-n .Auf Jcr Inm-nscilc 
entsprechen den Labien stärkere X'erdiekungen (Varice.s), wodurch die Steinkuralurclicn ticl'cr erscheinen 
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als die Schalenfurchen. Vom Nabu! u l-l; inufen die Labien, im untorcn Theile der Flanken eine Keinen vom« 
geöflhete Concavität bildend, zu der um Aiisscnranilo sicli bildenden, gegen vome convexen Ausbiegung, 
wonuf »ie über die Kxicrnseite in gerader Kichlung verlaufen. 

Am Ende des vorieUsten Umganges tritt di« clwnikteristische Knickung der Windung ein (Fig. 6), mit 
welcher die (jestaltveränderunK des letzten nm;T,in(;cs eingeleitet wird. Rilckwiirt.<! von dieser Knickiin'» 
steht das letzte Labium, dessen Extcmseite mit der letzten Kammerwand zuHammennillt, während die 
Fionkenloben der letzten Karamerwand sich vor diesem Labium befinden. Das Labium fällt daher nicht mit 
dem Verlaufe der Loben zusammen. 

Der letzte Umgang der altersreifcn Individuen (Fig. 5) zeigt eine bedeutende Zunahme der Windungs- 
höhe, weiche mit einer Verflachung der Flanken, sowie mit der Veren^'ung und Verebnung des Nabels 
verbunden ist 

Der Mundsaum der sich einwärts biegenden Schale lept sich dicht auf die Flanken des voi hcrRchendcn 
Umganges an. Die Anheftungslinie bildet nahezu eine Gerade. Das Lumen des Peristoms bildet ein Recht- 
eck mit stumpf abgerundeten Ecken. Auf der Extemseile bildet der umgeschlagene Mundrand einen 
leichten gegen vome concaven Ausschnitt, so dass sidi aus den abgestumpften Ecken beiderseits leichte, 
gegen vorne convcxe .Ausbiegungen bilden. 

Die Gesammtlänge der Wohnkammer umfasst ausser dem letzten Umg.mgc noch etwa '/« vor- 
letzten Umganges, wie aus dem Vergleiche der beiden Figuren 5 und 6 ersehen werden kann. 

Arccsffs Leonardi steht unter den bekannten .Aiten dem Arccsics biccps aus den tacischen Schichten 
des Salzkammeigutes am nächsten und unterscheidet sich von demselben durch den gcötfneten NabeL 

Epidermiden. Es wurden transversal verlaufende Runzelstriche beobachtet 

Loben: Die in Fig.8 mitgelheilte Lxtbenlinic ist einem ausgewachsenen Exemplar entnommen und ist 
die letzte vor dem Beginne der Wohnkammer. Der Verlauf tmd die Details stimmen gut mit dem Charakter 
der Loben der intuslabiaten .Arccstun übcrcin. Ausserhalb des Nabels stehen im Ganzen ftlnf Sättel. 

Dimensionen: .■vu-Kcwjuh-.cnc innere 

Exiiin>lare: Kerne: 

Durchmesser 29 »im 19 mm 

Höhe des letzten Umganges . . 17 10 
Dicke . . . . . 14 lO'S 

Nnbclwcitc 1 '4 2 

Es liegen auch etwas grössere Exemplare, welche nalunu die Grösse itsi Arceslesi ft/rvf» erreichen, vor. 
V'nrkonimen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloritenkalk de« 
Bambumig-Pronie.s, M. 

2. Arcestea subbicomis E.V. Mojs. 
Tat XX, PI«. IOl 

Die voriiegende Porra Iftnt eine grosse Obereinstimmung der Gestalt mit Arcntes bieomh Hau. ' aus 

den tuvalischcn Sedimenten i!os Sa!zk.'uim)cn;ittes erkennen. 

Das einem völlig ausgewachsenen Individuum angehörig gewesene Gehäuse zeigt einen eiförmig 
gestreckten Umriss, einen callös geschlossenen Nabel und knieförmige Knickungen des Umganges ztuiichst 
am Heginne der Wohnkaniiiier auf dem vorhergehenden L'mgange (Fig. lOA), hier zugleich mit dem letzten 
Labium, und sodann einen vollen Umgang später hinter dem stark niedeigedrOckten und verengten Pteri* 
stom (Fig. Way. 

Das P^stom seigt xwei homartigc Vorragungen, welche die auf der Extemseite eintretende, gegen 
vome cnncave Kinbiegung seitlich begrenzen. Diese cigenthQmliche \ii'-l'-K!un^; des MunJrandes unter- 
scheidet die vorliegende i'V>rm von ArcesUs hicornis, erinnert dagegen an den den> gleichen stratigraphisclien 
Niveau angehörigen Anesles decipieiis (Ceph. d. Hallst Kalke, I. Bd., S. l.'iS, Taf. LIV, Plg. 2—3). 

I K. V. MojMsijvic». CcfU. ii. lliilUl. ICilke. IM. I, S. IS7. TiU. XI.VII, Ki^ ' " 
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Loben: Nicht bekannt 
Dimensionen: 

Üurchmchscr ' XHiinu 

Höhe des letzten Umganges 10 

Breite - . » 9 

Nabcivvcitc 0 



Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Kamische Stuf«, im schwarsen Kalkstein 
auf der linken Seite von Tera Gadh, nördlich von Kalapani, 1. 

8. Arceate« n. r. ind. 

Ks lic[;t das mit der VV'ohnk.unnimer und dem I'eristom versehene Fragment ciiilt An -.w^ ^cr C.rupi'c 
tivr (ntuslabiaten vor, welches durch die Gestaltung des Peristoms dem AfCestfs syn^oiius Mojs. aus dem 
lacischen Marmor des Salzkammergutos (Cteph. d. Hallst Kalke, I. Bd., & 123, Taf. XLVIll, Fig. 4) am 
nächMen stehen dürfte. 

Die Art erreichte im altersrcifcn Zustande einen Durchmesser von 101 tum und bosass einen caliöscn 
Nabelverschluss. Sie war beträchtlich schmäler uis Arccstis sjiijioinis. 

Eine ausgebrochene Stetk: tässt auf dem gokammerten vorhergehenden Umgänge ein ausgezeichnetes 
l^hiiiiii erkennen, welches auf der I'"xternsei(e sieh nach VOrne Convex ausbicgt. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Kxcmplare: Juvavische ätule, im Kulkcumple.xe (Nr. *>) 
mit KiMcoceras cf. Imparuhr dos Bambanag-Ptoflis, 1. 

UI. PROARCESTE& 
Gruppe der PraareasteB bieadaati. 
Proarcestes n. f. ind. 

Die gekümmerten inneren Kerne zeigen, soweit die mangelharic Krhallunj; und die luivollsiiindigc 
Kenntniss der ziemlich reich zerschlitzten Lobenlinic ola Unheil gestatten, einige Ähnlichkeit mit l'roar- 
cesits Gayiani v. Klipst (Vergl. E. v. Mojsisovics. Ccph. d. Hallst Kalke, I. Bd.. S. 100, Taf. LVIII. 

Kit;. ! — '\). \\s uiilerve!ieiJerid wrirc hervorzuheben, dass die Flanken nicht die .Miplatluni; besitzen, 
welche J'rouncsUs Gaylaiii auszeichnet, sundcrn nachgerundet erscheinen. Die grüsscrcn Kerne zeigen 
keinerlei Andeutungen von Schalenfurchen oder Inneren Schalcnloisten (Varices), während kleinere Kerne 
zwei bis drei schwache Labien im Umfange eines UniKanscs erkennen lassen. 

Loben: Soweit ein Vergleich der Lobenlinic möglich ist, scheint eine ziemlich gute Übereinstimmung 



mit Prüitrcesla Gayiani zu bestehen. 
Dimensionen: 

Durchmesser S)w(h 

Höhe des letzten Umganges 4-1 

Dicke » > > S3 

XahcHvcite *> 



Vorkummen, Zahl der untersuchten Exemplare: Karnische Stule, in den Uaonclla beds von 
Lauka (verkiost und verkalkt) und Bambanag (verkalkt), 4. 

b) U>BITIOAB. 

1. LOBITKS K. V. .Mois. 
Vcrgl. Ccphiilopudcn der ineiliicrr»ncii Tria'-i'ii.vinz. s, 17H — i\ph.ih pujcn du I hiUstuUiT Kalke, lid. I, S. ISA. 

Lobites Oldhamianus < S l o Ii c 7. k u). 
1866. aydouiles OUkamiamH* Slollesk«, Mcm. Geol. Surv. oflndi.i, V. I v. p.m I. p. SO. pl. IV, W-^. I 
tSOA. L»Mtt <Mk«mi«nm* Diener, PaUeontutofUi tedica. Scr. XV, vgl. 11, Tniu, pact II, p. 83, pl. XXVll, ilj;. 4. 



I Aai Pcrisloai gen«MM, daher etwa« kDnor als dar grilaslB Duichnoater an der kniolOfiiiigni AusbudibuiBi woleher I8'5»" 
tMlrt«!. 



8» 



Eämuuä V. Mojsisovics. 



Ks wiifJu hcrcils in der Einteilung erwähnt. J.iss Jic-^l' Art wohl kaum Jcr am--i>chcn Stufe, sonilern 
hü«hst wahfüchvinlich einem Horizonte der oberen Trio^ angehören Uürlte Aus üiusum Urundu führen wir 
sie hier «n und verweisen auf die cttirten Abbildungen und Beschreibungen. 

Es ist zu vcrmuthcn, Jass htbilcs OhllumiaHUS einem Niveau Jcr tirolisdicii Serie, und zwar, da 
bisher die norischc Stufe im Himal^a noch nicht nachgewiesen wurde, einem Icamischen Horizonle 
entnommen sein dürfte. 



AmMu'to vmbifwmis (Wulfen) E. v. Moj».. Ceplukopodsn d«r HalliUtter Kalke, IM. I. S. Taf. IXA, Fi«. I, !t. ?■(. UCII. 
Pig. I ; TUT. I JCIII. FiR. t ; T«£ LXV. 

Die \'<>riic(;endcn Ivxemplare Stimmen mit Joa»uilcs cymbiforntis sehr nahe überein, wie dies aus den 
.AhbildunKcn des kleinen Steinkernexemplarcs und der l.obcnlinic hervorgeht Die Anwesenheit v.m drei 
Steinkcrnrurchen im Umfange eines Umganges unterscheidet JoanuHes cymbiformis von dem zunächst 
stehenden Jcait$tiies Joatmis Atisirku, welcher constant bei Kernen der verschiedensten Dimensionen Mos 

zwei Variccs im Umfange cinc^ Umj;nif;e?^ besitzt. 

Die wenigen indischen E.xemplarc, welche mir vorliegen, zeigen indessen blos bis zu einer Windungs- 
höhe von 35mfif Varices, wihrend über diese Dimensionen hinauswachsende Stücke keine Varices mehr 
zeigten. Ob sich hierin die indischen Vorkommnisse charakterisirende KiKcnschaften oder blosse 
individuelle .Abweichungen ausdrücken, kann vorläufig wegen der Rcringen Zahl der zur Beobachtung 
geeigneten K.semplarc nicht entschieden werden. Ein weiterer geringfügiger Unterschied gegenüber den 
tsrpischen Exemplaren des JoamtUes eym^iformis zeigt sich in der geringeren Ausbiegung der Varices auf 
den Klanken. dnch kommen auch in Europa Exemplare vor, welche sich in dieser Beziehung, wie die 
indischen ätcinkcmc verhalten. 

Auch in Bezug auf die Dimensionen, welche von den indischen Schalen erreicht werden, zeigt sich 
grussc Übereinstimmung mit den europäischen Exemplaren. DasgrSsste e rliegende Individuum, weiches 
noch durchaus gekammcrt ist, besitzt nämlich einen Durchmesser von 1-I2»/»I. 

Loben: Die in Fig. 4 mitgetheilte Lobenlinic stimmt gleichfalls in liemerkenswerther Weise mit den 
Loben von Jeaunites Joamis ÄHstriae und JoanHÜts cymbißtrmis Qbercin. INe geringfügigen Abweichungen 
in den kleinen Details, welche sich KeRcnUbcr den von mir gegebenen .Abbildungen europäischer .Stücke 
beobachten lassen, bin ich geneigt auf Kcchnung der individuellen Variation zu stellen, welche sich ja 
erfahrungsgemlss bei so oomplicirten Loben und insbesondere bei den europWschen Exemplaren von 
/muh //('.« cynibifonnis nicht selten gellend macht. 

Die Zahl der ausserhalb des Nabelrandes stehenden Sättel beträgt acht Der neunte Sattel fällt bereits 
auf den Nubelrand. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Karnisdic Stufe, im grauen Kalkstein mit 

Traumalocrhitis und Ti;uhyct ras libiiictim von Rinikin I'aiar, 3: im schwarzgnuicn Kalkstein mitTrachy- 
ceratcn vom »ClifT upposite Ralphu glacier, lel'l ssde <>f Lissar river«, i. 



Vefgl. B. V. Moj*U«vies. Caphalopodoi der iMdltommMi TriMpravini, S. 173. 

Die Galtung CtaäiseUes ist nach unseren heutigen Kenntnissen in der indischen Ttiasprovins blos 

durch die Gruppe dc-r Sublortiüli vertreten, welche sich von der Gruppe der Toniali durch ilie eigen- 
thümlichc Ausbildung der beiden ersten Laterulloben unterscheidet Diese beiden Loben reichen niunlich 
bei den Subtomaten tief unter das Niveau der allmählich und gleichmissig in einer sehrilgea Linie 



c) JOANNITIDAE. 
1. JOANNITES E. v. Mojs. 
I. Joaimltes cf. cymbifefinis (Wulfen). 

Tijf XX. Kig. 3, 4. 



J) CLADISCITIDAE. 



1. CLADISCITES E. v. Mojs. 
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abfallenden, aus dem dritlcn Latcrallobus und den Hilfslaben gcbildclon LobenKruppe hinab. Bei der 

<".iiippL- Jer 'rMinalun Ja'-;L-<,'fn liiuict eine solche Verschicilcnhcit Jcr Aushildiin,!; Jcr I.obun nicht statt, 
und sind auch diu beiden ersten Lalcrallubcn und der Extcmlobu» in Uvr nilmiichcn Weise angeordnet, wie 
die aus den Hiifsitiben und dorn dritten Lateraliobus gebildete Lobcngnippe der Subtomatcn. 

Man könnte ilaher die Ciruppc vier Siil'ti u nateii , zu ueleher ausser TV. siiblonuiliis noch G. sIriaiHiHS 
und der hier zu bejjchreibende ( 7. stihiiruins gchürcn, als eine Untergattung von Qadiscites betrachten, in 
welchem Falle die Bezeichnung IlypodadiscUiss in Verwendung kommen könnte. 



Die vorliegende Art zeigt sowohl in der äusseren Gestalt als auch in den Loben eine Rrosse 

Ähnlichkeit mit Oadiscitis sublorualns und wurde deshnlb auch in dem geologischen Berichte Ober die 
Hinialaya Reise des Herrn Or < '. Diener als CliuHscili-s et siibtortiiitiis aul'f^'efiihrl 

Die Unterschiede der iuisseren Gestalt be-scliränken sieh auf die stärkere Aufwölbung der Flanken und 
der ivxtemseite. Bei CladixUes stMomatns zeigt sich eine so starke Waibung blo« bei kleineren , einem 
iiijicndlichcren Stavliiim r:-)' rechenden Schalen. Isxemplarc vnn derCirüssc des vorliegenden, noch durch 
aus gekammerten Exemplares von QaJiscites siilhtniliis sind bei ClaJiscUcs sublontalus sowohl auf der 
Extemscitc als auch auf den Planken mehr oder weniger abgeplattet Femer sind bei OaätscUes suharalns 
die Spiralicistcn bei gleicher Grösse der Exemplare etwas feiner und zahlreicher als bei Oadistites sublor- 
luiliis. (jhereinstimmcnd wie bei dieser Art ist die zum callös verschlossenen Nabel abfallende Schale frei 
von Spirulleisten, vollständig glatt 

Loben: Das wichtigste Unterscheidungsmerkmal gcgenOber QadiscHes SHUomalus bieten aber die 
Loben li.'.r. welche bei Oberelnstimnic-iiler ( u's.'.mmt-.nlagc einen bedeutend liTihercn 0:u1 der Zci schlitzun.L; 
zeigen. I^s tritt eine reichlichere Ausgestaltung insbesondere bei den beiden ersten grossen Sätteln in auf- 
fallender Weise hcr^ior. Der grosse erste Lateralsattel, dessen innerer oberer Hauptzweig sich ungeu'Qhnlich 
hoch erhebt, zeigt auch in der .Anzahl und der Vcrtheilung der seitlichen Zweige Abweichungen, welche 
durch den Vergleich der Abbildungen besser erkannt werden künnen, als eine Beschreibung darzustellen 
vernuichte. 

Die Zahl der Sfittcl bis zur Nabelöflhung des Stcinkemes twtrigt neun, von welchen die sieben letzten 

in einer ;ib'-tfi^'cnden reHelmassi.ucn Reihe auf den ;-;ro-.s^.-n spilz /.U'-ainnK-nlaufenii'jn zwciien Latcrallobus 
iulgen, Bemerkenswerth ist auch noch die He.schalTenheit des zweiten Lateraisallels, welcher im Gegunsutzc 
zu den Qbrigen S&tleln und zu dem gleichnamigen Sattel das OadiseUes SHNon$aius nicht dimeroid 
gestaltet erscheint, was als eine Folge der selbständigen ausserordentlich starken Entwicklung des 
Ausseren oberen Sattel/.weiges an/.u.sehen ist 



Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Karnische Stufe, in dunklem Kalkstein der 
Daonella beds von Lauka, 1. 



Es wurde schon bei einer frflheren Gelegenheit (Cephalopoden der mediterranen Triasprovinz, S. 173) 

dar.Tuf hingewiesen, dass die (Iruppe der Miillih'hiti sieli sowohl von den Gruppen der Tonutli und Siih- 
doniaii, als auch von l'roclttJiscitcs, welche sümmtlich drei Laterallobcn besitzen, durch die Beschränkung 
der Lateralloben auf die Anzahl von zwei unterscheidet Die Lobenstellung ist daher die nonnale. Die 



Gruppe der Cladiscites subtomati (Hypociadiscites). 

Cladiacitcs subaratus E. v. Mojs. 
Tat XX, Fi«. 2. 



Durchmesser 

Höhe des letzten Umganges 

Dicke . . 
Nabehveite 



IIU mm 
74 

II 



2. PARACLADISCITES E. v. Moja. 
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EJmuuJ 1'. Mnjsisovics, 



Schale ist .L:iaitsv.haliK. lünKSrippeit rehlen absolut Dagegen sind häutig traniiVtirsal verlaufende Anwachs- 
streifen bemerkbar. 

Bs erscheint mir zweckmässig, diese Verschiedenheiten in der Seulptur und der Zahl der Laterallotwn 
durch einen bcsunderen Gattungsnamen zu üxiren. Ich schlage daher für die Gruppe der MultiMali als 
GatUingsbezeicbnung 

Paradadisciles 

vor. Nach dem heutigen Stande dvr Kenntnisse tritt Paracladtsciiits in Europa cum ersten Mole in 

den julischcn Schicliicn mit Li>hiii.s iUiplicus auf. t)ic in.lisclic-n Vorkommnisse ddrflen aller Wahrschein- 
lichkeit nucli gleichfalls der julisclicn l'nturstulc ziuurcchncn sein. 

Als Vorläufer von Paradadiscites ist die in der bosnischen Unterstufe auftretend« Gattung 

ZU betrachten, welche sich wegen ihres monophyllen Sattelbaues genau so zu ParacladiscUes verliult. wie 
Prodadiseitgs zu Oadisciies. 

\, Paracladiscitea iodicua E. v. Mojs. 

Tat XX. Fig. I. 

,ImimI''Hj:i s ii.iyl.iiu .M"li;:zkii. in •.••II.' 

I89S. ain<(M/,vv !«,/>. jiv V. V. Mi.j- VMtl.iuti;;c rtcmcrkuneon ab«r rcphalupadcnfaunen d«r HiiMbiya^THit». Sluwtc*b<rlclite 

dcrk«i>. Ak.i>! dir \Vi .> , inallifin. luilurw < I., Hd. <"1, .\htli. I, S. :l7ti. 

Der Mungel einer .Abpluiiung uuT Jen Flanken unJ auf Jer Exlern>.eiie la>si die vurliegende i-'m-ni auf 
den ersten Anblick IQr den inneren Kern eines Arcestiden erscheinen, wOhrcnd die dimeroide Ausbildung 
der Loben keinen Zweifel darflbcr aufkommen llsst, 'dass man es hier mit einer Form aus der Reihe der 
Cladiscitiden ni thun hat. 

Die einander vollsl&ndig umfassenden, ungcnabeitcn Umgänge sind bedeutend breiler als hoch. Eine 
scharfe Trennung von Externthcil und Flanken TinJct nicht statt, sondern es geht die Aufwölbung des 
Kxterntlieiles allmiiliL; in vlie \Vi>lhuiii; Ji-r l'UinkiMi ülu-r .\iich i;oi;cn Jen callös m-ichlnsscncn Nabel 
wölben sich die Flanken zur f>teil ablallenUcn Nalu'UvaiiJ iiinab. Die Schule, vun welcher Kcste aul Flanken 
und Extcmtheil vorhanden sind, ist vollständig glatt 

Allem Aiisclieinc nach findet sicli in den julischcn SchK'lil'.n mit l.ohilis illifliiiis des FfUeiki>L;v.N auf 
dem Kulhelstein bei .\u-~SL't' dieselbe oder mindestens eine selir nuliesteliendc Art, welche in zwei Kxem- 
plaren vnrliegl und im Supplemente zum ersten Bande meiner >Cephalopuden der HaHsttttcr Kalke« ihre 
Darstellung finden soll. Das grössere Kxemplar besitzt bei einem Uurchmesser von 75MfiM einen halben 
l'ini;aivi; \VMiii>.katntiiL-r. wahroiKl Jas durchaus gckammertc kleinere SlUck grobc, transversal verlaufende 
Kunzelslnclie über der glatten Schale erkennen lüssl. 

Loben. Die Gcsammtzahl der Loben kann aus dem Grunde nicht genau ermittelt werden, weil die 
N-ibclpartie nicht rein MuSf^elcgt werden iKopiite Iiis zu vl'jni Sieilabr.iil iler Nabelw.uui sind, wie iin-eic 
dem rückwärtigen Titeile des letzten Umganges entnummene .Abbildung zeigt, fünf UinieroiJ ge.sialiete 
Sättel von geringer Zerschlitzung vorhanden. 

Bei den erwähnten Exemplaren vom Feuerkogel sind circa sechs Siitiel sichtbar, welche, was aber 
eine Folge der bedeutenderen Dimensionen sein kann, etwas schlanker sind. 

Dimensionen: 

Durchmesser 36 mm 

lliihe des letzten Umganges 21 

Dicke > > '. 26 

Nabelweite 0 

* Unter dicMr ItotetelMiflic liegen au» der Sammhine des Cco1oj;ieal Simrey swci vun Stolle ska bestiroml« Reste vor. von 
dmaa der dne iit AwudkhIthrAte imJkia, der andere unhcatinunbiiM afa«r «i der aunilcliül au besprechenden Art geliM. 
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Vorkiimmcn. Zahl der untersuchten Hlxcmplare: Alls schwarzem, thonielchen. muthmasRlicli 
«l«n Uaunclla büds angahörigein Kalkstein von Kuling in Spitt, 1. 

Es liegt nucli ein zur Beschreibung und Abbildung nicht aii.srcichenUcs Fragment einer weiteren Art 
vor, welche sich durch dfe Abplaltunf; der Flanken an den noch unbeschriebenen ParacIaJiscites timidns 

vom FeiicikoKel bei Aussee anzuschlicssen scheint.' 

Del I)iii clHnes>er iks \ K'-^tt'^chaligen Und durcbaus gelcammertcn Fragments beträgt 40twM. 

Loben: Im Detail nicht bekannt. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Aus schwarzem, muthmasslich dem Com- 
piexe der Daonelia beds angeh5rigen Kalkstein von Kuling in Spiti, 1. 

B. PINACOCERATOIDBA. 

ai PINACOCBRATIDAE. 

1. PINACOCRKAS ü. v. MoJk. 

VcrgL Cephalapodcii <ler inediierraneii TriaüpmvInE, S. 103. 
Capiialopmleii im Hnlbilitter Kalk«. I. Itand, S. 41. 

I. Pinacoceras panna K. v. Mojs 

Tj.r XVIII, ritt " 

I8r:i. hna%i<ttrai /•.irm.i F.. v. Moj».. Das Ucblrgc um IlalUluU. I. liJ.. S. OU, Taf. .\XVI. Kig. 'i. 
Itm. h'Hdcocrna Mhjmrma E. v. Moj«., I. e., S. Ol, Ttf. XXVL 3. 

Die UntcrsLhie.K- zwischen Pinacoceras parma \utd Phuioctrüx suhptirma sind so geringfügig, dass 
es mir ietzt 7.\VL'ckmävsij^er erscheint. PiiuiO'ü ni-: subpiirma Mus iils eine Varietät v<in Piiuicoccran parma 
zu beiiacliten. Ks untersciieidet sicii /'iinii,oiiTixx siil'jhii iiiii namlich blos durch den im ersten (externen) 
Adventivlobus auftretenden kleinen Nebcnsattcl, welcher, wie der Vergleich mit Pinacoceras pttrma zeigt, 
als der losRclöstc firossc äussere Nebenast lifs ersten Adventivsattels betrachtet werden kann. Eine weitere 
Verschiedenheit zwischen den beiden genannten Formen besteht in der bchlankcrcn Gestalt der Haupt- 
sattel bei Pinacoceras subparma. 

Die vorliegenden indischen Exemplare sind durchaus gekammcrte Individuen v.m besc'iici.ienen 
Dimonsionon Die (^lestvili ist iiherei'istiminend mit tier HeschniTenlieil des ("lehiiuses bei den eumpaischen 
Vtirkommnissen der jVt//i»7/»t///-iiruppe. Das iiusserxrdentlich schmale, enge genabelte und daher weit 
umfassende Gehfluse lOuft nach aussen su in eine schmale, messerartige Externschneide susammen, welche 
auf ihrer Innenseite auf dem gekammerten Gehäusethelle wenigstens eine vom gekammerten Lumen abge- 
grenxte Köhre bildet. 

Di« Sehale ist entweder völlig glatt oder lässt nur schwache Andeutungen von RichclfAnnig 
geschwungenen Fallen im schief auflallenden Lichte erkennen. 

Loben. Die Loben sind, wie aus unserer Abbildung hervorgeht, in weitgehendster Übereinstimmung 
mit den l^ben der europui.schcn l£xcmplare. Es sind fünf Adventiv-, drei Haupt- und acht .-\uxiliarluben 
vorhanden. Der erste Adventivsattel zeigt den grossen äusseren Nebenast, wie das typische Exemplar von 
Piiiitcociiiti panna. Die Hauptsiittel besitzen die schlankere, pyramidenförmige ('.esialt, wie die als 
Pinacoceras subparma abgebildete Varietät. Ks dürfte in beiden FiUlcn die grössere Mühe der Hauptsättel 

■ Diese« Prufmenl tag «<ili1 «lern CiUle dcc AmmoHiln Gajitimi (M«m. Geol. Survejr of India, Vnl. V. p. 5S> IkI Stnilesfca cu 
Grand*. 
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mit ilcni ;ii!;>jiun'.cl;cri;n Altci vstaJinii» im ZiisaiiiiiK'nli;in!;c >.lcliL-n. bei uclclicin ilio I.otn.'ii/.t'icl)iniiVi;i.Mi cul- 
nunimcn wurden. In liidicrcin Aller Jürfieii sicli iluiin. \va.-> jn s-ciir haiilif; bcrcil-s coiiütulirl wurde, die Saud 
mehr in die Breite gezogen und dadurch an Höhe eingebOsst haben. • 

Die Zahl der iiusNcrlialb des NabelrnnJe-- viuiiandtncn Auxiliarsättel bctriij,'! aclit. alsd etwas weniger 
ols bei den übrigens grösseren europäischen Exemplaren. Auch dieser Unterschied durfte lediglich auf das 
jugendiichere Stadium der indischen Exemplare zurQcIczufflhren sein. 

Dimensionen: 

Durchmesser 84 min 

Höhe des letzten Umganges 45 

Oickc . . 10 

Nuhclwoite H 

V'urkomiTien, Zahl der untersuchten lixeinplure: Juvavischc Stufe, im Haloritenkallc des Bam 
banag-Profilos, 2. 

2. Pinacoccras indet 

Taf. XI.X. Fl- 1. 

Das abgebildete Fragment, welclio an den beiden Flanken auvii noch durch .AbwitteruHK gelitten liat. 
reicht leider Uor hin, die Zugehörigkeit zur FtMmcnreihe des Pimcoceras Imperator zu con.'itatiren. 
u c'lclic in der bosnisclicn rniei stufe mit P/»<7«Kvra5 AuMfif beginnt und in den acvatischen Ablagerungen 
mit tiuacoceras Imperator erli.scht, 

Vine die Vorderansicht Fig. I b erkennen lasst, ist der Scptelumschlag sehr unbedeutend, trotzdem die 
Zahl der Auxiliurlnhcn eine sehr .»nsclinliche ist. Ks hat dies ein sehr weites Zurücksinken der .Auxiliar- 
loben noch .Art eines weit zurückreichcinlon Suspcnsivtubns zur Folge. Dieser Ansicht kann .-iiich die 
Beschaflenheit des Extemtheilcs des vorher gehenden Umganges entnommen werden. Man sieht deutlich 
die stumpfschneidige Ziischärfung der Schale, welche hdilkielartig Ober den extern abgeflachten, 
gekammcrten Stcinkcm cmporrngL 

Es scheint nicht, als ob das vorliegende Fragment einer bekannten Art beigezählt werden dürlte. 
Usst sich auch nicht mit Sicherheit entscheiden, ob es dem kamischen Pinacoeeras Rex oder dem 
juvavischen I'iiiiioM.\ras Imperator näher steht 

Die bedeutenden Dimensionen und die geringe Krümmung der Li>benlinic könnten allerdings dahin 
gedeutet werden, doss wir es hier mit einer dem Piiiiiioccras luipcrator nahe verwandten Art zu thun 
haben. 

Die Zahl der AJventivlitbcii kann nicht .'nit;ef,'e!>en werilen, die Zatil der durch sehr f,'eringc Orössc 
ausgezeichneten Auxiliarktbcn beträgt zwölf für den ausserhalb der rechtwinkelig abgesetzten Nabclkante 
liegenden Abschnitt. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, in dem Kalkcompicxe 
Nr. U (Hauerites bcds) des Bambanog-Frofiles, I. 

2. BAMBANAGITES E. V. Mojs. 

Die- hochmiindiiTcn. selicihenfiirniiKt'ii i ■ehiiiise sind mit Siclielfalleii versehen, welche auf Jer in dei 
Jugend schneidigen, manchmal mit Exiernknolen verzierten, im Alter auf der VV'ohnkammer abgellachtcn 
Rxtemseite «usammenschliessen. 

Lobenlinie aus drei .Adventiv-, zwei Hnupt- und einer Anzahl Auxiliarloben und schwach zerschlitzten, 
oben mnnopliyllisch abgerundeten Sätteln bestehend. In Jen Hilfssatteln ist Stellenweise eine Jimcroidc 
Spaltung angedeutet, in welchem Falle die Sättel die doppelte lireite der sonst sehr schmalen Sättel 
erlangen. 

Die .Vd'.cntivlr.^cn zeit;cn ein leichtes .Anstcit; -n Dt erste ll.niptlohus erreicht die grösste Tiefe und 
Breite. .An den .Seitcnwünden der Adventiv- und lluuptsUttcl sind einige wenige Seitenäste, welche die 
Neigung zu phylloider Abnindung zeigen, vorhanden. 
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Ikimhaiiasiths erinnert zwar durch seine Sculplur an Pinacoccras iMyeri, kann ftbcr wegen der ein- 
fachen und alterthimiliLhen (IcstaltiinK seiner Lohen nicht als ein Abkummlinf; von Piuacoccnts Hctrachtet 
werden. Ua^e^en ist es wohl sehr vvaiusciicinlich, dass büidc Gattungen, Bambana^iUs und I'huiiOicras, 
einer gemeinsamen Wurzel entstammen und dürften nach den I£rfahntngcn Ober die Entwicklung des 
ph^ I^>idon l.ohcntypus die unmittelbaren VorTahron von Phucoceras ihnlichc Loben wie BamboMagUes 
besessen haben. 

Die Länge der Wohnkammer beträgt etwas mehr als den halben letzten Umgang. 
BambanagiUs i»t bis jetzt Mos aus den Haloritenkalkon des Htmalaya bekannt. 



L>ie gekammcrtcn Thcilc des Gehäuses zeigen weit umfassende, sehr enge genabelte und hoch- 
mündige Umgänge, deren schwach gewölbte Flanken zu einer abgestumpften, ganzrandigen Externschncide 
zusammenlaufen. Die Schale ist auf den inneren Umgängen fast völlig {^tatt. Bei dem in Flg. 2 abgebildeten 
Exemplare stellen sich erst am Ende des letzten Umganges einige schwache Spuren von Sichelfaltcn ein. 
Auch das grosse, mit der Wohnkammer erhaltene Exemplar Fig. I zei^fl am Beginne seines letzten Um- 
ganges nur eine schwache Sculptur, welche sich erst spiterfiin zur vollen Stärke entfaltet 

.\uf der cUvas ntclir als den halben letzten Uniijang einnehmenden Wohnkamnier (ritt eine f-"ornn cr- 
undcrung der Windung ein, indem sich die irlxtcnisuite aus der stumpfen Schneide, welche sie noch in dem 
rOckwärtigen Drittel des letzten Umganges bildet, nllmälig erweitert und abrundet, um endlich am Schlüsse 
der Wohnkammer sich als eine wiihlindividuali>--.itr, icicii! };c\v'>lbtc, durch abgerundete Ränder von den 
Flanken geschiedene h lüchc darzustellen. Gleichzeitig mit der Individualisining der Externfläche tritt auch 
eine Abplattung der Flanken ein. 

Da sich an der MOndung der untere Theil der Flanken auf der linken Schalcnbälftc ctwos aufbiegt, 
so ist an;'.unehnien. da'-s hier thntsächlich der Mundrand voillegt, welcher in seinem Verlaufe mit der Rich- 
tung der Sculptur übcrein.siimmt. 

Die Sculptur des Wohnkammerumganges besteht aus sichelfOnnig geschwungenen Palten, welche 
durch eine oberhalb der Flankenmitlc verlaufende Spirallinie in zwei Regionen abweichender Intensität 
getheilt werden. .Auf der unteren, gegen den Nabel zu sich erstreckenden Fläche sind die Falten ausscr- 
urdcnllich .«schwach aus}{cbildct. Etwas ausserhalb der gegen vorne convexen Au.sbiegiing. bcilaulig an der- 
selben Stelle, an welcher die erwähnte Spirallinie verläuft, tritt sodann «bie Verstiticung der Seulpttnr ein. 

.Auf dein vorderen, mit dem ahfjcplatteten Kxlcrnt!n.ile versehenen Tlicile der Wohnkammcr SChliessen die 
breiten, abgedachten Faltrippen auf dieser Externfläche von beiden Seiten her zusammen. 

Theilungen der Faltrippcn treten nicht sehr häuflg in der Region der Spirellinio ein. Im vorderen Theile 
der Wohnkammer sind auch Cm^ugAtionen der Faltrippen sowohl an der Spiialiinie. als auch ausserhalb 
derselben zu constatircn. 

Es verdient betont zu werden, doss der gegen vorne oonvexe Bogen, welcher die Mitte der sichel- 
förmigen Beugung der Faltrippcn auszeichnet, einen Ober die Extemscite hinausragenden Lappen der 
Flanken bildet Die Hxicrnseite Zeigt daher im Vergleiche zu diesem Lalerallappen einen gegen rflekwärts 

sich wendenden .Ausschnitt 

Loben. Man zählt ausser den drei Adventivloben zwei Lateral- und acht bis neun ausserhalb der 

Nabelkante liCf,'cndu Auxiliarlobcn. 

Dur externe Advcntivlobu.s, welcher die Stelle des F.Ntcrniobus vertritt ist durch einen breiten Median- 
höcfcer in zwei durch einen kleinen Zacken zwcispitzig Kctheiltc Hälften getheilt Die beiden folgenden 
Adventiviobcn sind einspitzig. 

Der erste l.aterallohus ist ikiroh zwei aufraRcnde Zacken dreispitzit; ^cthciU. Kr ist daher ziemlich 
breit und erreicht von allen Loben die ^russte Tiete. indem sowohl aul der Seile der .Adventiv- aKs auch uul 
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ik: Sl Ic lies zweiten l.atcral- uikI dcr Auxilinrlnhcn ein AnsteiK<-''i i-li-'r I.i>lien stattlintlct. r)er /"Avci^e 
Lalerallobus ist zweispitzig. Die Auxiliarioben erscheinen undeutlich ab(;ei'undet. Sie sind mci&tcns sehr 
schmal. Ihre Zahl lässt sich aus dem Grunde nicht scharf fixiren, weil man im Zweifel bleibt, ob man 
einige kürzere, die Siittel theitende Einschnitte als Lobi n nde: , HicilunKen von Satteln zu bciraclitcn h;it. 

Die Siittel stcit;en bis zum ersten L^teralsattel, welcher die Kiüsstc Hiihe erreicht, continuirlich an und 
senken sich dann wieder rasch gegen den Nabel. Sie enden oben durchaus mit einem grossen liluitc, 
welches nur beim «weiten und dritten Adventiv-, sowie beim ersten Lateralsattel Spuren von sehwachen 
Einkcrlninficn zeig!. Auch Jio seitlichen .\stchen der grösseren Sittel neigen sich zuT phylloiden Gestolt 
Die Au.\iliarsättel besitzen keine suitlichen Aste. 

Dimensionen: 

Durchmesser - 80mm 

^ Hühc des letzten Umganges 44 

Dicke » • * 17 

NnbcKveite 2 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvn^'i^che Stute, im fiuloritenkatl( des 
Bambuiui({-l'rotiles, 2. 

2. Bambanagites Dienen \:. \. Mujs. 
Taf. XVin. 

Der Variationskreis dieser schönen Art weist so ansehnliche Abweichungen der Sculpturvcrhöltnissc 
auf, dass man sich veranlasst sehen mOchtc, mdwere verschiedene Arten anzunehmen. Indessen lehrt die 

nähere lk'trnchtiln>;, J;\sft die in Jen extremen \*ari.<inten so hedcutcn»len nntersehicitc vliirch irraJuell abge- 
Stulle Übergänge verbunden sind. .Auch zeigt sich, dass die Variabihtüt eme so grosse ist. duss jedes der 
vorliegenden Exemplare gewisse EigenthQmlichkeiten zeigt, durch welche es sieh von den übrigen unter» 
scheidet. 

Bambamgilcs Dieneri gleicht in der Gestalt der Umg&ngc dem ihm nnhestchenden Bamhaiiagites 
Sdila^uifveiti, von welchem er sich jedoch wesentlich durch den bei viel geringeren Uimenslonen und 
bereits auf den gekammerten Theilen erfolgenden Eintritt der Scuipturirung unterseheidel. Ein weiteres 

Merkmal zur AusciiianJerhaltiinK der beiden, bisher durch keinerlei Überuän.ne verbundenen Können 
bilden die charakteristischen hlxternknoten, welche den lianibütta^itc^ Diciicri auszeichnen, bei Individuen 
von schwach ausgebildeter Sculptur ober allerdings gleichfalls nur in geringem Ma.sse vorhanden sind. Es 
entstehen diese Kxtcrnkii. teil d.iJuveh, J.iss liic l'"altrippen von beiden Schalenliiilfteii lier auf der schneidig 
zugescliürften Exlernscite zusammenlrcfTen. Auf den Wuhnkammcm ausgewachsener Exemplare verlieren 
sieh dann diese Rxtemknoten gleichzeitig mit dem allmälig sich vollziehenden Eintritte der Abnindung und 
Abflachung der Extemseite. 

Die \'.\ri.'ibilität in vU r [ntcnsit.'it der Sculptur ist ans unseren .Ahbildunuon 7,ii iibersehcn Bei einem 
der extremsten Individuen, l''ig.-J, sind in der nach vorne convexen starken Ausbiegung der Falten riimilichc 
Grttbchen auf der Hinterseite der Falten sichtbar. Breit und kraftig ausgebildet veriaufen dann die Palten, 
sich ein- bis zweimal sp.ütenJ, in nach vorne concovem Bogen zur Extemseite. Die untere Hälfte der 
Flanken erscheint last gialtschalig. 

Bei dem in Flg. 1 abgebildeten Exemplare ist die Sculptur minder kriflig entwickelt Die Falten 
nehmen mehr den ('harakter von Rippen an, welche .sich aus.<;crhalh der die Flankcnsculptur theilcnden 
Spirale in der ke-;el entweiler j;ar nicht oder nur einmal, avisnal^nisweise alier auch ZNveinial iheilcn Oer 
seltenere Kintritt von Spullungen ist dadurch bedingt, dass die Zahl der von der .Spiraithcilung auslautenden 
Falten eine grossere ist. 

n.is I'"xeinp!;ir Fiu;. ."> zeichnet sich durch die vnHkommenc Individualisiruni: der Rippen, als welche 
sich hier die ^uerfnUen darstellen, aus. Flinzelne kippen, insbesondere auf der VV'ohnkammer, erscheinen 
in der N&he des Aussonnindes der LBnge noch gespalten. 
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Sehr al'^L'Ncliwachl urschciiit vlic Sculplur aul .Icni l-'ig. 6 Bbgcbiltictcn Initividuiim. 

Loben. Die l.obeiilinic (l'ii;. U i) /.cigl im All),'cnn.'ini;n koi-sc Ühi-rcinsiimmun^ mit Jen l-ohun von 
lUimbauttgilcs Schlagiulwiiti. Hvmcrkcnswcrtli ist jedoch die ^jcringc Tide des zweiten Advcntivlobus, 
sowie die Ausbildung der Auxiliarsättel als DimoroidsAtteL Es hat den Anschein, als ob durch eine Ver- 
vchtm-l/iini; jt- zu t-ii-r lu'ii.u-hbarttT, einfacher .\iiNiliar^atti.l \ i>ni 'l'ypus der Aiixiliaru Jcn liambanagHtS 
Schliigiutwcili die dimcruid gcsLiUetcn Auxihaisütlci des liambauügiU-s Üieucri entstunden wären. 

Im Einitlange mit einer dernrtfRen Annahme stQnde auch die geringe Zahl der bei BambaHa/fites 
Diciuri auftretenden Auxiliarsättel, deren man tMs zum Nabelrandc blos vier beobachten Icann. Bambatia- 
giUs ScIttagtHtweiti besitzt die doppelte Anzahl von AuxtUarsätteln. 

Dimensionen: 

Durchmesser 54 mim» 

I4öhe des letzten Umganges 31 

Dicke » » • 12 

Nabclweite 2 

Vorkommen. Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloritenkalk des 
iiambaimg- {'roliies, 7, 

S. PLAaTES E. V. Mojs. 
lüTS. Crapp« dw Pbuenmu rMrphll*» E. v. Moji. Dm CcMrg« um llallitoU. I. H«ft, S. 40. 

ISga PtaeUu E. v. MoJs., Über dm diromnlaiBiMlMiii Uafiui( dM OMhtteinlwlkc*. SiUimpbcr. «Icr kari». AInd., iiMlh.-aai«irw. Cl., 
Bd. CV, Abdi. 1, S. 18. 

Es erscheint mir zweckmässig, diese durch eine abgerundete Extemseitc und eine geringe Anzahl 
von Adventivloben ausgezeichnete Gruppe von den typischen Pinaooceratcn unter einem twsonderen 
Gattungsnamen abzutrennen. 

Die hochmOndtgcn Gehäuse sind bei den karnischen Arten enge genabelt, bei den juvavischen Formen 
dagegen in der Regel uneenabelt (eallOs verschlossen). 

Fiel der Mehreahl der Formen ist hios ein (externer) Adventivlobu« vorhanden, dem zwei i;rii>vL' 
Hauptloben folgen, von welchen der zweite in der Kegel der tiefer hinuhreicliende i^l und daher dem ersten 
Seitenlobus der Ammoniten ohne Advonlivloben entspricht. Bk» bei Plaelles penmdHS sind drei Advenliv- 
loben vorhanden und nähert sich dieser Typus in Kulge der dimeroivlen Cieslaltung der Advenlivtiiittcl am 
meisten den typischen Finacoccratcn. Es ist sehr bcmcrkvnswerth, zu conslatircn, dass sich die Advcntiv- 
loben. welche ausser dem externen Adventl^obus atiltrelen, dtireh Abspaltung aus dem Advenlivsattel 
heraus entwickeln. Oer Adventivaattcl kann dimeroid oder einwipfclig sein. Vun den beiden 1 lauptsättcin 
ist der erste Stets einwipfclig, der zweite in den meisten Fällen ebenfalls. Erst die folgenden Sättel sind 
dimcruid. 

Ladies zeigt durch seine Gestalt eine grosse lussere Ähnlichkeit mit involuten Gymniten, wie z. B. 

mit Gyniiiilis siibclausus llmier aus der bosnischen Unterstufe.' Iiie .\11aloj4le wird noch dadurch nicht 
tmwcscntlich gesteigert, dass sich bei dieser Art in Folge der Spaltung des i:;xternsattel$ auch die 
Andeutung eines Advcntivlobus vorflndeL 

Die Entscheidung über die Frage der immerhin als denkbar zu bezeichnenden Abstammung der 

Gattung Plticilfs von der in ihren älteren Vertretern weit^'L'm\bLltLii, in iliren jüngeren KeprAsentanten aber 
zusehends enger genabelten Gynnnten inus.s dermalen noch olTen gelassen werden. 

Doch möchte ich hier noch auf Analogien die Aufmerksamkeit lenken, welche PlacUts in Beziehtmgen 
zu gewissen Cladiscitiden zu hringen scheint. Wenn \ <)n .icr Spir.'.l-trcilunK ab>;esehen wird, SO zeigen 
nämlich Procladisciies Braucoi, Hypoiladisciles subaratus und HypuclaäiscUcs subiornatHS nicht blos 
eine gewisse Obereinstimmung der äusseren Gestalt, sondern auch der Disposition der Loben. Was diese 
letztere betrifll, so vergleiche man z. B. die Loben von KaciUs Oldkami (Tat XIX, Fig. 2) mit den Loben 

< Dcnkschr. Jet kuU. AkaiJ. Jcr Wis>cnü<;li., roath.-nalurw. Cl,, Ud. UV, S. 33, Tat VII, Kig. ä. 
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der oben genannten ClaJiscitiücn. Diü cisun l eiden tiefen Laterallobcn dieser letzteren finden in den 
beiden grossen Hauptiwl>en von PIttciUs ihic enl^ineclicnilc VertrcUiiiK- 

Es mflchte mir beinahe sciicineii, Uass den Anult>gien mit den Cladiscitidcn eine grössere Bedeutung 
»1» den Ähnlichkeiten mit GjmuHes suerkannt werden mOsslc. Doch halte ich es fOr genthcn, vorliiufig 

noch eine abwart crulc ll;ilUini; einzunehmen. 

EclUe l'lacitcn treten nach den bisnltcriiien Krl'alirungen zum crütcninale in der juli^chen Zeil aut. Zu 
besonders reicher Entfaitur« gelangt die Gattung jedoch erst in der Juvavischcn Stufe, an deren Ende sie 
auch erlischt. 

3. Ptecites ind. ex alT. PI. peiaucti. 
T«c XVili. r«. ». 

ia73. AMKwmufimMMKmi E. V. Moj».. Da» Cebime «in ilallcbitl, I. Bd., S. S3. Tat XXI, Pi«. 7-8. 

Das unbestimmbare, K>-'k"ninierte Frai^mcnt gehört '.u ki Art aus der Verwandlschati J'Li.i/.s 
peraucitts an, wie aus dem Auftreten von drei Adventiviuben hervorgeht. F.s lindel sich dieser Typus in 
der mediterranen Triasprovinz Europa'» bereits in julischcn Sedinteiiten, doch »ind diese letzteren Vor- 
kommnisse (vergL loc. cit. Knaeoeeras cf. pavucium, S. 53) gicichralls nicht naher bekannt 

Vorkommen. Zahl der untersuchten Exemplare: Karnische Stufe, in den oberen Dannella 
Beds lies Bambanag-Prollies, I. 



Üus glati!>chulige hochmitndige Gehäuse besitzt einen engen gcitflheien Nabel, welcher von einer 
Steilen Nnbelwand umrandet wird. Die Flanken .sind sehr abgcdncht tmd nur kaum merklich gewölM. 
Der K.\teintheil ist abjjcrundel. 

I.obcn. Nach Jcr Ucst-hafTonhiit Jcr I.nhen ist Piut ihs (Udlutiiti ilcr r.riippc des Placilis p!tth;'lnlltis 
zuzurechnen. .Massgebend lür diese ZutheilunK ist in erster Linie der .Adventiv.sattel mit seinem niedrigen, 
auf der Aussenseite in schräger Stellung angehefteten Seitenzacken, welcher, wie die mediterranen Formen 
v.in I'!diilis Ichren, als ein rudimentärer, kkincri.r .\dventivsattcl zu betrachten ist. .\iioh die Beschaffen- 
heit der .VuxiUarsüttel, welche nicht die für die (iiuppe des Placilts sytHtucIricus charakteristische, tiefe 
Spaltung aufweisen, steht mit der Anreihung an die dnippc des /Vdr^/cs- /Vii/t/'/ij//f(5 nicht hn Widerspruche 
Doch ist zu bemerken, dAss der erwähnte iiusscre Seitennst verhältnissmässig .schwach entwickelt ist und 
hilller den I )iiriensit .neu zurückbleibt, welche bei den allerdings höheren Horizonten angehikigen 
mediterranen .Arten vier gleichen Gruppe erreicht werden. 

Der hier im Einklänge mit der bei den europüischen Arten angewendeten Terminologie als Adventiv- 
liihii- y.w bexeichncndc cxlcme I.mIhw -t bedeutend seichter als die beiden fi<l;;enden Hauptlaben und durch 
einen irapexIDrmigcn .Medianhücker in zwei divergirendc, zweispitzige Hälften geschieden. 

Von den beiden grossen Hauptloben reicht der zweite, welcher die Function des ersten Laterallobus 
V'in .Ammoniten mit normaler Lobenstellung versieht, etwas tiefer hin il\ als der erste. Beide sind im ( "inimle 
zu ei^pit/tii^ Kleinere Zitckchcn deuten aber im Grunde des ersten Haupllobus noch eine weitere Theilung 
der beiden llauptspitzen an. 

Von den zwOlf sich sehwach bogenfSrmig sur Naht hinabsenkenden folgenden Loben versieht der 
erste, trotxdeiii er äif-serlich bereits als Hüf'^lnbus erscheint, die I'unelion des zweiten Seitcnlobus (re'^pec- 
tive des dritten Huuptlobus), während die übrigen eill als richtige Auxiliurlobcn anzusehen sind. Die 
grosseren von ihnen sind eweispitzig gclhcilt, bei den kleineren kann eine Theilung nicht wahrgenommen 
werden. 

Die Sättel sind ziemlich einfach ijebaut und zeigt sich die dimeroidc .Anlage blos t>ci den Hilfssätteln. 
Die grössle Höhe erreicht der erste Hauptsatlel. 



2. Pladtes Oldhami R. v. Mojs. 



T.if XIX, I i«. 2. 
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Dimensionen: 

Durchmcssor lö »tm 

Höhe des letzten Umganges 20 

l'.iv.to . . 9 

NabcKvcitc 2 



Vorkommen, Zahl der untersuchlen Exemplare: Kamische Stufe, in den Daonellen-Schichlen 
von Lauka, 1. 

3. Plaehes SainnlaUi B. v. Mojs. 
Taf. XIX, Flg. a-s. 

Diese Art unterscheidet sich von Plaeiies Oldbami durch den csll&s itoschlosscnen Nabel, die stlikcre 
Aufwölbung der Klnnkcn \inv1 Jio alnvcii;hcnd jicbaiitcn, reich xcr^Lliützten I.nlicn. 

Bei guter Krhaltuni; zeigen sich (Fig. a) nul dur Schale sclnvuchc sichelförmig geschwungene Quer- 
streifen, welche, ahnlich wie bei der Gattung Bambanagites in der oberen Rankenhälfte einen weit ge^n 
vorne convex atiagreifenden Bogun bc->chroihcn. 

Loben. Nach der BcschafTcnhvit ilcr I.ubcn repriiscntirt Pliicitis Sidiiiit,ihi cintn =.L!b--täni!ii;(jn Tv pu^-, 
welcher keiner der in der mediterranen Trinis bisher unterschiedenen Cjruppcn olmc Zwung ungcrciht 
werden kann. Am meisten Ähnlichkeit im Baue der Loben zeigt noch Ptaeiles polydactylus (Cephal. der 
Hallsl. Kalke. I. Band. S. .'»2, Taf. XXI, KIr. 4), doch bo-vtchL'n auch zvvisclicn ilicser mul der vorlicuendcn 
Korm sehr erhebliche Unterschiede. So besitzt Ptadtcs poij Jad^'iiis den iür die Gruppe dur I'lttciUs plaly- 
pkjflii charakteristischen Süsseren Seitenast auf dem Adventivsattel, während bei Ladies Sakuntala in der 
Regel dieser Ast vollständig fehlt. 

Die mitgcthciltcn drei I.obcn/.eichnungen lassen den' h^ntwicklungsganu nach verschiedenen Alters- 
stadicn entnehmen. Es zeigt sich, dass der Zuwachs neuer Lobcnelemente von der Nabelseite her erfolgt. 
Ebenso lässt sich auch die mit dem Alter zunehmende ZersehlUsung und Individualisirung ai>erblleken. 

Sehr bemerkenswcrth ist die qcringc Grosse snwic Jic fast symmetrische GcstaU de« .\d\ Liiti\ -altL is 
Dabei ist der extern gelegene Lubus verhältnissmässig tief. Die beiden grossen Hauptlüben erreichen fast 
die gleiche Tiefe. Von den acht in der Hilfslobenreihe sich zum Nabel niedersenkenden Loben ist der erste 
nach seiner Function zum vorhergehenden l 'in^ange noch als ein Lateral- oder ilauptlobus /.u hcir.tchten. 

.■\ls ein wichtiges l'nterscheidungsnierkinal gegenüber PtücUca polyJaclyliis ist hervorzuheben, dass 
blus der grosse erste llauptsottel die Keilform zeigt. Ks beginnt daher die dimeroide Gestaltung der 
Sättel bereits mit dem zweiten Hauptsattel. Bei KacUes pofydac^fins dagegen hat der zweite Hauptsattel 

einen dem ersten I laiiplsattcl ganz ühnliclicn keilftlnnigcn IJniriss. 

Eines der vorliegenden Exemplare, welches wir als eine Varietät von l'lacUes Sakttnlala ansehen, 
unterscheidet sich von allen Qbrigen vorliegenden Exemplaren durch die Anwesenheit des oben erwähnten 
äusseren Scitenastcs auf dem .Xdvcntivsattcl. Durch dieses Verhalten erhalten wir einen Fingerzeig, dnss 
Placiles Stikuiilala doch in einem näheren \'crwandtschaftsvcrhältnisse zur Gruppe der PtacHes plalyph^li 
stehen dürfte, als sonst zu vermuthcn gewesen wäre. 

Sipho. Fast alle vorliegenden Exemplare tHssitzen einen wohlerhaltenen, als fortlaufenden ununter- 
brochenen Strang sich darstellenden Sipho. Es war daher eine hiSchat wahrscheinlich hornige Siphonal- 
hQlle vorhanden. 

Dimensionen: 

Durchmesser 40 tut» 

' Höhe des letzten Umganges 25 

Dicke • • • 10 

N'.ll-elucilj (1 

Vorkommen, Zahl der untersuchten blxemplarc; Juvavische Stufe, im Hak>ritcnkalk des 
Bambanag-Proßles, 14. 
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b, MEGAPHYLLITIDAE. 

1. MKUM'HVLLi l ES E. v. Mojs. 

Dolomitriffe von SüJlirol und YmmÜMI, 5. 48. 

IS79. VorlÄutii^- i'h." ^ :>! der Xminonilcn-CuuiniK':" ^i^r Tnas. Veili. der k. k. C«ol. R. A., S. laS. 

1S82. Ccphuln-.-(.iUii Ju ri:..!it..rTjncnTrii>«priivi;iz, S, U*l 

V'un der in üci incdiicrrancn Trias so sehr verbreiteten Gattung hat sich in der indischen l'riiis bisher 
Mos ein einsig«r, siemlich mangelhaft erhaltener, aber unzweifelhaft genetisch Obereinstimmender Rest 
j^eriinden. In Kuropa fj^hiirl .Ui j,'i//'/n7///r\. iiislx-s.itulcrc iü ib.' m.irnicn SeJiinenteri der Ccpbal'tp 'denfacics 
zu den häufigeren Vürivommnisücn. Ub die äeitenhuit im I linialuya mit dem Vorherrschen thonreicherer 
Ccphalupoden führender Gesteine aisammenhfingt oder aber den provinctellen EigenfhQmItclikettefl der 
indischen Triasprovins beigezählt werden kann, muss vorläufig noch eine ofTene Frage bleiben. 

Megapl^yllitea f. indel. 

er. Ibgaplv^im Jm*» MOnatar, E. v. MoJsisoviCK, Ccphalupoden der llnlMäller Kalke, Od, I, S. 47. Taf. XIX. Fig. V. 1». 16 

— Ccphalopoden der mcdilenanen Triaspro vi ni. S. 103. Taf. LIII, Fig. 7, 8 

Der vorlieRcnJc in Brauneisenstein verwunJcIte i^ekammcrte Steinkcrii besitzt blus einen r)urc'h- 
messer von 11 5 mm und hat durch AbwiKcrung {gelitten. Eine ^(Hiciliische Betttimmung ist daher nicht 
ausführbar. 

Die (lestalt des Ciehäuso. erinnert ;im meisten an M, r.iplivl!r/is ./ui!\is. un,) aiiL-h lüc .lurch die Wt- 
Witterung beschädigten Luben lubhen um ehesten eine V'ergleicluing mit M>.\^apliyttil£s Jarbas zti Üas 
einsige vortiegende Stück stammt aus den Schiefem der Daonclla Beds im SQden des Uttadurriui<Passes. 

C) LYTOCERATIDAE. 

I. MOJ.SVARITKS Pompecky. 

l(Ht2. Ahm/phylliUs Iv. v. Mojx., pro parle, Cephalopoden der medtiermiK-n Triiisrmvins, S. nyt, 

ins. Mt^nnirUes Pompeekjr, Aminonilcn de» Rhfit. Neue« Jahrb. ISr Min., Oenl. u. PalAunt. II. Ud.. S. 1« 

Mojsv^ites eugyrus E. v. .Mojs. 
Taf. XIX, Fig. 7. 

1S7S. l^iomus tagynim E. v. Mojc, Du Gcbbge n« HalMott, I. Bd.. S. 34, Tat XfX, Fig. IS. 13. 

Das vorliegende Exemplar mit seinen zahlreichen, langsam anwachsenden Umg&ngen stimmt voll- 
kommen mit I",.xetnplaren aus Jon julischen Hallstätter Kalken des FeuerkoueK bei Aussce iiberein, doch 
erscheint in der hier gegebenen Abbildung (Kig. 7 b), weiche den vordersten etwas verdrückten Theil Ae^ 
letzten Umganges restatiflrt darstdlt, die Dicke derselben zu gross und in Folge dessen auch die Wölbung 
der Flanken viel zu bedeutend. 

Loben. Trotz der gcrint^eien firössc ist die feinere .Ausarbeitunu' der Details im Ver^rleiobc- mit 
Mi/jsvärilgs Ageuor (ytTfül. Mtni«ph)llilt-s Agcuor E. v. Mojsisüvio, Ceph. d. mediterrunen Triaspruvinz, 
S. 205, Taf. LXXVIII, Flg. 0—0) im Grunde des ersten Laterallobus und der seitlichen Aste des ersten 
Lateralsattels deutlich wahrnehmbar. 

Dimensionen. 

Durchmesser 13 mm 

Höhe des letzten Umganges 4*4 

Breite » - • 3-5 

Nabclwuite 5*8 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Karnische Stufe, in den Daonellen-Schichten 
(Nr. 5) des Bambanag-Profilcs, I : in den gleichen Schichten bei Kiangur, 1. 
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2. 1'HVLLoCI:K.\S KJ. Suchb. 

\m:y nvUiHfras Kd. Sucss, Ober AmmoiilUn. Slixungsbcr. derkaU. Akad., malh.-nalurw. Cl., Bd. Ul. Abth. I, S. «SO. 

1H7:). rAvH'Wi-.iv !•: V. Mojs.. Diis (Icluri^^ um ii.iü-.Uilt. 1, I5d., I. Kell. S, :m, 

IKHö. RMuyhyllilts K. v. 2iUcl, cx park-, ilnnJbuch Ucr Paläontologie, Bd. U., S. 43B. 

18W. AwyAjrflttd Suinmann, « pwl«, Mlmitologle, S. 410. 

Ich halte die triadisähen Formen, welche sieh um Phyüoceras tuofumae ünippiren, als die directen 

Vorfahren der iiir;issisi;hf n Phviloccratcn, wahrciij v. Zittct und Stoinniiinn Jiese tiiadischcn Formen 
zur Gattung Kacophj-lliUs zulilcn und als Stummfiirin der Gattung Ph^iloccnis die Gattung McgaphylliUs 
betrachten. 

Was die Gattung Mcjiaphylliics betrilTt. so muss zunächst betont werden, dass die karnischcn und 
juvavischcn Arten sämmtlich ungcnabclt (callüs verschlossen) und stets mit ausschliesslich einblätterigen 
Sattelendigungen versehen sind. Die Gattung I^ylloceras besitzt einen gcüfTneten Nabel und ist es höchst 
unwahrscheinlich, dass ihre Vorfahren ungenabelt waren. Formen, welche einen Ob«]g«ng von den ein- 

blätterifjen Sütteln der Gattung Mtgaphyllilci zu duii zwei- oder Jreiblfttterig endenden Sätteln der C'mttiing 
Phylloccras bilden würden, Tehien überdies vullbtundig. Eine weitere beachtenswerthc Eigentiiümliehi^cit 
von Megaphyttiles bilden dessen mit geringer Grösse verbundene ooncentrtrte Wachsthumsverhältnisee, 
welche nach meinen Krfahruntjen nur hei .ui^-tcrbcndcn Stämmen (man verf;lciche die (iii'.[unL;(.!i I\ira- 
popanoccras,^ Nauniles, LotHt^ TropkcitiUs, StyriU's, Celtites) zu beobachten sind. Ich bclrachle Me^a- 
phj^Un als eine an der obersten Triasgrenze* ohne Nachkommensehan eriösehende Gattung. 

PkyHocerus neq/urensc und dessen Zeitgenossen aus der gleichen Gruppe unterscheiden sich von den 
typischen Vertretern der Gattunj,' Phrllocciits. wie z. B. von Phylloccras liclcropItyHum hlns durch den 
weiteren Nabel und die mit der geringeren Involubtlität im Zusammenhange stehende geringere Zahl der 
HiKsloben. Die genetische Entwicklung von involuten Formen aus evoluten ist aber unter den Nautileen 
und Ainmoneen eine so allgemein gesetzniässige Erscheinung, da>s näher auf dieticlhe cinzui^ohcn. wi>hl 
ziemlich QbernOssig wäre. Doch möge hier an die Studien M. Ncumayr's," über die ontugenetischc Ent- 
wicklung verschiedener jurassischer Phylloceraten erinnert werden. Die Loben von Phylloccras nccjureme 
sind bereits die typischen Pkylloceras-Lobcn, und lässt sich als eine Eigentbümlichkeit der triadischen 
Formen hlus anführen, dass nur die drei Hauplsitttel jeder Schalenhälfte die diplivlü^che oder Iriphyllische 
Sattelendung zeigen, während die lulgcnden Sättel stets noch monopliyllisch sind. Iis hängt dieses Ver- 
halten offenbar mit der geringen Involubilität der Gehäuse zusammen. 

Aus diesen evoluten Phylloceraten ent\\'ickcln sich einerseits die stark invohitcn typischen Phyllo- 
ceraten des Jura, anderseits die Untergattung RhacopUylliUs Zillel, welche durch gesenkte Hillslobcn und 
eine abändernd« Wohnkammer ausgezeichnet und auf den Lias beschränkt isL 

Phyltoeeras stammt, wie ich bereits im Jahre 1873 angedeutet habe.* von den Iriadischen Vorfahren 
der l.yiMcerfilcn ah, welche ich später als Mtiii,'p!iv/!ilis iin!LTschieJc:i li.ibc 

Von den beiden Stämmen, welche ich als Moiiophyliilcs hezeichnel habe, dürfte die Formenreihe des 
lifyttopk}^Utes Sf^uurofi^kis oder tfyaopkj^itts s. s. als Vorläufer der Gattung Lyloceras, die von Pom- 
pecky mit dem Gattungsnamen .V'^i/>('.irtf«s ausgezeichnete Gruppe des ilf.i4|f<iior als der Ausgangspunkt 
der Gattung Phylloccras anzusehen sein. 



> Ich sliflinw K*u|; zu dem VorschUK<> von mir aus der arktischen Trias beschriebenen l*opanocct■tal^ Walch* sieh 

bereits glnaUeh im ammonttiseheti Entwiekluitgtaladittiii beHnden, unler der generisehen Bcicicbnung Barap^MOuna von den 
peratochcn Popaoocefslen lu Irannen. 

Dagegen ist e* mir wi««r«U«(Hicli, 4um HaHg die beUen diwnder so naliesiieiMiulan und in direeiem Deaeondaimreiliiliiilne 
beAndUeiien Gattungen in «wei verschiedene Unlcronlmmgon «imclhl, und zwar l\^Höetntt in di« Ualerardnwng der TWamtAK« und 

fiuapopttHoctrax in Jic t'ntcrorJnnnj: .!er l'rinniMt, 

) rompccky. AmmnniH'ii Jc> KImh. Neues Jalirb. IBt MilKTal. etc. IHU:>, ISJ. II, S. 33. 

Jahrh, (ivnl, R A, IS7I, S :Uid 
* Oebirgc um iUlli>t«tl. I. Od., I. Hcfl, S, 36, 

13* 
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Oht'r);iiiif4>l>>rnicn zwii»chcn Mußrtirili-s inul /7M//(>ivn/.s, wciclic man nach H.Llkl'L'ii der einen tuki 
anticrcii dieser GuttiiDgun zuweisen kann, sind rhj'UoCtras putcus aus laci»clicni liollsiaiterfcnlk unü «1er 
indische Itiylloceras Ebucri, welcher nadiBtahend bttschriebon werden soll. 

Die Gattung P/iylloixras in dem hier angenommenen Umrange Irin zum erstenmale in julischen 
Schichten auf. 

Phylloceras (Mojsvirites) Eboeri E. v. Mojs. 
m XIX, p«. e. 

I>ie vitrlicijLTiilc Art ist wie Pliylliu\r,r; ( Mt>i<i\i>\>/csJ paUiis eine Obeir^anjistomi von .\[oj\~\irili \ zu 
Phylloceras, und hangt es vun dem arbiträren Bcliubcn ab, ob man sie zu der einen uder anderen Gattung 
stellen will. 

Die langsam wachsenden, einander btos über dem Extcrntheil umfassenden UmKfingc sind höher als 
breit und besitzen eine fjlattc Schale. Externthcil schmal Kcwiilbt, allmüliK in die sanft gerundeten 
Klanken übergehend. Nabelrand abgerundet, NabeKvand überhiingig. Der Nabel ist in Fuigc der geringen 
Involution weit geöffnet 

PliylliH cniK Fhii-ri unterscheidet sich iiusscriicb mir sehr wcnis von dem nahestchonden, in der 
lacischcn Abthcilung der juvavisehen llallsUttlerkalke auftretenden P/iyUin-cras puliiis {Lyloceriis paieus 
G. V. Mojsisovics, Ccph. d. Hallstätterfcalke, I. Bd^ S. 34.Tar. XVI, Pig. 13,Tar. XIX, Fig. 17) durch 
den etwas abweichenden, in geringerer Windungshöhe begründeten Ouerschnitt der Windungen. 

Loben. Der schlechte Erhaltungszustand, welcher auch eine gross« Gebrechlichkeit des vorliegenden 
Fragmentes im Gefulge hat, verhindert leider die vullslündigc Blosicgung des Externsalteis. Doch scheint 
CS, dass dieser Ähnlich wie bei Pkyihceras patens gestaltet war, also monophyllisch mit einem grossen . 
oben abRcmndeten Endblattc verschen war. welches };e.!;e-i i!rii i-rsten l.ntcrallohtis convex abKcrunJct, 
gegen den Extcrnlobus zu aber concav emgcbuchtet war. Dem l^^xternlobus zugewendet scheint dann ein 
tiefer liegendes zweites Blatt vorhanden gewesen zu sein, welches aber nicht die Höhe des grossen End- 
blatles erreichte. Ks ^\iirc demnach, trotz der n^ieh unverkennbaren monophyllischen Anlage hier auch 
auf dem Extcmsattel die Anlage zu diphyllischer Entwicklung angedeutet. Die Heschaflenheit und die 
Tiefe des Extcrnlobus konnten leider nicht betriMchtet weiden. 

Die beiden Lateralsittel sind ausgesptochen diphyllisch. Doch erinnert die etwas stSrkere Entwicklung 
des äusseren Kndblattes, welche insbesondere bei dem xweiten Lateralsattel zu eonstatiren ist, an die 
monophyllische .Abstammung. 

Der auf dem Nabelrando stehende l^bus ist nach dessen Stellung zur Projectbn des vorhergehenden 
Umganges als dritter Laterallobus zu betrachten. l>cr erste I.ateraltolHis, vvelcher die f^rösste Tiefe erreicht, 
zerflUt in drei grössere, durch ganzrandigc Zacken gcthciltc Spitzen, %'on welchen die mittlere tiefste 
wieder durch kleinere Zacken und Spitzen untcrgetheilt ist Auch die lussere Spitze zeigt im Cnnide 
secundfire Zahnelung. Der zweite laterallobus ist mit zwei, selbst wieder getheilten grösseren Spitzen ver- 
sehen. Die noscbartViitioit Jt -. Jr-tten I atcralUibus ist nicht deutlich beobachtbar 

Die geschilderte Lobcnlinie u cicht in den Details der Lüben und des unteren Tiieiles der .Sattel von 
den Loben des Phylloceras paleus ab, wie aus der Vergleichung der Abbildungen hervorgeht 

Dimensionen: 

Durchmesser r4 mm 

Höhe des letzten Umganges 29 

Dicke 22 

Nabelweite 27 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Kämische Stufe, in den Daonellen-Schichten 
von Lauka, I. 

J) PTYCHITIDAE. 
I. ITV( MITES E. V. .Vlojs. 

VimkI. Crphuli'podcii Jci iikOiicii.iiich I ii.is|>(n\inz. S. 24->. 
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PtychitcB posthumus iv. v. M «»j s. 

tu XIX, n«.«-«. 

Während die Lobenlinio keinen Zweifel darQi»r aufltonimon l&sst, dass wir es in der vorliegenden 
Form mit einem IMycliilen zu thun liahcn, zeigt der letzte, zum grösseren Thcilc die Wohnlcammcr um« 
schliessendc Umgang (Fig. (>) einige Abweichungen, von denen wir nicht entscheiden können, ub wir es 
mit ursprünglichen organischen oder nachträglichen mechanischen Deformationen zu thun haben. 

Nach der Atisbiogung des letzten Umganges, welche an die Knickungen des Umganges am Beginne 
Jcr Wohnkanirncr von Arcestcn erinnert, erfolgt ein Heraustreten au'; Jcr bishi^riiirn ?^plrale mit einer 
iJrchung derselben nach links (NB. die ^icichnung, welche ohne Mithilfe eines Spiegels angefertigt ist, 
steigt das entgegengesetzte Veihalten). Gleichseitig erfolgt eine Depression des Umganges. Der Mundrand 
ist /.wiw nicht erhalten, doch ist das Wohnkammcrexemplar (Fig. 9) als nahezu vollständig zu betrachten, 
da die Wohnkammer fast den ganzen letzten Umgang einnimmt. Die Inneren gekamroerten Kerne (Fig. 8) 
orinneni voUst&ndig an den Hugifcrcn-Typus. Das kugelförmige Gehäuse besitzt einen engen, scharfkantig 
begrenzten Nabel und zeigt sehwache Spuren von Queifalten. 

l.ohcn. Der r^xternlübiiv ist verhitltnissmüssif; ticT, indetii er mihe bis zurTiefe des ersten l.atern!lo!>iis 
hinubrcicht. Durch diese biigenschuii entfernt er sich zwar vun dem Verhalten dieses Lubus bei den geo- 
logisch alteren typischen Rugiferen. Der schmale, feine, in unserer Abbildung etwas zu (mit erscheinende 
Iv.xtcrnsattcl erinnert aber vullsturulig an Jen Kugil'crcn -Typus, wenn auch zugegeben werden kann, dass 
diu vorliegende kleine Art die Tendenz zeigt, den H.xtLrnlobus und Sattel besser zu individuaiisircn. 

Der zweite Lateralsattcl und die beiden folgenden .Xuxiliarsättel sind von ot>cn in der Mitte zwcithcilig 
gespalten. Der Externsattet endet otm zwdlappig; der erste Lateralsattel dreihippig. 

Dimensioncti: In l'nlge der unvullstäniiit^cii. eine I^L'Ci'nstruclinn ausschlicsscndcn Krhaltiinu ist die 
Abnahme der üblielien .Masse bei dem Wohnkammcrexemplar nicht möglich. Wir begnügen uns daher 
anzugeben, dass der Durchmesser an der Stelle der kniefBrmigen Ausbiegung 21 «fw, weiter vorne nach 
Eintritt der Depression, in der MilndunKs^L^ciul blos 20 Mf» betrügt. 

Innere Kerne zeigen die folgenden Masse: 

Durchmesser 14-5 «Mit 

Höhe des letzten Umganges 7*5 

Dicke » • » 10' ft 

Nabclweite 1-5 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Kamischc Stufe, in schwarzem Kalk gegen- 
aber dem Ralphu-Gletscher am linken Ufer des Lissarflusses, 4. 

2. HUNGARITES E. v. Mojs. 
Vcfsl. CoplMUdpodcn der mtdltMruira THasiMwvins, S. tt\. 

Hungaritos Nitieoala E. v. Mojs. 
1865 Amm 'n.irsfiorUma (Wuiran)ittv. Saicer, l^Montology of Ntti, p. 81. pl. 8, II«. I (nicht aber BMeh Vlg. 2 uad «Idn pl. 6. 

I'ii; I i 

Durch die Güte des Herrn Dr. Hcnr>' Woodward liegen mir die beiden grös.seren der von Salter 
abgebildeten und im British Museum in London aufbewahrten Originalstocke In Gypsmodellen vor. Ein 
cünstiger Zufall liess mir in den von Herrn [)r. Diener ncsamnicltcn Stücken de.s karnischcn Crinoiden- 
kalkes von Rimkln Pniar einen kleinen Lobenkern linden, welcher derselben Art, wie die Salter'schen. 
hier in natOriicher Gr&sse abgebitdelen Stücke angehürt 

Das schmale, enge genabelte Gehäuse besteht aus hochmOndigen sehr weit umfassenden Umgingen 
inii llachireuiilbtcn Flanken und einem abgestutzten schmalem F!\tenitheil, welcher einen von anfangs 
llaclien. später aber tiel eingesenkten Kielfurchcn begleiteten Mittelkiel besitzt. Die Kicllurchen sind auf 
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dem Aiu»enrande durch scharfe kantige R&ndcr, welche von der Extcmsoilc gesehen den Eindruck vun 

Randkiclen hcrvnrhrin^-cn. bL-ienzt. 

Die Flankcnsculptur besieht uub »ehr schwachen Falten, welche bei dem kleinen Stücke von Kicnkin 
Paiar sehr fein und schwach, bei den Satter'schcn Exemplaren aber grösser und deutlicher ausgebildet 
erscheinen. Sic ^ind leicht sigmöidisch gebogen unJ erzeugen auf dem Aussenrandc knotige Anschwch 
innu'cn. \\clchc auf dem grosseren der Saltcr'schcn Exemplare sich zu förmlichen Kanddomen aus> 
gestalten. 

Es muss anerkannt werden, dass der Habitus der vorliegenden Gehiuse unter allen bekannten 

triajischcn Aniii!<>iiil<.n am nK-i>ten ;in die Jii.i;cTi^l'iinii (\truilcs ßoriJus erinnert (vcrgL Cephal. der 
mcdiL Triaspru\ inz, Taf. 1. und LI). Ü»' indessen hier wirklich, was nach der ontogcnctischen Entwicklunj; 
von Caruiles floridns nicht unmöglich wäre, ein mit Camiles in näheren verwandtsdiaftliehcn Beziehungen 
stehender Typus erblickt werden darf, kann bei dem unzulänglichen Material nicht entschieden werden. 

Q I 

Hin I 

Hangtriln mtitmus. 

Flg. I . C'.ckammcrtcr Suinkem in iMlärilcher Ctnsoic atu dem (!rini»i>li>nk4ilk mit Tn^hytrivs liMinm von Rimkia PH«r. l«b«n vtr- 
Flg. S und 3, Nacli Cypsmuikllen angcrwiigte Zeichnungen von Salier'» Originoleicmpltircn vom Kiti-r«M. NatOrticlie Crtss«. 

Unter allen UnisiunJen niu»» »her hervorgehoben werden, da>.s sowohl die l^esehalYenhcit des Exturn- 
theilcs, als auch di« Entwicklung der Loben HiiH,i;arih-x ttHkusis von den bisher bekannten, geologisch 
• älteren \'crtn.li.rn der Ciattuiiu imtcrschcidcn. I-N imi>'- dalior auch die Möglichkeit im Auge behalten 
werden, da^- Mch durch ausreichenderes Material die Nuthwundigkeit der Aufstellung einer neuen Gattung 
herausstellen konnte. 

Loben. Die Lobenlinie steht im Gegensatze zu den älteren Hungariten nicht mehr auf der ceratitisehen 

Ent\vickliin;4'-stut'c, sondern i^t entsoliicdcn hrai'!n ;'!i\ 'I. - iiiiis"-iKhr P.enc'mnii; verdient, .t's seihet d-is 
kleine Stuck von Kimkin i'aiar, weiches unserer IkschreiiniriK und .Abbildung zu eirunde gelegt ist, schon so 
hoch entwickelt« Loben besitzt Eine %veitere EigcnthOmlichkcit ist die geringe Tiefe des Extemlobus, welche 
um so mehr auflallt, als der erste Seitenlobus sich durch sehr bedeutende Tiefe auszeichnet. Die Loben- 
Stellung ist die normale. Ks sinil Mos zw ei I..iler.il!. >*'en vorhanden, denen dann noch .uif diesem jiit;cnJ- 
lichen Kern bis zun» Nabelrande zwei Au.siliarloben lol;;cn. Die Saller'.>t.he l.obcnzeichnung, welche nach 
dem in Fig. 2 abgebildeten grosseren Stücke gezeichnet ist. zeigt vier Auxiliarloben. Dieses Stflck hat 
u ie noch bemerkt werden muss. durch .Abwittcrun,i; gelitten, und die abweicherdc Sal ter'sche Zeiehniing 
des ersten Latcrallobw«, welcher viel zu wenig tief erscheint, wahrscheinlich auf diesen Umstand zurück- 
zultlhrcn. 

Der Extemlobus. welcher über die Ausi«enränder bis auf die Flanken heruhcrrcicht, ist durch einen 

breiten, stumpf pyrnmidenfürmig ansteigenden, mit zwei Seitenzacken versehenen .Medianhöeker in zwo 
ein!>pitzi{;c divcrgirende Aste gethcilL Oer grössere dieser Seitenznckcn füllt mit den .Aussenrandcrn 
zusammen und erinnert an einen übereinstimmend jciiuirtcn Zacken bei Hitugariles Pradoi (Ceph. d. med. 
Triasprovinz, Taf. XXXII, Fig. 7). 
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Die beiden Latcralloi'cn, von welchen der zweite iingeralir die 'l"iefe des [v.\teiiili ilnis encicht. während 
der erste, wie oben erwähnt wurde, durch grosse Tiere ausgezeichnet ist, sind durch zwei vom Grunde 
aufragende Zacken dreispitzig getheilt, wihrend dis Auxiluulobai bhw eilW sweispitzige 'I'heilung zeigend 

Die Sättel sind sehr schlank und mit sehr tief in die Sattelwinde eii^reirenden Einkerbungen versehen. 
Die Köpfe der Sittel erscheinen zwar noch ganzrnntli},'. nhcr nicht mit scharfer nbgenindeter. sundern mit 
etwas unregelmässiger Contour, welche als das der Einkerbung vorausgeiicnde Stadium su l^clrnchtcn ist. 
Extemsaltel und erster Lateralsattel dOrften ungefllhr die gleiche Höhe besitzen. 

Dimensionen; 

Üurchmesüer 30 mm 

Höhe des letzten Umganges 14*5 

i)icl<e . • • .,..9 

Kabelweite 3 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Kamische Stufe, im Crinoidcnkalke von 
Rimkin Paiar, 1 ; auf dem Niti-Pass. 2. 

Nautilea. 

Ä. OYROCBRATIDAB. 

1. PLEURONAUTILUS B. v. Mojs. 
Vcrgl. Ceplwlapodcii der medilOTnmen TrittpravlM, S. 273. 

I. Pleuronautilus tibeticos E. v. Mojs. 
T«r. XXI, Fl«. S. 

Sowohl nach der Gestalt der UmgHnge, als auch nach der Sculptur der Schale steht das vorliegende 

viurchaiis .t;ekiitiin!Lrte r,Lhause dem PU tiroimiililus Wulfcili (E. v, Mojsi s..\ u-'; , Ccphalop.idcn dCT 
Hallstättcr Knll%e, i. Bd., S. 10, Tat. Vli, Fig. 'A) aus den julischen Schichten der .-\lpcn zunächst 

Dos nUtasig mch wachsende Gehäuse besteht aus etwas mehr als anderthalb Umgängen. Der Nabel 
ist um den innersten Umgang perforirt Der sdnr stumpf beginnende innerste Umgang wächst sehr rasch 
zu bedeutender Dicke und Höhe im. um dnnn nach beiden Richtungen hin nur in sehr .ucniäs-^iulcm l\-iip<> 
weiter fort zu wachsen. Dieser stumpfe Embryonallhcii besitzt auf der Schale sehr deutlich uusgesprochene 
Trensversalstrciren, welche von schwächeren Longitudinalstrelfen gekreuzt werden. Bellüuflg am Beginne 
des zweiten Viertels de- i i Li.n t'mganges stellen sich gleichzeitig mit der IIcrausbildunK einer Nal>el- 
kante und der .Abplattung der i-'lankcn auch schwache, in ziemlich weiten Abständen auf einander folgende 
Trunsvcrsairippcn ein. Am Beginne des äusseren Umganges stehen mit den nun faltig ausgebildeten Rippen 
Marginalknoten in Verbindung, von weldien schwache Anschwellungen sieh ripponartig noch etwas auf 
den Kxtennhci! hinau'; fiMtpflanzcn. Weiter \Mr!ie verschwimmen die fn!tii;en Rippen auf den Planken 
immer mehr und mehr, wührend die .Murginalknolcn in deutlicher .Ausbildung anhalten. 

Der Extemtheil ist in seiner Mittelregion abgeplattet Von dieser, seitlich ziemlich scharf begrenzten 
Region Wi>lbt sich die Schale bis zu det) auf dem Morginalrande stehenden Knuten. Auf dem ersten halben 
Umgänge ist diese mediane Abplattuni; der I^Nternfseitc nuch nicht wahrnehmbar. 

Die Zahl der im Umfanye des letzten Umganges vorhandenen Marginulknoicn beträgt ungefähr Iii. 

Die Normatlinie ist vorlunden. 

Sipho. Die des .Siphn konnte nrclit fim^'.atirt werden. 

Loben. Die ziemlich weil von einander abstehenden Loben zeigen einen flachen Kxtcmlobus, welcher 
durch einen breiten, seine grösste Höhe auf dem Marginalrande erreichenden Sattel von dem flachen 
Lateraltobus getrennt wird. Dieser letztere erreicht nicht die Tiefe des Extcrnlobu!^. Eine zweite sattel* 
förmige Ausbiegung der Lobsniinic ist auf dorn Naboinmdo vuriiandcn. Internlobus nicht beobachtcL 
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Dimensionen: 

Durchmesser . .43 mm 

Höhe des letzten Umganges 19 

Dicke • . 21 

Nabel weite .13 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Bxemplare: Kamisehe Slafe, nus den unteren Dacnelia 
BeJ«; (Scliiclitotmplcx 1—2) des Bambunng-Proülcs, 1. 

BemcrkuHK über Plcnroiiitiililns Pichhri Hau. Ich sehe mich veranlasst hier ausdrücklich zu 
erklaren, dass dem von mir in den •Ccphalopudcn der mediterranen Trinsprovinz«, S. 278, Taf. LXXXV'l, 
Fig. 1, 2 beschriebenen und abgebildeten PleuronaHtilia semieostaius Beyr. diese Beyrich'sche Bezeich- 
nunf? zukommt, da das eine der ;i1>(;cbildeten und der Bcschixibunf; zu Gnindo t;clL'L,'t<jn Kxcniplar Vi^. 'I, 
Taf. LXX.XVI, eben das Originalcxemplar Beyrich's für dessen Xaiililus simkoMiilns war, welches 
Beyrich im Jahre 1867 in den Abhandlungen der Berliner Akademie als NaulUus PiMeri Hau. beschrieb 
Ull i UK idinns in etwas zu schematisirter Weise (Tai. Iii, Fig. 4) abbildete. Ich hatsc es Ihm vi .t Beschreibung 
des PUnronautiltts scmicoslalus nicht für nölhig gehalten, ausdrücklich hcr\-<>rzuhelien, dass es sich um 
Beyrich's Original zu N. semittHiaiiu und N. PtMfri handelte, obschon das Synonymen -V'crzeichniss 
dafür sprach und der Angabe Ober das ElgenthumsveritUtnIss auf der Tafelerklirung zu entnehmen 

gewesen wäre, dass daS eine der .iI^.rchiKleten Stllcke dem Rerliiicr Mn^oiiin gehört. 

Zu dieser Richtigstellung sehe ich mich lediglich veranlasst durch die missvcrständtiche AuHassung, 
vveiclie meine Darstellung des Pteuronautilns semi<oMal«s zunfichsl bei Fr. v. Hauer (Cephalopoden des 
bosnischen Muschelkalks, Donkschr. .Akad d. Wiss . Wim, l.H,^r, Hvl. MV. S l.">f. dann bei Salomon in 
der Arbeit Ober die Marmolata (i'alacontographica, ßd. XLII, S 170) und endlich noch neueslens bei 
G. V. Arthaber (Cephalopudenfauna der Reiflinger Kalke, Beiträge zur Palaeontologie Österreich-Ungarns 
und des Orients, Bd. X, S. 33) gefunden hat 

2. PlearoDintOus f. Ind. 

Es liegt ein gekammertes Windungsflragment, welches auf der einen HAHIe verkalkt ist. vor. Bei 

j:crin>;Lrer Höhe und Krasserer Breite entbehrt das an l'UnronaiilUus M'iilfaii Mnjs (Ccphal. d. Hall 
sUilterkalke, 1. Bd., S. 10, Tat VII, Fig. 3) erinnernde Stück bei sonst übereinstimmender Sculplur der 
charakteristischen SchalenlSngsstreifen. . 

Auf der breiten Extcmscitc ist ein flacher Extemlobus vorhanden. Ein Latcrallobus ist dagegen kaum 
angedeutet und nicht SO tief, als der Extemlobus. Ob ein Spindellobus entwickelt ist, konnte nicht beob- 
achtet werden. 

Der Sipho steht etwas unterhalb der halben Umgangsh5he. 

V'orkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Kamische Stufe, in den Daoneihsn-Schichten 
vun Ijiuka. 1. 

ß. NAUTILIDAE. 
t. NAUTILUS AUCTORUM. 
1. Mmtllu bambamgeiMis E, v. Mojs. 

Taf. XXI. Fig. I. 

Der mit der Wohnkammer versehene Slcinkcm besteht aus drei, sehr rasch anwachsenden und einandor 
umru.sscnden Umgängen, von welchen die l>eidcn äusseren hoher als breit sind und die grösstc Dicke in der 
NMie des Nabetrandes besitzen. Die Exteroseite ist abgerundet Ein mächtiger Gallus versehliesst den im 
Steinkeni utw.is ReufTncten Nabel, Der innerste Umpant,', wclclu-r breiUT nU hnoh T-^t, besitzt nuch keine 
Impression der Internscite, welche aber dann l>eim zweiten Umgange bereits sehr bedeutend ist. 

Sipho. Derselbe befindet sich sehr tief, in geringem Abstände von der Spindelseite, 
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Loben. Die ^chr nahe aneinander Kcruihten Kammcrwilnd« beschreiben auf den Flanken einen flachen. 

vvfitcn F.iibiis. Auf der l'^xternseitc ist in KoIkc den Absplilterns der KrinimcrfülUin^cn eine >iclierc Beob- 
uciiiung des Verlaufes der Kammervvand sehr erschwert. Es scheint jedoch ein t.xternlobus nicht vor- 
handen KU sein oder, wenn dies doch der Fall sein sollte, nur ein sehr tuibedeutend entwickelter. 



Hin SpinJolliiben ist nicht vorhanden. 
Uimensioneni 

Durchmesser 135 mm 

Höhe des letzten Umganges 87 

Dicke • . • circa 77 

Nabclweite 0 



Vitrkommen, Zaht der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haiwritenkalk des 
Bambanag-Proflies, I. 

2. NautiliM f. ind. ex alT. N. ncsodicL 
T»f. XXI, Fig. I. 

Bei grosser Ähnlichkeit mit Natüitus mesodicus Hau.' zei^t der vorliegende durchaus gekammerte 

Steinkern ein bedeutend concenlrirtercs Wachstimm. Die I'erruratinn des Nabels, welche bei Nautilus 
iiicsoiiiciis circa 1 2 mm betrügt, ist bei dem vurlicgcndcn Kerne blus 2 mm. 

Es sind circa anderthalb Umf(ing« bei dem Durchmesser von 48 mm vorhanden. Am Beginne des 

letzten l'nin;inL;es -ii'.v! scluirfc Margiii.iIranJer ii'>Ln nicht vorhaiuion- Diese hikicn s.ch erst im W-rlaiifc 
desselben Umganges heraus. Gleichzeitig mit den Marginalkanten tritt auch die Abtkchung und Indivi- 
dualistrung der Exlemseitc ein. Normallini« vorhanden. 

Sipho. Die l.agc des Sipho ist eine sehr tiefe, nahe der Spindel 

I.iibcn. Kin Spindcllobiis ist nicht vurhanden. 

Die iierausbildung des Hachen, die Breite des Externtheilcs einnehmenden b.xterninbus geht iianü in 
Hand mit dem Erscheinen der Marginalkanten. 

Auf den Flanken steht u ie bei XjiiIHiis ))ii s'ii//V».« ein breiter, flacher Laterallohiis, 
Bemerkenswerth ist noch die gedrängte Stellung der Kammerwände, welche sich gegen den vorderen 
Brucbrand noch bedeutend verschlrft. Es lisst sich aus dieser zunehmenden Verengerung der Kammer- 
distanzen schliessen, dass das Stück nahe am Beginne der Wohnkammer abgebrochen sein dOrfle. 



Dimensionen: 

Durchmesser 48 m«M 

Höhe des letzten Umganges 28 

Dicke . . , 28 

Nubeiweite 4 



Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, Im Haloriienkalk des 
Bambanag-Profiles, 1. 

3. Nawliliis nov. f. ind. 

Aus den Daonellen-Schichlen von Lauka liegen swei verdruckte Exemplare eines Nautitiu vor, welcher 

ilurch seine Gestalt und seine Lobirung sehr an .Wiii/ilns hulnriciis Mojs. (Ceph. d. Hallst. Kalke, I. Hd.. 
S. 20, Taf. V II, Kij:, \i erinnert und sich insbesondere dadurch unterscheidet, dass die Exlemscite durch 
abgestumpfte Ränder schärfer von den i'lanken geschieden erscheint. 

Bei dem schlechten Erhaltungszustände wäre es zwecklos, näher in die Beschreibung dieser unbe- 
stimmbaren Stocke einzugehen. 



< E. V. Moj»i»vvict, Ccphalopudcn der ilallsUUcr Kulkc. 1. iSü., S. 21, Taf. VIII, l'ij(. I. 
(r.HqlibwriMJ 
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2. CLYDONAUTILUS E. v. Muja. 
VcisL Capbalopoden der mcdilcimica TrUspfovim, S. 181. 

1. Clydonautilus Griesbachi \L v. Mojs. 

Ttf. XXU, Flg. 1. 

Dies« Art kann als der Voriiufer von Qydomtifihis hiaugnlaris betrachtet werden, da sie bei Dirnen- 

siDDcii. hei uclchL'ii ClyJoiiiiiililiis hiiiiif^tiliii is seine cliarakti.r:vl;^Lhi'n Mc i kiii.:*,lc liin^^st erworben hat. sich 
noch auf einer Entwicklungsstufe befindet, welche Oyäouautitus biau^uluris im Adoicscenten-Stadium 
cbarakterislrt. 

Der vorletzte Umgang des abgebildeten Exemplare» besitzt noch einen aufgewölbten Externtheti, 
welcher von den Flanken nicht einmal durch die Andeutung einer Kante getrennt i»t, sondern in continuir- 
licher Wölbung sich mit den Flanken verbindet. 

Am Beginne des letzten, noch durchaus gekammerten Umganges sind schwache, abgerundete Kanten 

als Begrenzung des noch aufgewdibten Fxtcrnthciles vorhanden, welch« sieb dann bis zum vorderen Ende 
dieses Umganges noch etwas stärker ausprägen. 

Als unterscheidend gegenüber OyJonantilns biangularis kann femer noch die gr&ssere Breite der 

Extcrnflächc und die j^n)>scre Dicke der l'mgiinKe hervijrf;ehnbe;i werJen. Was die Nabelbildung betrilR, 
SO ist eine siclierc luu -e'iL-idiniL: daüiher. nb Je^ Nabel ui'r.^fiie; 'ider Juie'h einen CuHus (geschlossen war, 
«regen der man^eiluirten Kriiultuiij; nicht muglich. Doch hat es den Anschein, als ob der Nabel etwas 
ge5irnet gewesen war. 

Siphi' Die Stellung desselben scheint die i;leiche wie bei OydoHatttilus Naagttlaris zu sein. Eine 
völlig sichere Beobachtung war aber leider nicht möglich. 

Loben. Der Entwicklungsgang der Lobenlinie ist ungefähr der gleiche wie bei OydonattUltis tiangU' 
iuris, mit dem bemerkcnswerthen Unterschiede jedoch, dass eine Thcilung des Extcrnlobus durch einen 
flachen Medianhöcker liier niemals eintritt. Der Exlernsattel hctindet sich bei ClwIouaiiliUts Oricshachi. 
ferner nach am vorderen Ende des vorliegenden Fragmentes hart an der abgerundeten Marginalkantc, 
während bei den gleichen Dimensionen sich bei OydouauiilMs Grieshaeki der Extemsattel bereits auf die 
Flanken abgedrängt zeigt. 

Sehr aufTallcnd ist weiters die grosse Weite des Latcrallobus, welche namentlich dadurch bedingt ist, 
dass die H5he des Lateralsattels sidi erst am Nabelnmde befindet. 

Der vorletzte Umgang zeigt die flache Einbi^ng des Extemlobus noch bei vollkommen abgerundet««), 

nicht individuallsirten Kxterntlieil. 

Ein Intcrnlobus ist nicht vorhanden. 
Dimensionen: 

Durchmesser 86 mm 

Höhe des letzten Umganges 54 (Sicinkcm) 

Dicke > > » 44 

Nahelwcitc 2"ö (Steinkern") 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavischc Stulc, im Kulkcumplex (Ni. t>^ 
mit IVtuuoeeras cf. Imperator des Bambanag-Profiles, I. 

2. Clydonautilus biangularis E. v. .Mojs. 

T«t. XXII, Fig. 2-3. 

Das durch einen callöaen Nid>e1veTschlusB ausgezeidinete Gehfluae besitzt einen schmalen, seitlich 
kantig abgesetzten, vollkommen geglätteten und abgeplatteten Exlemtheil, g^en welcheti die Fbmken 

convcrgiren. Das fieliiluse erreicht seine gWisste Hrette ausserhalb des vertieften Nabel?; in dST Cegcnd 
des Latcrulsutlels. Die Umgänge sind übrigens höher als breit. Ein Nabelrand ist nicht vorhanden, es 
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senkt sich vielmehr ..lic Sjlml'j '. nn Jer frohsten I.hIoi.iIlmi AuNl-aiichuri',' in der GogSlUi dcs Latenüaattels 
gerunUet zum Nabel hinab, welclier auf üen Stcinkcriu-n gc-ulTn«t crschuint. 

Die Scutptur bestcM aus flachen, verschwommenen, mehr oder minder hervortretenden Patten, welche 
auf den Flanken eine gegen vorne convcxc Biegung erfahren und in abpcschwiiclitem (irnde über die 
abKcplattete Kxtemscifc <;e(7,en. Diesen Falten parallel benbachtet man bei einigen Exemplttfen auch 
gröbere faltige Streifen, insbesondere in der oberen Flankenhälfte. 

Sowohl auf den gelcammerten Gehlusetheilen, als auch auf den Wohnkammem von Steinicemen ist 
die Normailinic in der Mitte iier Fxternscite Vürhanden. 

Innete Kerne besitzen einen abgerundeten Kxterntheii. Erst bei ungefUhr 10 mm Durchmesser treten 
die beiden Randleanten gleichzeitig mit der Abplattung und Individualtsirung des Extemtheiles auf. 

Es verdient hervorgehoben SU werJen. Jass unter dem vorliegenden Material sich mehrere VVohn- 
kammer-Fxcmplare von sehr verschiedenen Dimensionen befinden. Die letzten KammcrsoheiJcuiindc 
stehen bei diesen {Exemplaren noch weit auseinander, su da.ss wahrscheinlich unausgewachsene Indivi- 
duen verschiedener Allersstadien vorli^n dtirften. Bei einem Durchmesser von 100 mm ist das grOsstc 
vorliefierJc Kxemplar noch durchaus gckammert. 

Qyäonautilus biaugtilaris steht dem QyJoHautiliis (JhchsUJU W&m. aus dem mitteljuvavischen Hall- 
sl£tter Kalle sehr nahe und unterscheidet sich von diesem durch den callOsen Nabelverschluss und die 
Obersetzung der F.xtemseite durch die Kadialfalten. 

Sipho. Die im Sinne des Kadius elliptisch gestreckte SiphonalöfTnung der Kammerscheidewand 
beiludet sich etwas oberhalb der Mitte des Abstandes der Kxtern- von der Intcrnscitc. 

Loben, in der Jugend ist auf den Flanken ausser dem flachgespannien Laterallobus nur noch ein 
Hilfslobus vorhanden und ziehen ilic Knninierwünde geniiic über den Kxterntheii Ungefähr gleich/.eitit; 
mit dem Auftreten der Externkanten bildet sich dann eine sanfte, gegen vorne concave Einbiegung der 
Kammerwand auf der Extemseite heraus, welche sich allm&Ug in einen an Tiefe zunehmenden Extemlobus 
umbildet. Der dadurch gleichzeitig entstehende F.xtcmsaticl rückt nach und nach von der Externkante 
weg auf die Flanken und individualisirt sich -schliesslich zu einem spitzgerundeten Sattelkopfe, aufweichen 
der .sehr tiefe abgerundete gro5£.e I.4iteratlobus folgt. 

Der Lateralsatlel, welcher den Laterallobus von dem in die Naht hinabsinkenden Hilfsiobus trennt, ist 
oben breit aHgeniiulet. 

Im höheren Alter tritt im Extemlobus noch eine weitere Veränderung ein. Es erhebt sich nämlich 
dessen Mitte flach welleniSrmig, so dass eine Art von einem sehr niedrigen, aber breitgedehnlen und breit- 
gewölbten Medianhöcker entsteht, welche nach Analogie der Ammonitenloben den Extemlobus in zwei 
Hälften trennt. 

Ein Internlobus ist nicht vorhanden. 

Dimensionen: 



Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloritenkalk des 

Bambanag-Profiles, 8. 



Es liegt aus den Daonellen-.Schichtcn von Lauka das Fragment eines OydoHauUlus vor, welches sich 
von CfydoHauiiltts Criegbachi. welchem er sehr nahe steht, durch gritasere Aufwölbung des durch abge- 
stumpfte Kanten gegen die Flanken abgegrenzten Extemtheiles unterscheidet. 

.\uf den Klanken sind schwache ^uerfalten, ähnlich den Falten des OydouaulUus biangularis, vor- 
handen. 



Durchmesser 

Höhe des letzten Umganges 
Breite » • • 

Nabelwcite 



fk> «MW 

40 

0 



3. Clydonautilus nov. f. ind. 
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Die Lohcnlinie, von welcher Jcr Extcmlobiis. s.>\vie Jer iM.isstc TheJI dos liefen Lalerallobus zu 
sehen »inü, zeigt grosse Übereinstimmung mit Clydonauiilus Orushaciii. 

C. ORTHOCBRATIDAB. 

I. ORTHOCERAS Breynius. 
Ordieoem r. ind. 

Tnf. XXI. Fl(,v .V 

Vertreter der liailung Orllioceras sinit in <Jer oberen Trias des iiiinalaya ausserordentlich selten. Üic 
wenigen voriiegenden Brudistflclce reichen gerade nur «us, um die Gattung bestimmen zu IcOnnen. Von 
einer Feststellung der Art kann keine Rede sein. 

Das nh^rfhiklctc Fragment ist der Steinkem einer Wohnkatnmer und stammt aus den Haloritenkalken 

des Bambanag-Pronies. 

I )il)raiKlii.il;i. 

AULACOCERATIDAE. 

1. .ATR.\( TI'I'KS (Uimbcl. 

IMI. Atractitti Gümbel, Ccogn. ilcschrcihung des bayerischen Alpengcbirgcs, S. 47ä. 
IS8S. 'MiurlOtM E. Mojs., C«pliila|iod«i dar ■•dilamiiM Triaaprovliis, S. 2M. 

Atnctites f. ind. 

T«r XXI. FiR. *. 

Unter dem vorliegenden Material aus der oberen Trias des Himalaya f^ind Atrnctitcn zwar etwa» 
weniger selten als Orthoceraten, aber immerhin gehören sie zu den nicht hiUifigen Erscheinungen. 
Zu einer Feststellung der Art können die vorhandenen Fragmente nicht dienen. 

Der abgehiUiete Phragmokon beaitst einen Divergenzwinkel von 1 l-f)'. 

Uer {Querschnitt ist kreisrund. Der Abstand der mit Ligaturen versehenen Kammerächeidcvvändc 
betrügt etwas weniger als die Hftlfle des unteren Durchmessers. 

Die SchalenoberflAche lässt nuf der Wniralscite grobe, aber schwacfie und undeutliche Querstrcifen 
erkennen, während die Dorsalseitc völlig glatt erscheint. 

Rostra liegen nicht vor. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Hatoritenkalk des 
Bambanag-Profiles, 10 Fragmente von Phragmokonen. 



Ergebnisse. 

Die in dieser Arbeit beschriebenen Formen gruppiren sich auf Grund der von Dr. Diener gelieferten 

stratit;riiphischt'n D.it: -i in vi'cr I'\uincii. denen als fünfte sich die von Griesbach K^-'^ammeltc Fauna der 
Tropitenkalkc von Kalapani anreiht. Um ein möglichst vollständiges Bild der einzelnen Faunen zu geben, 
wurden in die hier folgenden Listen ausser den im Texte besprochenen Arten auch noch die nicht saht- 
reichen Vorkommnisse auljsenomnien, welche wegen ungenügender Erhaltung nicht besprochen wurden. 

I. KanusdM Stnfie. 

1. Das tiefste, im Profile von Rimkin Falar unmittelbar Ober der anisischen Stufe folgende Schichtglied 
der tirolischen Serie bildet der dunkelgraue Kalkstein mit Tranmatoerimis sp. (=: PorocHuus v. Diltmar'|. 

I V. WSbrmann, Jakife. Ceol. R. A.. IM». S. 1«0. 
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Demselben Niveau K'-'li'^rcn die von Griesbach als »Horizont des Ammoiiiles Aoii^ vom Ratphu* 
Gletscher im Thale des Lissnr-Fiusses angeführten cephalopodenführenden dunkelgrauen Kalke an. 

Wie sich aus der Übereinsiimraung einiger Fossilien ergibt, stammt auch ein Theil der von Salter 
beschriebenen Ammoniten des Niti-Passes aus der gleichen Schichtengruppe. 

Im Ganzen sind bis jetzt z\v<>if Formen aus diesem Niveau bekannt, nimlich: 

1. JsciilHes et Heimi ^Kinikin Poiar;, 

2. EiHtamoeeras noir. f. cf. C. Ptimü (Rimkin Pkiar), 
a ArpaäUes Slrachni (Niti-Pass), 

4. » rimtiiuiish (Rimkin Paiar). 
& > lissarcusis (Kulphu-Gietbcher), 

0. BntradgKeras rtOplnumiim (Ralphu-Cletscher}, 

7. Prntrachyccras f. ind. (Kulphti-GIctSCher), 

8. Trachyccras tibttunni (Rimkin Paiar), 

9. > f. Ind. (Gruppe dtr dupika — Niti-Pasb), 

lü. Joainiites cf. cymbyonms (JAm\i\n Paiar. Kalphu-GletscherX 

1 1. I'h chi/i S posütumus (Ralphu-Gletscher), 

12. Uun^arila mitkusis (Rimkin Paiar, Niti'Pass). 

Nach der Gestelnsbeschaßenheit dürfte femer der von Griesbach *Lower Trias, bed 2« etikettirte 

duiikeli^r.Tiic Kalkstein s r>n Tera (nidh. niiidlich \'on Kalapani, gleichfalls dem Niveau des Crinoidenitalkes 
vun Himkm i^aiar zufallen, iiic »u.s i cni Gudh vorliegenden Ammoniten sinU; 

1. Tkislbiies(f)Ma€agri, 

2. PlaeiUs f. ind., 

3. Anmits snUricomis. 

Zu diesen Listen muss »mächst bemerkt werden, dass die Ausbeute der obigen Fundorte eine sehr 
dQrdige su nennen tot Gleichwohl lässt sieh ohne Schwierigkeit auf den ersten Blick erkennen, dass man 

es mit einer karnischen Fauna zu thun hat. 

Weniger leicht fällt dagegen die Entscheidung, ob wir die Fauna als cordevolisch oder alb julisch 
beseichnen dQrfeti. Zu Gunsten der Annahme oordevolischen Alters könnte das Auftreten einselner alter- 
thümlichcr Typen, wie PiychiUs und Hmr^iu ifrs anucführt werden. Auch könnte daraus, dass die im 
Hangenden des Crinoidenkalkcs folgenden Daonelien-Schichten bestimmt der julischcn Zeit zugerechnet 
wtfden mflssen, gefolgert werden, dass die Crinoidenkalke der nidist tieferen Zone des Trathycems Am 
angehören mfisaten. 

In der Mcditcrrnnpr<n in:i: stammen die jüngsten bekannten Plycliiten aus der fassanischen. die jünRsten 
Hungaritcn aus der longobardischcn Unterstufe, und muss daher Uju< .Aultretcn dieser beiden Gattungen in 
den karnischen Bildungen des Himalaya als eine sehr bemerkenswerthe Erscbeimmg betrachtet werden. 
Man könnte deshalb die Fra^e aufuerfcn, ob nicht vielleicht Verwechslungen der Fundorte \ orgekoniinen 
sein könnton? Dem gegenüber kann ich nun constatiren, da&.s I'tjcliitts posthumus von mir selbst aus 
einem Handstflcke zusammen nilJoaimiles cf. cymbiformis herauspräparirt wtirde und dass tmmHimgß- 
riUs «UieHSis gleichfalls erst in Wien aus dem Crinoidenkalke von Rimkin Paiar gewonnen wurde. An der 
Thatsachc. dass die beiden Fcrmen au-, den gleichen ("■O'-telnen wie die übrifje an<,'eführle Fauna stammen, 
lisst sich also nicht zweileln, und müssen wir, wenn der Charakter der Gesammtlauna »ul karnischcs 
Alter hinweist, für die indische Triasprovinz die Tbatseche als erwiesen ansehen, dass die Gattungen 
Ptydutes und Hiiii,i;,in'tcs in dieser Prnvinz bis in die kari:ischc Stufe aufsteigen. Reide Gattiinjicn sind 
durch PofRien von sehr geringer Grösse und conccntrirtem Wachsthum vertreten, was wir aus dem Grunde 
betonen, weit dadurch die von uns bereits wiederholt hervorgehobene Erfahrting, dass concentrirte* T/pen 



I Kiti ,\itatogM bildm dia swuBliafke« Ceratitm von eanecntrirtim WaetisthMl, welche «ich im uleichcn Nivtmi in Jen 
joliMlien Kalken d«> SalsluMimwguteA Ondcn. 
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von geringer Grösse als senile moribunUc Kr.scheinun.uen zu betrncliteii srnJ. eine neue RcstätiRung erfährt. 
Das Auftreten eines Mungariten in einem kamischcn Niveau ei>eheint ühcrdies weniger Ubernischcnd. 
wenn wir uns erinnern, dass die von iiuu^i^uiiUs abstanimenUc ' Gattung CaniiUs erst in julischen Sedi- 
menten auftritt. Die vorgeschrittene Zerschlitzung der Loben unterscheidet überdies Hmgarites nitiensis 
von den älteren Arten unJ steht im Ivinklnnjje mit dem jüngeren Alter dieser Art. 

Gehen wir nun zur Betrachtung der übrigen Fauna über, .so treffen wir in derselben eine überwiegende 
Anzahl von Gattungen, welche für die karnischc Stufe überhaupt und eine geringere Anzahl, welche für 
die Julisthe Unterstufe insbesondere charakteristisch sind. Es gdiören dahin die Gattungen Tradiyecras, 
UUMtes, Etilonioct'ras, Isi-tilito', Aircsh': und Phn-tfcs. Die Gattung Tiijiliyccras tritt in Europa zum 
erstenmale in der Oberregion der longobardischcn Stufe auf, wird aber erst in der cordevolischen Fauna 
zu einem wichtigen Factor. Die lllnf weiteren Gattungen erscheinen in Europa zum erstenmale in julitdien 
Bildungen. Aber nicht Mos die Obereinstimmung der überwiegenden Anzahl der Gattungen, sondern auch 
die specifischen Beziehungen einiger Formen sprechen für JaN julische Alter unserer Fauna. Wir heben in 
erster Linie Joaintitcs cf. cymbiformis und Trachjcttas tibctkitm hervor, welche letztere An dem Trachy- 
eeras AusMaetm so nahe steht, dass sie als eine geographische Varietät desselben betrachtet werden 
kann. Sodann ist Iscutites cf. Heimi zu nennen, welcher sich nur wenig von dem europai>chen Typus 
entfernt. In den übrigen Gattungen überwiegen gleichfalls die Hezichungcn zu julischen und selbst, wie 
bei Arcc^Ucs sttH'iconiis, zu tuvali.schen Arten. L)ie Arpaditen dagegen gehören Typen an, welche der 
indis^en Triasprovinz eigenthflmlich sind. 

Die obigen Frörterungen zusammenfassend, gelangen wir zu dem Schlüsse, dass die (Vinoidenkalke 
von Kimkin Paiar und die denselben gleichgestellten Kalke vom Niti-Pass, Kalphu Gletscher undTeraGadb 
nicht der cordevolischen. sondern der julischen Unterstufe* homotax anzusehen sind. 

2. Aus den Ober dem Crinoidenkalk von Rimkin Piaiar folgenden »Daonellen-Schichten« liegen von 
mehreren Fundurtcn ("ephrddpoden \ Hr. welche leider bezüglich ihrer Erhaltung zu wünschen übrig lassen. 
Nach den mündlichen .Miltheilungen des hlerrn Dr. Diener sind die ( ephalopodcn in diesem machtigen 
Schichtencomplexe nicht selten, doch ist ihre Gewinnung durch ihre Gebrechlichkeit sehr erschwert In 
der folgenden Liste sind die Fundorte, wo dieselben bekannt waren, beigesetzt. Die Ziflem deuten beiläufig 
die Lage innerhalb des CMiiipIexes an und bezeichnet Nr. 1 die tiefste, Nr. 5 die höchste Position. 

1. Jüvitis hid. ex alt. J. Jitci (Nr. 2, Kimkin Paiar), 

2. EHtoinoe«ras n. f. cf. R ninit (Nr. 1, Rimkin Paiar), 

3. AMalomiies bambanagensis (BambanagX 

4. • EttgtHÜ (Rimkin Paiar). 
3. > Caroli (Rimkin Paiar), 
0. GriesbachiUs MeäJqMoiHs, 

7 ' /7</(/»/ ( Lauka, Nr. 4, Bambanag). 

i>. Juvavitcs f. ittä. (Kiangur-Proiil), 
9. Sagenües n. f. ind. (Nr. 3, Bambanag), 
la Styriles f. fW. (Nr. 1, 2, Bambanag), 

11. - f hiJ (Nr. 1, 2, Bambanag), 

12. Tibeliics f. iiiJ. (obere Abtheilung im Bambanag-Proni), 

13. Proareesles n. f. fud. (Lauka, Bambanag), 

14. ClaJisiiks (HypocluJiscites) snbaraitu (Lauka), 

15. Paraclaäiscites iiiJiais. 

16. > n. f. iiiJ., 



I Vergl. di* «ntegenetiMhc GntwIckiunK von CamUn. Capbalopadeii der incdit.Triai)>nHrim, S. 2S8. 

' Sie riutiunt; Traumalocrwtts muss m\n bezeichnend (Tir iliv julisthe Stufe anKeMhen WCrden, da nie Mthcr hl Bufops nur 

in Jeu CarJita-ScIiictilen vnn NurJtirol und im julischen Hall-tiiUcr Kullic gcl'unJcn wurde. 
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17. M^apkytlHes iud. (Utadurrha-Pnss\ 

18. Placift s iiul. cx atT. /'/ />< raiie/i (Bombanag), 

19. > Oldhami (Lanka), 

20. Mojsvariies eugyrus (Nr. 5, aambanag, Kiangur), 

22. PUuroHatUilus lihciiais (Nr. I —2, Bambtnag), 

23. • itiä. (Lauka), 

24. NauHtHs n. f. ind. (Uuka). 

25. Ch'Jouaiililiis n. f. /«t/. (Lanka). 

2t) I hl/nKt itis f. iiul. (Bambanaj;, rtadiirrha Pass'i, 

Auch diese Fauna tragi sowohl durch die ciattungcn, welche mc cnthuU. als durch die specilischcn 
Besiehungen zu europäischen Arten den Stempel jütischen Alters an sich. Insbesondere finden sich sehr 
bedeutende Anklänge an die Fauna der Schichte mit Lohi/cs cllipUciis des Feucrkogcls auf dem Röthclstcin 
bei Ausscc. Zu diesen Anklängen rechne ich die Anatomiten, Gricshnchitcn, Styritcn, Clndisciten und Para- 
eladisciten, welche letztere in zwei vielleicht mit europäischen identischen Arten vertreten sind. 

Die Anatomiten zeigen die nächsten Besiehungen zu Arten der Schichten mit IMUs dlipHeus, ebenso 
die Styriten. Critshnliifcs kann als ein indi<;chfr Typus betrachtet werden, wcichor in Rumpa nur als 
grosse Seltenheit in den Schichten mit Lobiies eUipliius bekannt geworden ibt. Die Gattung Tibdilcs, 
welche in der indischen Provinz die medttemuie Galtung tyrinpleurilts vertritt, erscheint in den Daonellen- 
Schichten zum erslenmale. Genau auch in dieser Richtung correspondirend tritt bekanntlich Cyriopleuriles 
zum erstonmale in den Schichten mit h'^ifcs elUpUcttS auf. Mojsriirid's ctigyrua, welche Art aus der 
obersten Abtheilung der Daonellen-Schichten herrührt, findet sich in Europa ausser in den Schichten mit 
Lobiies ellipticus noch in der Zone des Tropiies mhbntlalns. 

Bekanntlich lassen sich in dcnjulischen Hallstiiticr Kalken gewisse V'ntertheilun>4en l ki.nn.n (Schichte 
mit Trachyura.'^ Ans.'n'ji uin. Schic!ite mit Labiles c!lii^l:cu< und Scnichtc init Trachyxcras Aoiinidts), welchen 
ich aber bisher wegen ihrer nalien fstunistischen Beziehungen keine chronologische Bedeutung beigelegt 
habe.' Die Fauna der Daonellen-Schichten zeigt nun in voller Reinheit den Charakter der Zusannnen- 
sctzung der Fauna der Schichte mit Uibitis ellipticus, während der Crinoidcnkalk mit TradtyceiiiA libeli- 
cum sowohl durch seine tiefere stratigraphische Position, als auch durch die Beimengung älterer Typen 
(Ptyckiles, HuttgarUes) ein etwas höheres Alter zu besitzen scheint und als eine der Schichte mit Trachy- 
ceras Austriacum homotaxe tiefere Abtheilung der julischen Stufe betrachtet werden kann. 

^. An ,!ic-:cr Stelle is! vüe Kauna der Tropitenkalke von Kalapani "u bcspreclien, welche leider in den 
von Diener und Griesbach näher untersuchten Protilen nicht wieder gefunden werden konnten. Mog- 
licherweise entsprechen die obersten Lagen der Daonellen-Schichten mit Mcysvdrites eugyrus dem Tropiten- 
kalke oder ist in dieser Region des Himalaya zur tuvalischen Zeit Uberhaupt kein Sediment abgelagert 
worden. Es lässt sich heute nicht entscheiden, nb hier blos eine Lücke in unseren Kenntnissen oder wirk- 
lich eine Lücke in der Scdimcntbildung angenommen werden äoll. 

Die leider schlecht erhaltene Fauna besteht aus den folgenden Foimen: 

1. Jomles nov. f. ex alT. J. bosneasis, 

2. > cf. dactts, 

3. Tropiies Kalapauicus, 

4. » nov. t cf. T. acutauguius, 

5. • nov. f. ittJ. 

d > iud. cf. T./usobutlatHSy 

7. » ind. cf. discobulialus, 

8. E$tl«moceras iud. cf. R saudiiugeusf, 

■ CcphalupoUvn Jcr llAUslittcr Kalke. II. Bd., S. 7B3. 
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9. Sagenites ind. cf. .S. incrmis, 
10. Trachyceras n. f. iiul. 

Wahrscheinlich gehört auch der roihe Crinoidcii luhrcndc Kalkstein vun Kiogarh Kgc, südlich von 
Sangcha Talla in der Klippenregion, aus weichem vier Exemplare eines Juviten vorliegen, dem Niveau der 

Tropitcnkalke von Kalapani an. da die Jovitcn mit der oben unter Nr. I angeführten neuen Art übcrcin- 
SUStimmcn scheinen. Ich halte die Tropitcnkalke von Kalapani für ein genau homotaxes Äquivalent der 
tuvalischen Tropitenkalke der mediterranen Provinz. Es ist in beiden Füllen nicht nur die gleiche Associa- 
tion der Gattungen vorhanden, sondern es bestehen auch nahe spectfische Beziehungen, welche ^nenetcht 
bei besseriT Erhattunf; zur IdentitiL-iilirm citri.'cr Fnnncn mit europäischen Arten ;;eführt haben würden. 

Das einzige fremdartige Fauncnclemcnt bildet im Tropitcnkalke von Kalapani die Gattung Trachy- 
ceras, weiche in der mediterranen Provinz in diesem hohen Niveau nicht mehr erscheint Nach den 
Angaben von J. I'crrin Smith' finden sich indessen auch in den wohl Rleichfalls tuvalischen Tropitcn- 
schiehten Caiifornieti's Tracliyccratcn. Es scheint daher, da.ss die Gattuni: TiiHiivceriis, welche in Europa 
in den julij.chcn Scdunenien zum letztenmale erscheint, sich zur tuvalischen Zeit nach dem Osten der 
Thetys und in das paciflsche Beciten zurflckgezogen hat. 

II. Juvavische Stufe. 

I. Über den Uaunellen-Schichien folgt im Bambanai; i'rutil ein Comple.s von knuliigcn und schieferigen 
Kalken, welcher auf den vorliegenden Etiketten die Bezeichnung Nr. 6 trägt und in dem Berichte Dr. Diener's 
als . Haucritcs bcds. angefOhrtwird. Hei der geringen .Anzahl und der schlechten Erhaltung der vorliegenden 
Cephalopoden hält es schwer, einen passenden Namen für diese Abtheilung zu linden. 

Die kleine Kaunuta besteht aus folgenden Formen: 

1. Parajuvaviia n. f. md. (ex aflf. P. Jacquiut), 

2. . n. f. htd. 

3. Juvavites inJ. 

4. SageuiUs n. f. ind. 

5. HanerHes (?) n. f. Ai^. 

6. Arcestcs n. f. imi 

7. Piiiacoccras iiui. (Gruppe des Pili. Imperator), 

8. Oydmtaumvs Griesbaehi. 

Trotz der grossen ManRelhaltigkeit de- Materials tritt selbst in diesen wenigen Kesten der juvavische 
Typus der Fauna sofort und zweifellos hcnnr. Es sind insbesondere die Ptirajuvaviten, welche in dem 
nächstfolgenden Schichtengliede eine grosse Kollc spielen und hier durch zwei abweichende Arten ver- 
treten sind, dann der dem iacischen Arceates ^gmns vergleichbare Arcest, das Phiaeoetras, welches 
ausserordentlich an P. h^arator erinnert, und der Hauerit, welche der Fauna das juvavische GeprMge auf* 
drücken. 

Die Vermuthung, dass diese Fauna der nächstfolgenden Fauna der Haloritenkalke belgerecbnet werden 
konnte, halte icb ai» dem Grunde fOr au^eschlossen, weil keine der zahlreichen Arien des Haloriten- 

kalkcs vorhanden ist Auch tässt Chdottaiitiliis GricsKichi, welcher wahrscheinlich der unmittelbare Vor- 
fahre Von CiyJoitautilus bian^itlaris ist, daher mit dieser .Art einer und derselben Formenreihe angehört, 
darauf schliessen, dass die Fauna, deren Bestandtheil er ist, älter sein muss als die Fauna, welche seinen 
Nachkommen zum 7,eitt;cn.issfn hut. 

Für eine schärfere .Altershestlnimung sind die faunistischen .\nh;iltspunk'o nicht .uisrcichcnJ Doch 
wird sich aus der Discussiun des Alters der Haloritenkalke ergeben, dass die Fauna des SchiciUcoinpie.xes 
Nr. 6 als ein homotaxes Äquivalent der unteren Abtheilung der Iacischen Unterstufe zu betrachten sein 
dürfte. 

> The mctsmorphic Scrics i>f Sh:i-<t.) Cuuruy, c^iiii'unilii. Joiwn. ofGcotogy, voL 11, p. W>7. — McMioie Chmgw in the bnml 
Ocographjr »t California. Joum. of Gcology, vol. III, p. 377. . 
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2. Weitaus die reichhaltigste unter den untersuchten obertriadischen Cephalopodenfaunen ist die 

Fauna iles Unloritenkalkes. welche in ihrer iihenviegenden Mehrheit ruis dem Rambnnajj-Profilc her- 
rührt, in der folgenden Liste sind aus dieiivm Grunde FVindortsangaben blos in dem Kalle beigefügt, wenn 
die betreffenden Arten von anderen Fundorten herrühren. 



1. HaloriUs procyon, 

2. > Sapphottis, 

3. > Otaraxi, 

4. • Phtumis, 

5. • Alcijci, 

Ü. ParajuvavHes Ulaii/onJi, 



7. 
8. 
9. 

10. 
II. 
12. 
13. 
14. 
15. 
10. 
17. 
18. 

19. Thetidites GuiJoisis, 
•20 
21. 



lauluuiHs (l.nukn), 
^ernber^, 

FeislmatiMi (auch in Rimkin 

Paiar), 
Jacquini, 
lynäaiii, 
RiUiinii, 
LuJolß, 
minor, 
BrMomi, 

buddfiiliilis. 
SMic:iai, 
n. f. Hid. 



' Ifiivhyi. 
(jHmhiilis jauJiatiHs (Jandi- Pass), 
22. AnalibHites Kelvini (auch in Rimkin Paiar), 
. n. f. «rrf,, 

24. meines Ryalli. 

25. > Mnrchisoiii, 

26. • Perri« SmHM. 

27. Paratibelili< nn fr.nuli, 
2S. * (jiikici, 
29. • Adolphi, 



3t. Paralibeliles Tornquisü, 

32. Heliciitfs Atalatihi, 

33. DiUmarites Hindei. 

34. Dkmites md. tS. D. AsMus, 

35. Siehmutmites Desiderii, 
M. • ctiomiloides, 

37. • NoetUugi, 

38. > tmdidalostrMiiS, 
30. > Lubbocki, 

40. Cliouites II 'ooJwardi, 

41. » Salt tri, 

42. * aberrans, 

43. » sphiosiis, 

44. » Hughesi, 

45. » n. f. 

46. Sreniin RiMeri. 

47. • elcgatis, 

48. » n. f. <N</., 

49. Stmdlhigites Nicolai, 

50. Archibaldi 
.'lri< v,'(-s [.roUiirJU. 

.Vi. Piiiiiioccias put HUI, 

53. Santbana^tes Sekloginiweiti, 

54. ■ Dicneri, 

55. Hacilfs Sakunlala, 

5(i. Naulilus liambauagaisis, 

57. > n. r. ex afT. M mesodiei, 

58. Oydoiiatililiis biangHlaris, 

59. Orikoceras f. iiiJ. 

60. Alractiles t ind. 



30. • angustosettahis. 

Trotz der nicht unbedeutcnJi.-n i^rnvinziellcn Kigenihümlichkcitcn sprinpt der typisch jiivavische 
Habitus dieser Fauna sofort in die .Augen, und scheint es uns deshalb übertlüssig zu sein, die Zutlicilung 
zur juvavischen Stufe noch weiter begründen zu sollen. Die analytische Diacuasion wird sich daher aus» 
schliesslich auf die Betonung der provinziellen Merkmale und die schilrfere Bestimmung des Alters 

beschränken können. 

Durch ihr numerisches Obergewicht treten die Haloriten und Farajuvavitcn hervor, welche beide 
Gattungen der Fauna einen ihr eigenthümlichen Typus verleihen. Die Haloriten sind ausschliesslich durch 
acatenate Arten mit extern (gerundetem Peristom vertreten, w iilirend bei den acatcnaten mediterranen .Arten 
das Peristom in der kc.L;el rechteckig gestaltet ist. Nur als nrnssc Seltenheit linden sich im Haiistatter 
Kall« auch acatenate Irinnen mit extern gerundetem l'eristum, welche als indi.sche Lllcnicntc bezeichnet 
werden können. Die neue Gattung Parajumvites ist in ihren typischen Reprisentanten auf Indien 
be-^chränkt. .AK Soltenheil ist jednch eine n.'ihc übereinstimmende F'orm. welche sich aber durch ununter 
brochene Kxtcrnrippen von den indischen Verwandten untersclicidcl. in dem lacischen HallstikUer Marmor 
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vies I.cislitif.; In-i r.i'isorn lickannt geworden. Die .Sibiri;cn},Mltiint; Thclidil,^ i>t iuif Indien beschrankt. In 
den lacischcn Bildung«)) Uer Meditenanprovinas tritt die vicarirende Uattunjf MclasibhUes auf. Eine der 
indisdidn Provinz eigenthüinliche Gattung ist femer TiMites mit den Unterguttungcn AuatibeliUs und 
Paratibetitts. In der Mediterranprovinz wird TibeliUs durch die verwandte Gattung dyrtqpteariUi ersetzt 
Ausschliesslich indische Typen, welche in der Mediterranprovinz Iceine Repräsentanten l>esitzen, sind 
Giimbclitcs und Btimbaua^itis. 

Einen hftchst interessanten Typus bildet in der indischen Provinz die Gruppe der ^ehmammiUs 
iiiiJiilatoslriali, welchen ich kürzlich m einer noch unbeschriebenen Art auch in den lacischcn Hallstfttter 
iMaiTOoren mit Sa,^ciiUcs Gichcli .nosammclt habe. F^s stellt sich iibcrhniipt heraus, dass die meisten an 
mediterrane Typen uder Arten erinnernden oder solchen nahestehenden indischen Formen dieses l lurizontcs 
auf die lacische Unterstufe hinweisen. So zeigt Helidites Atalania nahe Beziehungen zu HelicHtes BeiutM 
und einer unbenannten zweiten Art aus dem Hallstättcr Marmor mit Sageniles Giebeli. Die Clioniten, welche 
in Indien ebenso wie die Steinmanniten ziemlich häufig sind, stehen einer unbenunnten oberlacisrhcn I''i .nn' 
aus der Cruppc des QioiiiUs Ares zunüchst. Die Gattung Dioiiitcs ist in unserer indischen l'auna durch 
einen Rest vertreten« welcher dem oberlacischen DUmiies Asbolns sehr nahe steht, vielleicht sogar mit 
demselben identisch ist. 

Die Gruppe des SireuiUs Argouantae ist durch zwei Arten rcpräsentirt, vun welchen die eine, 
& SitMeri, dem laeischen S. Eva* sdir nahe steht, wihrend die zweite, 5. elegans, an den alaunischen 
Sl Stächet erinnert Die Sandlingiten schliessen sich an den oberladsehen SantUingttes R^ftri an. Arcestes 

Leonardi steht dem oberlacischen Arccslis hiccps zunüchst. Die Gattung' Pi>un<ic\m< ist durch eine in den 
laeischen und alaunischen HallstUtter Kalken auftretende Art, F. paruia, vertreten. l'inciUs SakunUila, ein 
selbslAndiger indischer Typus, scheint mit dem oberlacischen Ptaeiies p<^yäactyltts verwandt zu sein. 
QydoHüiiliiiis biaui;iiliii is erinnert an den alaunischen QydoHantHns QiuHaledii, wihrend ein unbenannter 
neuer Nautilus an A'. itusoJicuy mahnt. 

Die Cephalopodenfuuna der Haloritenkalke be:!,itzt, wie die vorstehende Analyse lehrt, sowohl 
Beziehungen zur alaunischen ab auch zur laeischen Fauna. Es wird sich daher darum handeln, zu unter- 
suchen, <>h dieselben gleichwerthig sind oder ob sich nicht doch ein Obeigewicht nach einer bestimmten 

Seite bemerkbar macht. 

Es konnte die Behauptung aufgestellt werden, dass das Auftreten der für Cyrtoplcnriles vicurirendcn 
Gattung Tibetites auf die alaunische Unterstufe hinweise, da aus den laeischen Bildungen der Mediterran» 
priivinz noch keine Cyrtupleuriten bekannt sind, wiih'-end die alaunische I'.iuna die meisten \'ertreter Jiese- 
Gcschlcchtes umfnsst. Dagegen ist daran zu erinnern, dass die Gattung CyrIopUuriles in der Mediterran- 
provinz bereits zur julischen Zeit in typischen Arten vorhanden ist Die scheinbare fntermittenz wihrend 
der laeischen Zeit hat daher keine tiefere Bedeutung und kann durch glQckliche Funde aufgehoben werden. 

Eben-,.)\\'enii^ kann zu dunsten der .Annahme eines alaunischen .Mters der Umstand in das Treffen 
geführt werden, dass acatenatc Haluritcn mit extern abgerundetem Pcristom bi.sher in der .Medttenanprovinz 
blos in der «launischen Fauna constatirt worden sind, da das ziemlich häufige Vorkommen acatenater 
Haloriten in den laeischen I lallstättcr Kalken die Vermuthung ZUlässt, dass es vielleicht doch nur eine 
Sache des Zufalles ist, das> solche indische Haloritentypen nicht auch schon in den laeischen Hollstfttter 
Kalken gefunden worden sind. 

Die specillschen. Anklänge an alaunische Arten sind — wenn von Pinaeoeeras parma abgesehen wird, 
welche Art sowohl lacisch als alaunisch bekannt ist - in der Fauna des Haloritenkalkes ziemlich spärlich 
und beschränken sich auf Siraiilcs elcgaiis und ClyJouautihis biangnlaris, während eine grössere Anzahl 
von Beziehungen und .Analogien zu Gunsten des laeischen Alters sprechen. 

Hier ist in erster Linie der bereits erwähnte Fund eines undulatoshiaten Steinmanniten im laeischen 
Hallstätter Kalk zu nennen. Auch das auf die lacische Stufe der Hatlstfttter Kalke beschränkte Auftreten 



t ClipMiUt «. f. fmt. «X «K a. Arit, C«phulopuJen d*r HallsÜtttar Kalfco, U. Bd.. S. 470, Taf. CXLIV, Fig. 3. 
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der ri.itiiini; Pat\tiiit\niUs ist vom Belange, cbcn-'it die BcschränkutiK Jcr Gattung; MiiiisibiriUf. auf Jic 
lacischcn Hilvliint^Lii. Kerner ist zu verweisen auf die besprochenen spccitischcn Anklänge von HilUiitcs 
Alulatiia, Dioiiitcs cl. AsbtAus^ Sireniles Richteri und Arcestes Lcoiiardi, suwie auf die nahen Beziehungen 
der Clioniten KU einer laeischen Form der Mediterranprovinz und der Sandlingiten zum lactschen SaadliKgitis 
Reyeri. 

Die Beziehungen zur laeischen Stute sind, wie man sieht, mannigfaltiger Art Es ist aber noch eine 
weitere Erwägung massgebetid für de Schlussfulgcrung, dass der Halorilenkalk der laeischen Stufe 
zuzurechnen ist Es fehlen ihm aHe die Elements, welche nach den IMsherigen Erfahrungen auf die 
alaunische Stuft- beschränkt, für diese aNo charakteristisch sind 

Aus der Feststellung des lacischcn Allers für den Haluritenkalk ergibt sich auch die Kuigcrung, dass 
der oben besprochene, den Haloritenkalk unterlagemde Schiehtcomptex Nr. 6 mit Oydomitiitas GriesAachi 
als eine tiefere Ahthesluni; der laeischen Stufe ZU betrachten ist. S'twie sich in der Mediterranprovinz zwei 
nahe vcrlninJene lacische Kannen, Jie Znnen des Siigiitili:^ (Hcl'il: und dc'^ ('litJi-;ciU's r«/»tfr unterscheiden 
lassen, so würden auch in der indischen l'rovinz zwei lacische Zunen anzunehmen sein, die noch unvoll- 
ständig und mangelhaft bekannte tiefere Zone des QydoHoutUns GriesltadU und die jüngere Zone des 
StciuiiuiiiiiiUs uiidiilaloslrialiis. 

'.'>. Mit dem Haloritenkalk schliessen die cephaltipodenführenden Schichten in den bis jetzt naher 
bekannten Theilen des Himalaya ab. Nur aus den von Ür. Diener so genannten »Sagenites bcds*, 
welche durch die 100— 120 m mächtigen Kalke und Dolomito mit Spiriferina Grieäfacki Bittn. vom 

Haloritenkalk j;etri,'nn! --inti, liei;t ein imziireicl-en.k's Fra:4meP.t eines S:i;.;eniten aus der Verwandtschaft des 
SßgenUes quinquepiiuclaHts vor. Derartige Kurmcn reichen in der Mediterranpruvinz bis in die sevatische 
Unterstufe. 

DQrfte man in den Schichten mit ^ri/aiaa Crie^adii eine der ataunischen Unterstufe homotaxe 

Bildung sehen, sn kiinnfcn die 30—40 ui starken Hiv.-'Iveiischichten mit .S'<;i,'i;r;7i-.s bereits sevatischen Alters 
sein. In diesem Kalle künnte man die als >Dachslcinkalk< bezeichneten Kalke und Dulomitc im Hangenden 
der »Sagenites beds« immerhin als eine wenigstens theilweise VertreUuig der rh&tischcn Stufe betrachten, 
wobei allerdings die Möglichkeit, dass auch tiefere Jurassische Oiasische) Horizonte in ihnen enthalten sein 
könnten, nicht ausser Betracht bleiben dürfte. 



Lückenhaftigkeit der Schichtfolge. Die nebenstehende Tabelle, welche von der Liasgrenze im 
Hangenden bis zur Grenze zwischen der dtnarischen und skythischen Serie im Liegenden reicht, soll 
zunächst die stratigraphischc Stellung zum klaren Ausdruck bringen, welche die in der vorliegenden .Arbeit 
eingehender besprochenen Cephalopoden führenden obertriadischen Sedimente einnehmen. Es erhellt aus 
dieser Tabelle, dass weniL^stens nach dem heutigen Stande unserer Kenntnisse in Jen Ivs j.-izi näher unter- 
suchten Theilen des Himalaya eine grossere Lücke in der Sedimcnlfolge zu bestehen scheint, welche der 
Dauer der cordevolischen, longobardiscben und fassanischen Zeit entspricht. Diese Lücke stimmt merk- 
würdiger Weise, wie bereits Diener erwähnt hatte, genau mit der Lücke überein, welche in unseren nord- 
östlichen Kalkalpen zu bestehen schien. His vor kurzer Zeit fjalt es bekanntlich als eine feststehende That- 
Sache, dass in diesem Theile der .Alpen die Zone des Trachyceros Aomides direct auf den Schichten mit 
Ceratiies hrbmdetHS lagere, wenn es auch nicht an Stimmen gefehlt hatte, welche die Ansicht vertraten, 
dass die Reiflinger Kalke nicht bl<is die anisischc Stufe, sondern auch die scheinbar fehlenden, palaeonto- 
lo«jisch nicht nachweisbaren Zonen bis zur Aoiioidcs-'Ai\n\: aufwärts reprilsentircn niiissten. In neuester 
Zeit ist es nun thutsächlich Herrn Dr. C. v. .Arthaber,' welcher sich mit grossem Eiler und mit Erlolg dem 
Studium der typischen Reiflinger Kalke von Reifling widmet, gelungen, patacontolotpsche Anhaltspunkte 
für die Annahme der Vertretung der fassanischen und iongobardischen Faunen in dem oberen Theile des 
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Rciflinger Kalkes aufEuflnden. Auch konnte Dr. A. BUtner* an einer Reihe von Punkten in Obersteiermark 

und Niederösterreich in der Grenzregion zwischen dem Rciflinger Kall< und den Halol<ia r«js;r>.>;<j-Schiefern 
die Brachiopoden der sogenannten Partnachschichtcn n.nchwciscn, welche im ( iehictc des Wendelstein und 
in der Gegend von Küssen zwischen der anisischen Stufe und dem Wcttcrsteinkalke lagern und von einer 
Reihe neuerer Autoren mit Unrecht den Cassianersehichten gleichgestellt worden waren. Ohne mich hier 
in ^ne Discussion Ober das mutbinassKche Niveau dieser Partnachschichten einzulassen, welche bald 
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direct von den Haiobia mgosa-Sdü^ero, bald von Wettersleinkalk Qberlogert werden, mOchle ich hier zur 

Charaktcrisimni^ der ^stellenweise eintretenden urosscn TAickcnhaftit^kcit' der Schichtfotge nuch erwähnen, 
dass im Salzivamnicrgulc die scvatiS4:hcn Zlambachüchichtcn an einigen Punicten direct Uber der anisischen 
Stufe lagern. In diesem Iclzteicn Falle fehlen daher nicht blos die beiden tieferen Abtheilungen der 
juvavischcn Stufe, sondern auch die ganze lirolischc Serie. Ich möchte desshalb der Lückenhafti^-keit des 
himalayischen 'I'ri.isprotiles keine jjrnssere BedeutiinR beilegen, sondern in dcrselhen blos die Wiederkehr 
einer den Alpcngeologen bekannten Efbcheinung erblicken. Es kann daher die Erwartung ausgesprochen 
werden, dass glOckliche Funde die Ausfüllung dieser LQcken bei weiteren Forschungen im asiatischen 
Hochgebirge zur I'oige haben könnten, 

.\uch das Kehlen der Tropitcn Kalke von Kalapani in den von Grieshach und Diener einKehend 
b.tudirteii i'rulilen des Shalshal ClilT bei Rimkin I^iar und der Bambanug CiilTs im Girthithale künnle, falls 
sich diese LQcke als eine thatsichliche herausstellen sollte, als ein Argument für die locale Natur der 
Lflckenhafligkeit betrachtet werden können. 



Die indische Triasprovinx. Es bedarf wohl keiner weiteren Erörterung, dass die hier geschilderten 
obertriadischcn Faunen tks Himalavü einen ganz bestimmten pr<»\ incicllcn Chanlcttr »n sich trafen, 
welcher sie von den homutaxen Faunen der Mediterranprovinz unterscheidet. Gleichwohl kann an der 
einstigen Existenz einer ofTenen ungehinderten Meeresverbindting zwischen den beiden Gebieten nicht 

gezweifelt werden. Die Mediterranprovinz ist der westlichste .Ausläufer der von Ed. Suess so genannten 
Thetys, des ßrnssen triadischen Meeres, welches, die Stelle der heutigen asiatischen lldchKcbirKC ein- 
nehmend, sich aus dum mediterranen Golfe in westöstlicher Kichtung bis zu dem grossen pacilischen Welt- 
meere erstreckte. Wörde uns die eontinuiriiche Verbindung zwischen dem mediterranen Golfe und dem 
indischen .Antheile der Thetys summt ihrem faunistischen Inhalte bekannt sein, so wOrdc wahrscheinlich 
der Gegensalz zwischen den mediterranen und den indischen Faunen ein minder schroffer sein und würde 
die Fauna des zum grösstcn Thcilc noch unbekannten MitteistUckcs einen allmäligen Übergang zwischen 
den weit auseinanderliegenden westlichen und Östlichen Gebietstheilen der Thetys zeigen, welche wir heute 
als mediterrane und al-^ irivüsche Triasprovinz bezeichnen. 

Zu den aufTallendsten EigenthümUchkeiten der obcririadischcn Ccphalopodenfauncn der indischen 
Piot^ gehört das Oberwiegen der Tradiyoslraca bei gleichzeitigem ZurUcktreten der Lehslraea, Es «QU 
hier nur nur auf die bemerkenswerthc Seltenheit und die geringe Artenzahl der Arcestkleii und auf das nur 
sinn?, vereinzelte .Auftreten der Gattung MciiLiphvllitcs hingewiesen weulcn. In der mediterranen Trias- 
provinz spielen bekanntlich die .Arccstiden und in gewissen .Ablagerungen auch die Cladiscitiden und 
Megot^yllites eine grosse Rolle^ aber ihr Auftreten ist, wie ich schon vor Jahren betont habe,* vorzugsweise 
an thonainu' Kalkfomiationen gebunden, während auch in der .Mediterranprov inz thonreichere Sedimente, 
wie Z. B. die Wengener und (".issianer Schichten ein \■:^rh^•^rs, Ii -n ( r Tnu InnsliMot /x-'^ficn. Es kitnnte 
desshalb vermuthet werden, dass das Zurücktreten der LnostiLnu in den obcrtriadisclieii Sedimenten des 
Himalaya mU dem Thongehalte derselben zusammenhingen könnte. Bis zu einem gewissen Grade mag 
dies, insbesondere bei den l)a'>nellenscliichten. allerdings der Fall sein, doch scheint es. als ob die 
BeschaRenheit der Facies allein nicht ausreichen würde, um die Seltenheit des Vorkommens der I^ioslraca 
in der oberen Trias des Himalaya zu erklären. Es ist insbesondere aulTallcnd, dass trotz der spärlichen 
Zahl von Cephalopoden aus dem Crinoidenkalk mit Traehyceras tibeiicum luiter denselben verhältniss- 
missig die Gattung Joaiinilcx ziemlich hiiiifi;,' erscb.eint 

Der Haloritenkalk mit Sleinmaumtcs imäulalosirialus dürfte in Bezug auf den Thongehalt nicht 
wesentlich von d«n Crinoldmkalk mit Tntdtyceras iiMicum verschieden sein, und trotzdem gehören 



1 Vergl i.hft den ,-hn.rii.!iM;i--dun riril;ini; di' . 1 >iich^.tcinkalkcs SitWOgSbCr. Bd. CV, Abth. 1, S. tl. 
I CcphiiloiHiilci) Ucr mcJitcrrancn Ttiasprovinz. S. IS2, 312, 315. 
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leiostrake Ammonccn in liemselhen zu den Rröfstcn Seltenheiten. Rs scheint d ihcr, dass wir diese 
Erscheinung nicht aus vlen fncicllcn Eigenthümlichkeiten, sondern aus den Vcrhällnisscn der geographischen 
Verbreitung XU erklären haben. 

Es ist bemerkcnswcrth, dass die Cladiscitiden, MefitpliyUiles und Fhyllocttras im Himalaya bisher Mos 
in Schichtt-'ti karnisihcn Altt-rs ijcfundcn wiirvlcn und dcM jtiva'. ischon Sedimenten zu fehlen pcheiner. Die 
. Arceslidengattung Sieuarwstes ist bisher im Himalaya nicht nachgewiesen worden; sie erscheint aber in 
Goseltechafi eines Phj^loeeras aus der Verwandtschaft des PH. »tt^etise \n der Trias von Neu-Caledonien. 
woratu geschlossen werden kann, dass sie auch der Thetys nicht fremd gewesen sein dQrfte. Eine 
RiKenthiimliohkcit der indischen Provinz bildet das oben eingehend besprochene Aufsteigen der Gattungen 
l'lychiUs und Hiiugarites in die julische Fauna. 

Was die Tmdiyostraca betrifll, so muss vor Allem des bedeutenden numerischen Obergewichtes der 
Dinaritidcn und der llaloritiden gedacht werden. Die Tropiliden sind auf die kamische Stufe beschränkt 
und, wie CS scheint, nicht sehr zahlreich. Uie Tirolitiden gehören zu den unvermittelt auftretenden Typen 
und sind daher selten. 

Die Dinaritiden gehOren, wie schon vor längerer Zeit gezeigt worden ist,* zu den bezeichnendsten 

Typen der arktisch-pacifischen und der indischen Triasprovinz. 

Sic bilden daselbst mit Ausschluss der vollständig fehlenden 'l'irolitiden die einzigen Repräsentanten 
der Ceraliloidea. Die neuen grossen Monographien Dieners und VVuugcn's über die Ccphalopodcn der 
skythischen und dinarischen Serie haben die Giltigkeit dieser Feststellung für die indische Provinz vollauf 
bestätigt.' Die Tirolitiden sind nach den bisherigen Krf ri'ii!iL,'en als speeilisch mediterrane Typen zu 
betrachten, welche sich zur skythischen Zeit in der mediterranen i'rovinz von Dinaritcs abgezweigt und 
sich innerhalb dieser Provinz selbstAndig weiter entwickelt haben. 

Zur kamisehen Zeit «scheinen nun plötzlieb ganz unvermittelt (norische Bildungen sind, wie oben 
betont wurde, im Himalaya noch nicht nachgewiesen) einige seltene Repräsentanten der in die genetische 
Reihe der Tirolitiden gehörigen Trachycerateen in den indischen Gewüsscrn, und auch zur lacischen Zeit 
überraschen uns einige seltene Typen der gleichen Familie (Sireniten und Sandlingiten). Deutet schon 
dieses unvermittelte Auftreten eines vordem in den indisclvji^ .Meeren unbekannten Stammes auf eine 
Kinwandcrung aus entlegenen Meeren, so wirft die Thatsachc, dass gerade diese seltenen Krcmd- 
linge fast ausnuhiyislos nahe specifischc Beziehungen zu mcdiurriinun Arten erkennen 
lassen, ein helles Licht auf ihre Provenienz. Es kann kaum daran gezweifelt werden, dass die Trachy- 
cerateen der knrnischen und Juvavischen Stufe Indien's als Einwanderer aus der Mediterranprovinz zu 
betrachten sind. 

Als der indischen Provinz eigenthümlichc Gattungen, welche in der Mediterrunprovinz nur als grosse 
Seltenheiten oder gar nicht auftreten, sind zu nennen; ParajuvamU», GrieAackUes, GümMileSt TiMUes, 
T/nliJihs und BoHltauos^i/is. Dagegen fehlen der indischen Provinz die Orthoplcuriteen. die Celtitiden, 
ferner die Gattung MargariUs und die Gruppe der HahriUs caUnali, welche insge.sammt zu den charakte- 
ristisehen Typen der Mediterranprovinz gezlhtt werden können. Auf einige für die indische Provinz 
bezeichnende Gruppen aus Gattungen, welche auch in der Mediterranprovinz heimisch sind, wurde bereits 
oben hei der Besprechung des .Alters der einzelnen Schlchtgtieder hingewiesen (Gruppe des SeiummuUes 
ttttJulatoslriatits, Gruppe des Halorilts /tu, vi/V 

Die Meere der Trias-Periode. 

I. Die Thetys. Wir haben in der vorliegenden Arbeit einen zusammenhängenden Abschnitt aus der 
Geschichte der Cephalopodenfaunen der indischen Provinz kennen gelernt. Ein vollständiges IQckenloses 

■ Artitische Triasrnuncn. Mcm. de TAcad. des sclcnees de SL PetwslMUfg. T. XX.XIII, Nu 0, p. I4S. 

< D«r von Waagen (Palaconl. iadiea, Scr. XIII, Satt Range FoMil» Vol. II, p. 04. pL XXIV, Fig. 5) ai» der hydaapiMhcn Staic 
des Salt Range lieschriabene Mabmäet pumJMtnsU beruht auf einem schlecbt eriMllanea StOcIce und liill aelbat Waagen die 
rinttunK^tbcxtimmunK für zweifcllian. .Auf keinem Fall ist dieses Exemplar geeignet, eine TliBlMclia von ao graasar Bedeutung, ab ca 

die .\nwcscnhcit von BaUloiiiUs im indiselien Musekiclliallc wKn, au erweisen. 
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Bild der Aufeinanderfolge der Cephalopodenfaunen dieser Provinz kOnnen wir aber, wie aus den voraus» 

gegangenen DiTrle^'iint;i'n iTln-!lt. noch nicht Cdnstruircn, P's fehlen uns noch die iillcrcn niiovler der 
tirolischen Serie unterhalb der juli.schen Fauna und die jüngeren Glieder der bajuvarisctien Serie oberhalb 
der lacisciien Fauna. Es bleibt der späteren Forschung Oberlassen, zu entscheiden, ob die fehlenden 
Glieder in der indischen Provinz überhaupt noch in der Cephalopodenfacies nachgewiesen werden können, 
worüber heute bei unserer noch so primitiven Kenntniss der asiatischen HochKcbirRC nicht einmal eine 
V'crntuthung gewagt werden darf, immerhin war es aber von grossem Interesse, einen grösseren Abschnitt 
aus der Mitte der oberen Trias und die merkwOrdige Obereinstimmung tn der Reihenfolge des Erscheinens 
der verschiedenen Gattungen und Typen zwischen der mediterranen und der indischen Provinz kennen 
gelernt zu haben.' 

Die indische Triasprovinz bildet einen integrircnden Bestandthcil der Thctys, als deren westlichste 
Bucht bekanntlich die mediterrane Triasprovinz zu betrachten isL Die am besten bekannten Regionen der 
Thetys sind nach dem houtiL^cn Stande unserer Kenntnisse. 

1. Die Meditenanprovinz, 

2. die germanische Flachsee und 

3. die indische Provinz. 

Die germanische Flachsee bildet eine Dopenden/, der Mediterranprovinz und kann als ein provses 
Aestuarium aufgefasst werden, welches dem ausgedehnten, licutc im atlantischen Occan versunkenen 
Continente vorgelagert war. Diese triadische »Atlantis« existirte wahrscheinlich bereits am Schlüsse des 
palaeozoischen Zeitalters.' Sic reichte im Westen vermuthlich bis zum heutigen Nordamerika,* welches 
bekanntlich auf seiner OstluÜfte ausKtslehnte triadischc Hiiinensedimentc vom Charakier des germanischen 
Buntsandsteines und Keupers besitzt, während pelagischc Sedimente der Trias blos auf dem pacilischcn 
Abhänge dieses Continentes anzutreffen sind. Auf diese werden wir spftter bei Besprechung dos grossen 
arktisch pacifischen OceanS der Trias Periode zurückkommen. 

Das Vcrhältniss des gcrmanisclicn .Xcstuariums zur mediterranen Triasprovinz wurde in cinRchcnder 
VV'ci.se bereits in früheren l'ublicalionen besprochen, auf welche, um Wiederholungen zu vermeiden, ver- 
wiesen werden kann.* Nur eines wichtigen, in neuester Zeit gemachten Fundes muss hier gedacht werden, 
welcher über das Vcrhältniss des j;erninnischen .Muschclk.ilkes zu den mediterranen Sedimenten einen 
neuen Aufschluss gewährt. Es is dies die Entdeckung eines Ceralitcs noJosus in den Buchensteiner Kalken 
der Gegend von Reeoaro duieh Dr. AI. TornquisL* Die Buchensteiner Kalke bilden das tiefste Glied der 
tirolischen Serie. Ihre Gleichstelhing im Alter mit den Nodosus-Bänken des germanischen Muschelkalkes 
beweist, dass die in den .\lpen so scharf ausgesprochene Grenze zwischen der dinarischen und tirolischen 
Serie mitten in den i^auptmuschslkalk hincinfüllt. Wahrend nümlich, wie Tornquist gezeigt bat, die 
Trocbitenkalke mit der zur atiisischen Stufe gehörigen Zone des Ceratites trinodosHs zu parallelisiren sind, 
fallen die Nodosus-Kalke bereits dem unteren Theile der fassanischen Unterstufe* za 

I Vergl. Ccphulopaden der ilalbiaucr Kolke, II. Bd., S. 827. 

> Sue»*. Antut* d«r Brde II. Bd., S. 3i7. 

s Einen »ichcrcn Anhaltspunkt für die Aniwlim« eint« colcheii CoMUneMs bi«Mn «iMli <Ha PflanMnnata dar, wclehe in <Im 
Kuhleti(eldcrn des ("Mtliclien Virginien» gerund«» und ron Stur mit den Pflanxen dw LmUMr SamMciNe* (Julitche Stiife) idwidlieirt 
wurJcii. N'crgl Stur, die LuMtr- (Lattaakohlcii-) nan in den »oldcr Mesoioie beds of dt« ConMeld« of Eaatem Virginia«. Vcrh. 

Gcül. R. A., ISHS, H. 203. 

* UnlomitrifTc von SQdtiroi und Vcnetien, S. 3M-4I, ferner Ii. r. Mojfixovicü, W. Waagen und C. Diener. Kntwwf «incr 
Cliederung d«r pelagiwhen Sedlmcnl« des Trias-System». Sitiungsber. der malheni.-naturw. CU Bd. CIV, Abth. 1, S. i27X 

> Naalnclilan dv k. fiaaillMliaft der Wieecnsduillen m Cftttinfltn. MntlMffl.>nntww. Gmm, tSWl I. UtA, S. ft %. 

* Ol* EaUleekuntToras*i'*t'* (*St nur Dbeusaio« Ober die obere Cieiiie des getmanischen MueeliellBiliHe m. BekannlNeh 
wild die LellenkoMe von sehr namhaften deulschen Triesfofitchem neeh «um oberen Muxchellcalk zeUhtt, rnid erst vor kuner Zeit 

(!<■ necke in meiner btkaiiiiltn .XbliaiiJlunK iihtr die GlieJLrutij; der oberen alpinen Ti in und über alpinen und ausseralpinen 
.Mti->cüclkaH; (Her. J. Naturf.ir^chcnÜLn (iC^clKehjifl 7.1.1 Krcihiirp i I!., IX, S 221) sich gleichlull-. r.ii Jcr Ansicht hekannl, dass 
die I.etlenkiihic \vci;eri ilirer K.mn.4 rmcli an Jeti .Mu-.chelkaik iiii7.iii;lit'Jeiii -.ei Viim püU.f nliilnni'.L'heti SlanJi'utikle scheint in 
dieser Uciicltung kaum ein Zweifel möglich zu sein, ü« die .M<>llu%kcnl«iun« bis cinwhiicsNlich zum Urcnzdulumil aufwArts die 
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Aus der weiten Strecke 7.vvischen der Mediterrnnprovin« und der indischen Provinz sind bis heute 
nur von wenigen Stellen horizontirbare Triasfossilicn bekannt geworden. Zunächst sind zwei Punkte in 
Kleinasien zu nennen, von welchen der eine der juvavischen Stufe, der andera der dinarisehen Sari« 
zusureehnen ist Die juvavisdien Funde, welche vielleicht als sevatlseh sicli darstellen werden, stammen 
von Balia-Miiaden in Mysien.' Diese Faunn ist zu unvollstAndig bekannt, um über ihren provinziellen 
Charakter etwas sagen zu können. Die i^äußgkeit der Gattung ArcesU'S konnte aber immerhin als ein 
mediterraner Zug der Fauna bezeichnet werden. Auch die von F. Toula entdeckte dinarische Fauna im 
Golfe von Ismid (Marmara-Meer) I8sst weder eine schürferc Horizontirun;; zu, noch zeigt sie einen 
hestiniiTiten provinziellen rh.iraktcr. Ein auffallendes nejjaiives Merkmal ist die Seltenheit von F'tychitcn. 
Auch ibt es sehr bemcrken.swerth, dass sich trotz der geringen Entfernung von den noch typisch medi- 
terranen dinarischen Sedimenten Bosnien's so wenige Besiehungen zu den dinarischen Faunen der Medi* 
terranprovins erkennen lassen. Unter diesen ümstilnden bleibt die sehArfere Horizontirung noch eine 
offene Frage. 

Andeutungen der skythischen Serie sind aus der .Aruxcs-ir^ngc bei Djoulfa in Armenien bekannt 
geworden, und wire es sehr erwflnscht, wenn an dieser Stelle weitere Nachforschungen vorgenommen 

Werder, würden.* 

Emen ganz isolirtcn Fund bildet der in der vorliegenden Abhandlung beschriebene Didymites a/gka- 
nicus. Das Stäck wurde von Griesbach in einem losen Blocke am Iklazarghan-Flusse (Zhob Valley) 
gesammelt, und ist die Lagerstitte desselben bis heute noch nicht aufgefunden worden. Da die Gattung 

Didymites auf die alaunische Fauna besclirinkt ist, so darf die Vermuthunf; aufi^estcllt werden, duss 
dieses in Asien bi.s heute noch von keiner anderen Gegend constatiric Niveau in Afghanistan vertreten ist. 

Von grossem Interesse sind dann die von F. Stoliczka gesammelten und von Ed.Suess beschriebenen 
Triasfossilien des östlichen Pamir,' unter denen sich drei Arten von Halorellen (darunter zwei Arten, 
welche mit mediterranen Formen übereinstimmen) und die echte, so bftuflg fälschlich citirte MoMolis 

fjU-lLi f w!!.- :m NUi'...-!u'lk.i1)i isl, Au* dem Crcnzdolomit« ThOringOll'l Biiul nun zwei Ccphalopndcn boiinnnt gcworJcn, r...ni'ich 
CiitUiUi SilimUi Zimmermann (Zeilsehr. Deutsch. Ceol. Cm., 18113, S. 362) und Trtmatodisen JugaUmostotmt Zimmermann 
(Jiihrh. J. königl. prvuss. gnlog. LwidomiUlt, 1M0, & 312), und •neheiat w angMBMaan, «i untanmehtn, ob okbt duieli diaM 
Fund« dla obi(« Frag« bMntmiiM mntan kflmta. 

Was den CmtiUi Sekmidi betriffi, M nOg» w gntaitit Mbi, m die BelruhtunRen n «rimani, wridw ich ha Jahr« 1883 
aus AnloiUi des Fundes dieses Ammonitcn verSfrcntliehtc (N. Jahrb. r. Min cxc, I8H4, I. Bd., S. 78). ich lübitc daselbst aus, das« 
man von der Annahme einer annähernd parallelen Eniwieklung und des .Auftretens vic:iriin.nJcr Können im Mcdltcrr.-\nKcMcle unS 
in dem germanischen (in.lit::i .n: :;c:kivI, Jen (Ircnidulomit mit den üuchcn'.'.einL'r Soluchlcn in l'nr^illclc zu stellen hötic. Ic'i bC'.ntc 
abcr gleichzeitig die SchvvicriM«.ci'.cn einer .soIcIil'h .-.ctiärferen Parallellsirun^. Heute, uu der Nacliwcis er>>racht ist, dass Ctratila 
aotlotus im Niveau der IVichcnsteiner Schichten luittiia, kiinnle man, wenn man die L,ctlcnkohle noch zum oberen Muschdittik 
rechnet, den Nachweis für die Bereehltguflf der damal» gctonerten Aneicht für crinmeht eehcn, oder man könnte, um dem etwas 
haheren Lager des C SdMa Reehrnng m tfagan, oandimeB, daaa der Cfensdetomlt ungeflhr das Aller da« ManatriolakallMs beaHit 

1 YlmHloihrm t J^t l HmKd^na uigl, wi« Zimmermann bereite erkannte, Verwandtecbaft mit TVraiMbWiMM fOtpsUmi aus den 
SL Gwciener Sebiehten. D« eich aber Nautilen wesen ihrer Seltentieit und geringeren VariobiliUt weniger w KhUiwen Schlössen 
Aber die Horiznriiln:nK l;cnaclih.iTtcr t'a.incn c'isntn als .VmBMMiilan, «o wiro dte ScfaloEsfblgvning, daaa dar Cmadotomit den 
Cassianer Schichten gleichzustellen wiiro. wuh! etwas Kewa^t. 

Ich bin daher der Ansicht, das's weitere glückliche Kunde abgewartet werden nBaiMl, nm ein bagrtadal«« UllhaH Ober die 
Ucciehungen des Orcnidoleautes su alpinen Horisonten abgeben zu können. 

Wie immer aherdieacBalMlNtdiMB «usfaHen nAgß, ao aehdnt mir aehoa heute ein Wort Ober die in naoenr Zeit wieder 
hiul^ in den V oid m gmn d geataau Paniiale dea Lwiter Sanditeinca adt der Laltailnlila am PlalM wu seia, «ei es aadi nur, um 
den voHkoomien sulreffenden Bemerkungen Be necke's Ober dieses Thema dne weitere RelertiftiKunK suTheil werden cu tasaen. 
Ob man nämlich den Grenzdolomit mit iltT fa*^ ^.uii-.^-'u-n ..Ii ", tsrnn rnnn bis !\n Jil- iin^-jf-lc r.renzo dci' JcnkHnrcn Mn^liclikfitea 
Kehen ««illte, mit den ciirdcvolischcn ltiliiuni;ei[ ^Mr;ilU Ii .ir l, %ri viuiJe der l.iinier .Sun>l lcin ■Ii i'- iii ila-. ll.ingt-n.Jc Jer .Xqiin uk-nle 

<ir<-nz.i..|nnvu-^ iuIIlii Iiij vm mir stft, .ini;c7w. itVhc (.leichstcllunf; des l.unzcr Sttnd'^tcines mit der l.ettcnkohle wäre 
au'-.\i::Mu:;un. iiod damit r.allen auch alle die weiteren Schliiüsc, welche «n diese Annahme von verschiedenen Seiten gekniipll 



> E, V. Mojsisovie«, Ober den ehranol^giaeben Umfang des Dacbiteinkalkes. Silanngsber. d. malbein.-n«lww. Ct.. Bd. CV. 
Abth. I. S. m, 

* E. V. Mojsisovics, Veri> Geol R. A , IH79, S. i7l, 
S Diese Ucnkschnhcn, lid. LXI, S. 4m u. 1^. 
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saUmaria Br. befinden. Sowohl die Halorenen, als auch Momtlis salimaria kommen in der Mediterran- 
provinz in alaunischen und scvatischcn Schichten vnr, sn dass niiKcnonimcn wcrJcn darf, dass auch die 
in l'nmir gefundenen Stücke entweder der mittleren oder der oberen Ahthcilung der juvavischen Stufe 
zuzurechnen sind. Aus dem Himolaya sind bis jetzt, wie besonders hervorgehoben werden mu»s, weder 
Halorellent noch MomoHs salinaria bekannt geworden. Der Typus der MoiuMa saßiuuia scheint üttr die 

Thctys charakteristisch ZU sein. F.r tinilct sich nach Iv'othpletz noch auf Fv'mti im inJisciicn Archipel, 
In) Uerciclie der orktisch'pacitiächcn Triiu>provinz vertritt der Formenkreis der PseuJomonolis ocholica 
den Typus der MoHotis satfnaria. 

Im Süden Indien's wird die Thetys durch ausgedehnte C> >ntincntalbildungen der Trias begrenzt, welche 
dem ahcn C.onvtwnna-I.andü iui;:c!i<>ren.' Die durch VV. Waaßcn's umfassende Forschungen bekannt 
gewordene Trias des Salt Kange enthalt die vollständigste bis jetzt bekannt gewordene Reihenfolge der 
skylhischen Formationen. Ihr folgt die bereits in die dinarische Serie als deren tiefstes Glied eingereihte 
hydaspischc Stufo, mit woIcIilt die fossilieichen Triasbildungcn des Sali Range schliessen. Bios aus 
einem an vier Basis der »varicgated scries- (rhiitisch-jurassisch) liegenden, f^clhcn Kalkstein beschreiht 
Waagen eine zu den Tropiliden gehörige Form unter der Bezeichnung l'^cnJharpoccras spiiiigcr,^ welche 
etwas an ParairopUts Fkodm* aus den tuvalischen Bitdungen der Mcditerranprovins erinnert Ss reicht 
aber dieses eiRcnthümlichc Fossil nicht aus, um irgend eine het;ründete Vcrmuthung über den Horizont, 
dem CS angehört, wagen zu dürfen. Im Ganzen betrachtet erscheint die Trias des Salt Range als eine 
in den mittleren und ol>eren Gliedern fossilarme Entwicldung, wdche durch ihre geographische Position 
zwischen dem Gondwina-Lande im Sttden und den pelagischen Triasbildungen des Hochgebirges im 
Norden eine analoge Mittelstellung, w ie die germanische TTias zwischen dem Continente der Atlantis und 
der 'l'rias der Alpen zu spielen scheint 

Aus der Trias von Rotti sind bis jetzt ausser der bereits erwAhnten iitotioHs saUttaria nur noch 
Halobien und Daoncllcn bekannt geworden. Kothpletz, welcher dieselben beschrieben hat,' erwähnt, 
dass die Moitolis wahrscheinlich aus einem anderen Horizonte stammt als die Halohien und Daoncllcn, da 
sie nie auf denselben Cicsteinsstückcn mit diesen beobachtet werden konnte. Dazu ist allerdmgs zu 
bemerken, dass auch in den Haiistatter Kalken niemals die stets fQr sich allein das Gestein crfQllende, 
gesellig auftretende Moitolis mit Halobien oder Daoncllen vergesellschaftet auftritt. 

Zu Gunsten der Auffassung, dass die Moiiolis von Rotti in einem anderen Niveau als die Halobien und 
Daonellcn auftritt, könnte allerdings angeführt werden, dass sie von einer Localtäl stammt, an welcher 
sie allein gefunden wurde. Motuttis salinaria ist, wie oben angegeben wurde, flir die alaunischo und 
sevatische Fauna bezeichnend. \'iel schwieriger gestaltet sic!i die Frage nach dem Alter der Daonellcn und 
Halobien, unter denen Rothpietz ausser der für diks longobardische Niveau bezeichnenden Daonella 
Lomneli noch mehrere äieils kamischc, thcils juvavische Arten der Mediterranprovinz erkennen wollte, 
welche aber alle in Rotti einem und demselben Niveau angchdren. Bei der grossen Schwierigkeit, die 
einander oft sehr ühnlichen Arten dieser beiden Gattungen zu unterscheiden, 'iiochte ich daher den Art- 
bestimmungen kein zu grosses Gewicht beilegen. Diu Vergesellschaftung von I ialobien und Duonellen, wie 
sie in Rotti auftritt,^ findet sich im Haiistitter Kalk in gleicher Weise in den julisehen Bildungen. Doch 
möchte ich aus diesen) l'instandc allein noch keineswegs den Schluss zietien« dass die Hatobien und 
Daonellen von Rotti gerade julisch sein mUssten. 



' Sues*. Anlllu dcrHrdo, II. im , s. :ns. 

■ Paluontoiogw indiea. Scr. XIII, Salt Range Fuüsils, VoL II, pL 131, pl. XXI, Flg. I. 

• Pkkemtogmpliiea, XXXIX. RiL, S. 80. 

* Die GuUufigcn l\niifoHomy>t, rhtnnella und //.t/'>^/>l bilden linc (ihllelixchc Kt-ihc iKiuuflta crMhetnl tum cr«lcn Male In der 
anuiMlien Stufe, Halohiit in der cun-lcvoli-schen Zeil und erreiclu den Ilührpunlil ihrer Kntvvicklunf» in der Juvavischen Stufe. Die 
Untarschcidiing der typisehen Kurnien ist uline S.:htt iet;i,-keil- iJic (ialtiiii^ /U 'i<.-.'Ai l-ildtl den Üherj;an;:: Kwi -etien /'.'>/i/.h..«/i ,i und 
Hiitohiii. Wenn Rolhplel* meint, d.i-i-. «ejrin der nnhcn llczichungcn zwischen IXioHiiUi und //.t/u^^l übcrltü^Ni^ >ei, IKk/uMi 
tu unterecheiden. «u kunncn wir dic^c Ansicht nicht Ihoilcn. Im Ccgenlbcil«^ wir mcilMn, dam die UiMcnchciduig dei Mdan 
Gattungai aucl) vom »IratigraphiMhcn Standpunkte erwünscht isL 

(T.MinisiMnriw.} lA 
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II. Die arktlach-pacif i •-eil c M L or(.srt;f4i>)n. Ks ist nicht unwahrscheinlich, dass das weite Gebiet, 
welches ich im Jahre 188(i' als die uikiisch-pucihäche Triaspruvinz zusaiiiiiiungurit^ät habe, sich In mehrere 
kleinere faunislische Bezirke auflösen lassen wird. Heute ist dies jedoch noch nicht mOglich, und werden 
die Ei^ebnissü der detailirtcn palacontologischen Bearbeitung, inshc^imdcre der californischen Trias 
abzuwarten sein, elic man in dieser Rit hluiii; einen Schritt weiter wirii rchen kiinnen. 

Einen der dunkelsten l'unkte in der Kenntniss der pacilischen 1 rias bildete bisher die Unsicherheit 
Ober die Stellung der so weit verbreiteten Schichten mit Fseiuhmo$totis odMka. Der Grund dieser 
Schu ieri^keit lat; darin, dass die l'sciidninonolis Schichten bisiier nirucnds in sicherem stratt.uraphischen Ver 
bände mit anderen ausreichend hurizontirten Triasächicbtcn gefunden worden und fiaas in denselben auch 
keine zur sicheren Horizontirun{{ geeii^nclcn Triasrossilicn bekannt gewurden waren. Es erschien deshalb 
von gn>sser Wichtigkeit zu erfahren, ob die californische Monotis subcircuiaris wirklieh, wie Teller 
vermuthet hatte, zu I'siiuli'inoiiofis j,'eh;>re, in welchem Kalle sie dem Kormenkreise der Psiiiclftnonolis 
ocMica zufallen wurde. Herr L)r. Alpheus Hyatt hatte nun die Güte, mir auf meine Kruge milzutheilen, 
da.<ts er in dieser Richtung sorglaltigo Untcrsuchunj^cn vorgenommen habe, welche die Zugehörigkeit der 
M.subiircitlaris zu PscitJomouotis ausser allem Zweifel stellen, liurch diese ( ■instatinmg erscheint es 
nunmehr aticli sicher. j;<ss die Schichten mit Psi itdomouolis ocHoHm wirklich, Wie bisher angenommen 
wurde, der oberen Abtheiluny der Tria-s angehören. 

Nach den Angaben, welche Hyatt über die Trias von Taylorville in Californien publicirt hat 'und 
w eiche weiter unten näher l^e-pmchen wervlen suIlcn. ,ueh<irt I'si'udömtmotis Siihcinuhtris der juvavischen 
Stufe an. l'stitJomoHolis iHlf^tica steht der l'scitJuiiioiiotis siil\ircnhiris so nahe, dass Teller die Frage 
nach der Zusammenziehung lier beiden I-Vinnen aulwerfen konnte. Wir werden daher keinen grossen 
Fehler begehen, wenn wir annehmen, dass die Schichten mit PsendomoHotis ocholica, welche nun aus 
.Sibirien (Wercliojansk an der Jana, dann ,Mam};a-Bucht im ( »chofskischen Meerbusen), .I.ip.in. Neu ('ale- 
donien, Neu-Seciand und .Australien (Nuwra, N. Süd Wales) bekannt sind ^um vurlauiig nur die Verbreitung 
auf der Westküste des pacilischen Ocuans anzugeben) gleichfalls der juvavischen Stufe zuzurechnen sind. 

Es steht nicht im Widerspruche mit dieser Folgerung, dass bereits vor längerer Zeit aus Neu-Seeland 
Nautilen von jnvavischein Habitus citirt wurden.'' .Such darf daran erinnert werden, dass ich kürzlich in 
der l^age war,* aus Neu-Caledonicn ausser dem in der vorliegenden .Arbeit (vgl. oben S. 78) beschriebenen 
StcHarc^es noch ein Phylloctras aus der Verwandtschaft des PA. nagureuse zu constatiren. Freilich 
lie^'eii über den Fundur l nmi Jie Beziehungen zu den Schichten mit p5f"i/(i»;(i;/()//,s- ocholka in diesem 
l'"alle keine ,An;:.tben \ <'r, doch ist es immerhin von Interesse, dass ausser li.i Psindoiiuniolis noch andere 
l-'o.ssilien nunmehr bekannt sn^d, welche gieichtalls der juvavischen Stute /.ugeiechnet werden müssen. 

In Japan sind fOnf verschiedene Vorkommnisse der Trias bekannt geworden,* nämlich: 

1. die .Ariiniiinilenschiefer von Inai (Kord-Japan, Provinz Kikusen); 

2. die Schichten mit PseuJontonolis ocliotiai aus dem gleichen Gebiete; 

3. Pseudomonotis-Kalkc aus dem Sakawa-Bccken (Shikuku, Süd-Jupan); 

4. Daonellcn'Gestcin aus dem gleichen Gebiete; 

fi. der .Abdruck eines Ammoniten, wahrscheinlich aus der Nidie von Sakawa. 

Die Ammonitcnfauna aus Nurd-Japan zeichnet sich durch ihre nahen Beziehungen zu californischen, 
von Meek und Gabb beschriebenen Formen aus. Sie ist dadurch von besonderem Interesse fUr uns, da 
sie die Mittel darbietet, aus den, wie sich nun herausstellt, verschiedenen Horizonten angehörigen Arten 
der Star-Peak-Gruppc Nuvada's eine Anzahl von Formen auszuscheiden, welche muthmosslich dem gleichen 



I Arktische Triasfaunci«. .Mcnt. Je l'.Xead. de sc. de St. I'ctcrsbmrg, VII« «eric, I. XXXlIt, Ko 8. 

• llull. (icl. S..C. of .Vmcricii, V.,i Hl. f :>nr. 

* .Man vt-rxlLicli« .\rklKchi; Tria.ttaunen, S. l.'il. 

< (.'umptcü rcndus Jcs -.can<;vs da l'Aeadi'inic di'-> -.cictH«.^. Parlt, IN Novcmhic isti.i. 

^ E. V. Mvjsisovics, über einige japaniscb« Tnii&ras»ilicn. Ii«iir. zur l'Blaconiolugiv, von Mojsivovics und Xcunayr, 
Bd. VII. S. 163. 
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Htirisonte wie die japanische Kauna angehören. Ich habe diese Fauna in meiner Artieit von 1888 der 

Dorischen Stufe ziif;ercchnol urnl ich hiiUc mich heute nn dieser Bestimmung fest Es sind nur wenige 
Gattungen vertreten, nümlich (\talihs, ArpuJi/iS, Daiiubifis, Joponih'.t, AiiolcHes und Gymiiites, von 
welchen die Mehrzahl sich auch in der anisischen Slufu nndct. Doch sind andererseits auch Typen ver- 
treten, weldie bi^er noch niemals in anisischen Sedimenten gerunden wurden, wie ArpadUes, während 
ÄKoIcilcs,'^ ein Glied aus der Entwicklungsreihe der Tirolitidcn. bis jetzt weder in den anisischen RiKliiiii;eii 
der Indischen Provinz, noch in den gicichaltcrigcn Sedimenten der Arktis nachgewiesen werden konnte. 
ÄMolettes tritt in der Mediterranpromnz zum ersten Mate in dem bosnischen Horizonte auf und reicht 
aufwärts bis in die julischen Ablagerungen. Seine Hauptentwicklung erreicht aber Aiuäciles in der norischen 
Stufe der Mcditerranprnvinz. Vim den ühri<;cn Gatttini^on h.-U sich .fiipnui/fs bisher nur noch in den 
bo.snischen Schichten der indischen Triasprovinz gefunden, bildet daher den einzigen Tj'pus, welcher, vitn 
Japan abgesehen, nur in der anisischen Stufe gefunden wurde. Es kann jedoch wegen dieses Umstandcs 
JapoHites noch lange nicht als eine für die nnisischc Stufe ausschliesslich charakteristische Gattung 
l'ctrachtet werden, da die über die vorticalc X'erbreituni; dieser seltenen CattimL; t;esammelten KrTahruMf-cn 
noch viel zu dürftige sind, und da i;crade das gleichzeitige Auftreten iiiil AijuiJiUs und AitoIciUs in den 
japanischen Ammonitenkalken einen Fingerzeig fOr die Annahme gibt, dass Japonitcs auch in höheren 
Horizonten noch vorhanden war. Die ( ".;,iiun ,' fhiunbitcx, welcher der von mir als Ceraliics Naumauni 
beschriebene .Vmmonit nnKchKrt, ist in der .Mediterranpnivinz gleichfalls ni>ch nicht in norischen Sedimenten 
nachgewiesen worden, während die philciisch wahrscheinlich mit Danttbiles zusammenhängende Gattung 
BhehUes sowohl in den kamischen, als auch in den Juvavischen Sedimenten der Mediterranprovins su 
Hause ist. Ks kann dalier nicht auffallend crscb.L'inen, wenn nun FKiiiiibifc^ auch in ni irischen Hildunt^cn 
nachgewiesen wird. Die Gattungen dtatilcs und Ciymiiilcs reichen bekanntlich bis in die julischc Zeit 
aufwärts doch muss erwähnt worden, dass die jüngeren Ccratiten durchwegs reducirto Zwcrgformen 
sind. Die japanischen Ceratiten schliessen sich dagegen nach ihren Dimensionen und ihrem Entwicklungs* 
staviiiim den <'eratiten der anisi'^clie'i und fassn n ischen l"anni;n an, und dieser letzteren (der fasjumischen) 
nuichic ich denn auch die in Rede stehende kleine japanische l''auna zurechnen. 

Was die südjapnnischen Triasbildungen betriift, so gehören sie, wie es scheint, durchaus der juva- 
vischen Stufe an. Uenn dieser siml /.iinaclisi die Schichten mit /'situloiUKitolis ocholica, welche nach 
Naumann auci-, in N''>rtl Jap.>n vorhanden sind, i'.uzurcchncn. .Auch d.>s Dannellcnuesicin vlürftc. da < 
J'jteuJoiiiuiio/is ttclmlUa auch in diesem gefunden wurde, der gleichen l'eriodc aiigehtiren. l>or .Anmumilen- 
abdruck von Sakawa endlich (C sakammus), welcher in seinem Habitus an die mediterrane Gattung 
Or/o/'/cHnVc«! erinnert,* dürfte der diese f lattun;; in Indien repräsentirendön Gattuni; TiMUcs oder einem 
sehr nahe stehenden Geschlechtc zuzurechnen sein. Iis ist daher aller Wahrscheinlichkeit nach auch durch 
diesen Ammoniten die juvavischc Stufe angedeutet. 

Dinarische und skythische Sedimente Anden sieh erst jenseits dos japanischen Meeres, in der ost- 
sihirischen K"üstenpn>vlnz bei Wladiwostok, im südlichen 1'— -uri flcbietc und auf der Insel Russkij. Die 
Bearbeitung der interessanten Cephalopodcnfaunen dieses Dislrictcs durch Diener' lehrte zunächst eine 
zif»nlieh artenreiche Fauna der brahmanischen Stufe und eine vorläufig noch sehr arme Fauna der 
anisischen Stufe kennen. Es bilden die.'» Vorkommnisse den südlichsten, bis heule bekannt gewordenen 
Punkt, an welchem auf der Westseite des pacidschen Oceans iintertriadischc Sedimente nac!i!;c\\ iesen 
werden konnten. Auf der Ostscitc dieses grossen Meeresbeckens sind skythische Ablagerungen bis jetzt 
bk)s in Idaho in ziemlicher Entfernung von der Küste und auf der Ostabdachung der grossen Cordiilero 



' Oic-icr Gattung rechne ich jctilJen caliAHniscbcn .1«. iim.'iit.ttuf. ( - \\1\:t\it\ i C,.\\\\i parte, I'al.ioiilul.if.y i'jilif.it-ii.i, 
Viil. I, pl. IV, Ki)(- 13, nicht Fig. 1 1, welche als AfpltMlts W'hiincyi zu bezeichnen ist) und Ucn nahe verwandten j.ipanischen AnoIciUs 
Golischti zu. Om Ahnliehkail in Sculptiir<iystcni nit d«m Juvaviüchen QhmUe$ Am iitt wohl nur als «tm OinvcffcnameheinimK 
•ufxurnK^n. 

• Man vorglciclic «. U. Cyrln}>UuriUs Hnlleri. 

3 M^nUNCe» du Cumite geol»Ki4uc d« SU IVleritbuurg, Vnl. XiV. No 
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als hctcromesischc F.inlaRenmR an der Rnsi> der HinnL-nontwickhinf; der rothen Saiulstcinformation 
cunstatirt worden. In dum grossen, dio Umrandung des pacifischen Occans bildenden Kettengebirge mit 
pclagischer Ausbildung der THas fehlen nach den heute vorliegenden Nachrichten skythische Sedimente. 
Ob dinariache Bildun^;cn vorhanden sind, ist eine noch oCTene Frage. Dagegen sind Obertriadische Sedi- 
mente von Canadn im Norden bis nach Peru im Süden verbreitet. Ohne den heutigen, gewiss noch sehr 
lückenhaften und mangelhaften Constatirungcn eine zu gros.sc Bedeutung beilegen zu wollen, verdient 
diese Beschränkung der untertriadiachen Bildungen aurdie arictischen Regionen, in welchen sie bekanntlich 
auch am Unterlaufe des Ölenek und einij;i-n benachbarten Inseln des Kismeercs. . »wie auf Spitzbergen 
mit reichen Faunen nachRCwiesen werden konnten,' immerhin einiRC Beachtiniä: Wenn sich durch weitere 
Erfahrungen die.se eigenthümlichc Verbreitung bestätigen sollte, so würde man vcrmulhcn dürfen, dass die 
Bildung des grossen pacifischen Beckens sich erst zur Zeit der oberen Trias vollsogen 
hätte. Die gnisste horizontale Verbreitunj; besitzen niimlich die juvavischen Sedimente mit PseudomonoUs 
ocholica, welche sich nach den Feststellungen von Teller von Werchojansk in Sibirien und von Alaska 
im Norden bis Ncu-Sceland und Peiu im SQdeo, die Arktis mit dem pacilischen Becken verbindend, in den 
Kastenregionen des grossen alten Weltmeeres seigen. 

Zur Besprechung: der pelagischen Triassedimente in den (Kordilleren Nord-Amcrika's iiherRehend, 
scheint es zweckmässig, von den durch die neueren Arbeiten Alpheus Hyatt's und Pcrrin Smith's in 
Califomien gewonnenen Daten auaaugehen. Ein gUnstiger Zufall versdiaRte mir die Gelegenheit, mich 
persanlieh mit Herrn Prof. Hyatt Ober die Gliederung und Auffassung der califomischen und nevadanischeo 
Triasbildunj;en berathen zu können, imd verdanke ich Herrn Hyatt unter Anderem die werthvolle und 
interessante, bereits weiter vorne erwähnte Mittheilung, dass eine eingehende Untersuchung der Monotis 
snbcircuUtris ihm geseigt habe, dass diese Art in der That zu PsmdomoHoiis gehöre und daher in den 
Varietätenkreis der Pseudomoiioli-i ocU',iictt v.w siellen sei. 

In den L'mf;cbiinRcn von Tuyi'ii'. il!e ;-eiviiachtete Ifj'att* auf zwei parallel streichenden und ofTenbar 
durch eine Verwertung von einander gci>chiedenen Höhenzügen die detailtne Gliederung der .sogenannten 
Swearinger slates und des Hosselkus Umestone. 

Die stratigraphisch Altere Scbichtgnippe ist offenbar der Hosselkus Limestone, u elcher hier unmittelbar 
über Bildungen carbonischen Alters lagert Seine Basis bildet das Halobia bcd, eine Schichte von Schiefern, 
mit einer der Halobia superba ähnlichen Form. Halobia superba ist eine charakteristische Form aus den 
tuvalisehen Kalken desSatekammeigutes. In einer kalkigen Zwischenlage des Schiefers wurde ein Tropiles, 
ähnlich dem Tmpilcs subbuihttus zusammen mit einem .'lrrc,s/i-.< und einem j4/rar/»7« gefunden. Der über 
diesem Schiefer lagernde typische Hosselkus Limestonc enthält nach den Angaben von Hyatt neben 
Tfopites und Ahrastit« nodi veraebiedene Arten aus den Gattungen QadiseiUs, Areeates (aas den Gruppen 
der galeati,biearitiati vnd sttblabiati), Baäioiiles und Juvamle*.* Bemerkenswerth ist die von Hyatt hervor- 
gehobene Häufigkeit iler .Arcesten. Der Hosselkus Limestone wurde später noch von Perrin Smith auf 
dum Gcbirgskamme zwischen Squaw crcck und I'itt rivcr mit grossem Kosäilreichthum nachgewiesen, und 
weiden wir auf diese Voricommnisse weiter unten zurOckkommen. Auf dem von Hyatt untersuchten 
HOgelkamme, welcher wegen des .Auftretens von carbonischen Bildungen unterhalb der Trias die Hezeich« 
nung >Cari)oniferous Spur« erhielt, bildet der Hosselkus Limestonc das jüngste Glied auf der Hülic der 
Hügel. 

Die »Swearinger slates«, welche^ wie erwihnt, in einem parallel streichenden HOgelzuge vorkommen, 
reichen gleictifalls bis zur Höhe des Kammes. Ihr Liegendes ist durch Schutt verhQtlt und daher der Beob* 



■ E. V. .Miijsisovic!^, Arktische TriAsfiiuncn. Mcm. de l'Aca«!. de scicnces de St. Pclcr&bourg, VII. scrie, t. X.XXIII, No 0. — 
Obir einige arktische Triasiimmoniten dcx nünJIichen SiUriCO, L e. U XXXVf, Nr. S. 

* Bull. C««U So«, of Amoriea. Vol. Ul, p. 307. 

* Da dioM BMlimnwiion «or dtM BnetMinai de« U. BaiMleit d«r HnlfartiMcr Ceplialopodon ■u«g«fSbrt trarden, » d«f St 
VcmiitlninK M*g(«pi«elMn werdon, dass die Fonit, wddia Hyatt als fUneorippiaii AenOunlktntt anOhrla, sm MttUUt »dar 
Jm/anikt B/MiU Ote ndt BitlalemUet Wa^genl versUehcne Form kSmte vielleiclil cn TküMa oder Bahmoemt gdiSnn. 
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nchtung entzogen. Die tiefste xugingliche Bank bildet dos »Monotis bed*, welches von Pundomonolis 
SHbctrcnlaris erfüllt ist Seltener erscheinen in dieser Bank noch 

Piiicii ilc/uniiis Gabb, 

fh ntii ii/(i!iinii u'iiylotictisii: Gabb, 

MoJi'iht h ttjiuti\u/ni Iltis Hy.'»lt. 

Die nächste Bank ist das Üaitncllii bcd mit fulgcnJoi l- .uina: 

Psciidonioiiolis siibcircuhiris, 
DfiOMclia U'iniislrialii II y all, 
Hemiealolium day^Miensis Hyatt, 
Mi'iliiila /riiiiuiriirfontiis HyAtl, 
Avicula mucronala Gabb, 
iHoecramus gavttMdes Hyatt, 
Pe^eu inexpeclaus Hyatt, 
Littta acuta Hyatt. 

Ausser den seltener gewordenen Arten des »Monotis bcd« enthält das Daonella bed die für dasselbe 
charaktcristisclie Daonella fetitiisirata nebst einigen weiteren PcIccypoJcn. 

Die meisten dieser Zwcischaler, Psc»</om(Mio/i5 5iffrrimf/ar/5 eingeschlossen, reichen auch in den Uber 
dem Daonella bcd liegenden Kalkstein auTwArls, welcher die Bezeichnung »Rhabdoceras bed< erhalten hat 
Hier erscheinen auch mehrere Cephalopoden: 

A rccstcs cali/orHieitsi ' I , 1 1 . 

Halorites americanua H y a 1 1 . 

Haloriles Ramsaneri Gabb (non Quenstedt), 

RkiAdoeeras RnsseUi Hyatt , 

AiraetUes sp. 

Die Arccstcn sind auch in dieser kleinen Fauna hiUinp;. 

Es kann keinem Zweifel iir1<.-r)ic,i;cn, das-^ dieser Schichtcncumplex der Swoniini'or -.'atcs juvavischen 
Alters ist. tiyalt halte die lie/.ieluingcn zu den homoluxen Bildungen der niedilerranen i'rovinz richtig 
erkannt und in Obereinstimmung mit meiner früheren AulTassung diese Schichten als norische in ein tieferefi 
Niveau als den karnischen Hosselkus Limcslonc geslellt. Da dieser letztere al>cr, wie oben erwähnt wurde, 
über carbonischen Schichten lagert, kann es keinem Zweifel unterliegen, doss er dos tiefere Glied dcrTria.s- 
bildungen von Taylorville bildet, i-'ür die Annahme eines juvavischen Alters für die Swearingcr slatcs ist das 
Vorkommen von HaJorUes und läuMoeeras entscheidend. Von Interesse ist das Auftreten eines catenaton 
H.iloriten {H. Raiiisaucri Gabb). In den untcrjiivavischcn Bildungen des Ilimniaya fehlt, wie weiter vorne 
betont wurde, die Abthcilung der calenaten iluloritcn, wahrend acatcnatc Haloriten häufig sind. Da die 
VeiMndimg zwischen der Mediterranprovinz und dem pacilischen Becken wohl nur durch die Thetsrs 
angenommen werden kann, so liegt der Gedanke nahe, dass die Einwanderung der eatenaten Haloriten in 
das paciflsehe Hecken erst zur mittel- oder oberjuvavischcn Zeit stattgefunden haben ili'irfle. Auch die 
Gattung Rhabdoccras fehlt in den iacischcn Bildungen der indischen Provinz, während sie in der Mcdi- 
terranprovinz gleich den eatenaten Haloriten bereits in den ladschen Sedimenten auftritt 

Zu den bezeichnendsten Fossilien dieser SwearinRcr siates zählt unstreitig die Ji.m V;ii ietiiteiikreisc 
der Psciuhmoiwtis ochotica angchöriKC suhcircularis vind fnlj^t aus den obij;cn Rerr.urkimgesi iiber das 
.Alter der Swearingcr slutcs, dass diese für das aiktisch-pacilische Triasbecken so bezeichnenden .Muscheln 
der mittet- oder obeijuvavischen Stufe angehSren. Es ist dies ein sonderbares Zusammentreffen, dass die in 
den Umrissen und in der Sculptur zum Verwechseln ähnliche Monolis saliuan'a der mediterranen Trias 
gleichfalls erst in der alaunischen und sevatischen Abtheilung der juvavischen Stufe zu Hause ist. Es drängt 
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sich da unwillkürliih A\c Frnyc eines philclischcn Zusammciihnngcs iIl-i- [icUten Können auf, doch wollen 
wir uns mit dieser Andeutung bescheiden und der Zukunft die Entscheidung über die Möglichkeit der 
Abstammung der MohoUs von der PseudontoMolis überlassen. 

Die von Perrin Smith Ober Shasta County publieirtcn Mittheilungen* bilden in mehrfacher Beziehung 

eine werthvolle Er^'änzuns der Hyatt'schcn Profile von Taylorville (Pkin-.as Cuunty). Es fehlt in Shasta 
Coun^ der von Hyatt als »Swearingcr siates« bezeichnete Schichtcumplex mit juvavischer Fauna. Das 
höchste Glied der Trias von Shasta County bildet der Hosselkus Uroestone, welcher selbst wieder in melnvre 
Unterabtheiluniten zerilllt Die beiden tieferen Unterabtheiiungen sind reich anCephalopodcn. Ein faunistisch 

bedeutender Unterschied zwischen der untersten Abtheüuny — den Trachyccrns bcds — iiivl der 
folKcnden Schichtreihe — den Atractites beds — scheint nicht zu bestehen. Die oberste Gruppe — die 
Spiriferina beds — enthält nur wenige bis jetzt unbestimmte Reste von Brachiopoden und Pelecjrpoden. 
Nach den von Perrin Smith publidrten vorlaufigen Listen der Ceplialnpoden würde die Fauna zunächst 
mit der tuvaiischcn Fauna der Mcditerranprnvinz vcrjjlcichhar sein. Ich kann diese Auffassung auf Giimd 
einiger, mir freundlichst von Herrn Prof. Perrin Smith zugesendeter Ccphalopoden (insbesondere Tropilcn 
und Paratropiten) nur bestittigen. Es wiederholen sich hier in der gleichen Vei^esetischafhing in über- 
raschenderweise sämmtliche für die tuvalischc Fauna bezeichnende Typen. Die californischen Arten stehen 
den mediterranen .Arten dieses Niveaus ausserordentlich nahe, einige mögen sich vielleicht bei eingehender 
Untersuchung sogar als identisch erweisen. Ich will, da eine eingehende pnlaeuntologischc Bearbeitung 
dieser Faunen durch die Herren Hyatt und Perrin Smith ist nächster Zeit zu erwarten steht, mich nicht 
näher mit der Discussion der Fossillisten befassen, muss jedoch der auffallenden Thatsachc p^edenkcn. 
dass In Cnlifornicn, insbesondere in der unteren Abtheilung des liosscikus Limestunc (den sogenannten 
Trachyceras beds), eine grössere Anzahl von Tnichyceraten zusammen mit der sonst typisch tuvaiischcn 
Fauna auftritt Man könnte deshalb daran denlcon, dass hier eine aus jultschon und tuvaiischcn Elementen 
ZUSammenscsetztc Grenzfauna, etwa nach .\rt der Fauna der Schichten mit h<hi/i:<; dh'plictis der (Jc.i^end 
von Aussce, vorhanden wäre. Diese letztere ist aber entschieden noch als eine julische Fauna zu bezeichnen, 
in welcher einige wenige tuvallscho Arten und Typen zum ersten Mnle auftreten. Die califomischc Fauna 
muss jedoch nach ihrer Zusammensetzung als eine tuvalischc bezeichnet weiden, in welcher, iiii Gegen- 
sätze zur Medilcrranpriivinz und in Übereinstimmuni; mit der ir.di'^clK'n Pnivin/.. die Gattun!; Tnuliyd-rns 
noch fortlebt. In der Mediterranprovinz crsclicint Tiaiityt.\i\is zum leiy.lcn Male in der juhschen Fauna, 
während diese Gattung sowohl in Indien als auch in Califomicn noch in die tuvalischc Fauna aufsteigt. 

Der llnsselkus l.imestone bildet in Shasta County das <>1'".mc Glievl der smjen.innten ■ ('ed.iiTnnnalinn-. 
während der von Perrin Smith als »Swearinger siates« bezeichnete Schiefcrcomplex das untere Glied 
rcpräscntirt. Es ist dieser Schiefer jedoch sowohl durch seine Fauna als auch durch seine stratigraphlsche 
Stellung verschieden von den Swearinger siates von Taylorville, welche nach freundlicher mündlicher Mit- 
theibuif: des Herrn Pruf. My;itt als der Typus zu [selten haben. Diese letzteren gehören, w ie ^<Wn <:o7:eiL;t 
worden ist, der juvavischcn Stufe an, während die .Schiefer der Cedarlormalion einem ticleren Niveau 
zuzurechnen sind. 

Die obere Abtheilung dieser Schiefer, welche dem Hosselkus Ltmcstonc unmiUclbar vorangeht, scheint 
mir vollkommen dem in Kicicher Position bei Taylorville auftretenden llalobia bed zu entsprechen. Sie 
enthüll nümlich glcichlalls HaUtbiu snpcrba und einige kamischc Cephalopodentypcn, wie i'oljTj-cliis, 
Bnlomoeeras xind Trachyceras. 

Die tiefere .\btheilung derselben Schiefer bilden die »Trachyceras Homfrayi beds«, welche zahl- 
reiche Keste dieser im Sculptuisysieni an Aiia'iirtinlis tripiiHclahis aus den jiiliselien Kalken des Salz- 
kammergules erinnernden Art enthalten, ich bin nicht im Stande lediglich auf Grund der Gabb schen 
Abbildimg in der Palaeonlology of California zu entscheiden, ob hier wirklich, wie es scheint, -«in Aaa^- 



> Thv meUmcirpliie serks nf ShnHtn Cnunty. rnlirornia. JnumnI »f Cenlogy. Vol, II. No 8, p. OOS— OOS. — McsOlote ChmRls 
in tli« Taunal Gcosrophy of Caliromia. JiHirnal of Ocolngy, V<il. IM, S» 4. p. 374 — 377. 
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riHües vorliegt Es wäre diese Constotirung von chronologischem Interesse, da die ttltestcn Vertreter der 

(".attun<,' AiiJsiniiiUs in ilcr MoJitciTuiipruvinz erst in Julischen Schichten auftrclfn. .\usM.r .ÜL-scn 
Ainrnonitcn kummun nach den Angaben von i'errin Smith in den iiomfrayi beds noch Halobia supcrba 
und Haiobia ragosa, sowie seltene Exemplare einer zu Ps. subchvularis gestellten PsendomoiHais vor. Es 
wäre vun Interesse, diese Bestimmung ncucrdini^s vcrilicircn, da die eigentliche Lagerstätte der 
Psc iiJomoHotis subcircttUtris nach den sorgfiUtigen Angaben von Hyatt die juvavischen Swearinges slates 
bilden. 

Die >Cedar* Formation«, welcher die eben besprochenen der kamischen Stufe beisurechnenden 

SchichtenKruppen anfiehiiren, wird in Sliast.i county nach den Angaben von Perrin Smith von der 
•Pitt-Korniation- unterlagen, einem etwa .'HXKI Fuss m?ichtii;en isnpisehen Sysicin vun kiesclrrr. hin und 
kalkigen Schiefern, Congtomeratcn und 'rulTcn, dosen obere stäriccre llaltlc der 1 lias zulallt, wuluena der 
tiefere Theil carbonische Fossilien enthält. Leider ist der triadische Antheil dieser Sehichtgnippe sehr arm 
an Fossilien. Ktua 1500 Fuss untethalh der llonifuyi bciis i-nJen sich einige Aniniuniicn, Brachiopuden 
und Zweischaler, meist von schlechter Erhaltung. Unter den .Ammuniten lührt l'crrin Smith »Trachyuras- 
Wbit$teyi Cabb an, eine Art, welche auch m der Star Pcak-Gruppc in Nevada gefunden wurde. Die 
richtige Deutung dieser von Gabb offenbar viel su weit gcfassten Art bereitet einige Schwierigiceiten, 

welche ohne die Zuziehunf,' der einschliijji.nen Objecte Mus n;ich den fieselireihunfjcn und Abbildungen 
von Gabb und .Meek nicht geluvt werden künnen. Oabb bildete als Amniouitcs WItilucji zwei E.\cmplare 
ab, welche miteinander nichts, als die Unterbrechung der Scuiptur auf der Extemseite gemein zu haben 
scheinen. Dem äusseren .Aussehen nach dürften die^c zwei Stücke zwei verschiedenen Gattungen, 
niinilich ArpuJiUs (CiinitiUs) und Tnulnniiis (AiioUili.s) ant;ehrircn. Indessen wäre es doch nicht 
unmügiich, dass die beiden Arten einer und derselben Gattung {Aiiolci/is) angehören künnten, worüber 
nur eine erneute Untersuchung von Originalstttcicen und insbesondere die Beobachtung der inneren 
Umgänge eine befriedigende Entscheidung herbeiführen ktinnic Nach der Abbildung von .Meek wQrde der 
von mir als Tracltyaras amerkanutn^ bezeichnete Typus der L iitergattung Aiiodi/ts zuzurechnen sein 

Ich halte jene Abtheilung der nordamerikanischen i rias, welche die^e beiden Arten umschliesst, für 
norisch, und gelange nun sur Besprechung der von Gabb* und Meek' geschilderten Cephalopoden aus 
der Trias vi in (ralirornion nnd Nevada. 

Da nach den werthvollen 1'>j 'b'.chtungen von Hyatt und Ferrin Smith nunmehr kein Zweifel 
darüber bestehen kann, dass in der pelagischen Trias vun Nordamerika eine Reihe von allersverschiedenen 
Horixonten vorhanden ist, darf auch die Star Peak Group von Nevada nicht mehr als ein einheitlicher 
Coniplcx aufgefas.st werden. Es ist vielmehr als zienilicti sicher anzunehnu-n, dass die Star Peak Group die 
ganze tirulische Serie umfasst, und theiite mir Herr Prof. liyall im mündlichen Verkehre mit, da:is die in 
den Werken von Gabb und Meek beschriebenen Fossilien nicht das Eigebniss systematischer Ausbeule 
in bestiininien Scliichten, sondern zufülHg zusammengeraffte PündslQcke aus einem von vieifochen 
Faltun^'e:1 und Störungen hcitngesuchtcn Gebirge sind.* 

> Der Artmine WMt^i hat der Fig. II, pl. tV bei Gabb, lUaaontaiogy of Celibmia, su mMciben, wUhiend ich Ar Pig. 12 
detMlben TeAl die BeMlchavng Traeh. amtriamum vwseMhiAKcn bebe. AfktiMbe Triaafituaen, S. 149). 

* Pklacontology of California, Vnl. I. 

S 1!. S. C.uologjoU Bxpl>'r:ü . ii ihc fMrlicth l'ur;iiicl by iMiircr.ci K i n Vol. IV, purl I. by I". II. Mcck. 

• Ks beruht auf einem mii unLiklarliclKn Mi>>vcr^liiiiJ:ii-.M.-, d.i-.s .•vu»»lil llyali iHiiü. (.col. Suc. of .\mcrica. Vol. III, p. 4U0) 
Iiis auch l'cmn Smith Iwhauplcn, ich hiittc die Star Tcak-Oruppc in Jen Muschelkalk ^'c^tclll. ilyntt führt IciJor kein CUM tut 
Untciatüizung dieses Ausspraclies an. Perria Smith citirt (iournal uf Ccolaigy, Voi. II, No 0, p. IXKt) meine CaKungntliagmwe von 
Aen t ko n l itt ntt, la welehcr henrergdiobcii wird, das dieae QaUmg la der oMdHamnea Fmvini bisher bhn {■ MiHebelkalk 
ggftmden wurde. Von der «Mrikanbehen IVtae tat daaelbat aih keiner Silbe die Rede. Ich hebe stet» «i der Anateht featgebalien, 
dMc di« von Gabb and Meek beeehricben« Fauna obertriadisch (noriscti) sei (Ober AmwIAi und HahNa. Abb. Geol. R. A., Bd. Vll, 

Heft 2. S. 23. — .Vrkli-ichc Triiisfuuncn, S. l-lllj. L'm «cilitt:; :n -hcSien irrlliiinilichcil DcoUingcil v nTZi:heiif;cn, erinnere ich Juruii, 
tos ich bin r.um Jahre l!sU2, in weKhcm Jjilire ich die bi^ J;i!iin unbenommene »juVBvischc Tfia^provini« aufcclassen hübe, nis 
juv.ivischc Typen cille Jiejenii^eti heZeielinLle, welclie Jen HiilMiiUer Kalken ci)tcii'.lr:niilicl) xind, in dCB ObrlgCn alpinen Triaa- 
bildungun ober fehle», wie z. U. das griwac llver der obcrtriadischcn Trupiliden und lialoriUdcn. 
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Als muthnosslich kamischc Artun Jcr siai Ccak Group w&ren anzuRlhren: 
»AmmottUeS' Hom/ruvi Gabb, 
SiojsvarUts (MonophylliUs) Dillingsiams Gabb,' 
Eutomoetras Laubtt Meek. 

Als vorläufig nicht horizontirbare Formen wäron ni bezeichnen: 

Sageeeras Gabbi Mnjs (Ccph. der Hallst. K. I. Bd., S. 71), 
AreesUs (Proarccstes'/) Oabbi Mcck, 
(?) JoamtUa imd. (= Ammoniles Ansseeanus Gabb),* 
Ettäiscoceras Gabbi Meek. 

Nach Ausscheidung dieser Arien verbleiben noch: 

A)j\iJitcs (l'lioiiUcs?) H7///»ty/ Gabb sp.« 
AiiokiU-s atmricautts Mojs., 
CtnUUa mtüMi Gabb» 
• MetM Mojs., 

iicviuhmus .M'»js., 
Acrochoräict ras Hyalli Meek, 

Dambilfs Hatti Mojs. (= OydOHiits latmdorsatus Meek), 
Aiiohilcs AIpkeii&0}9.{jsz Tradl.jinticaricinii Mcck), 

l'i»tr,uhvccras subaspemm (— Track, juäicarkiim x ur siibaspiriim Mcck). 

\'i<n -Oll l'"iirnicn würde nach den an .inneren Orten fjeniachlcn Krr.iJirunj.'on Mms ifu Ih'I Juiitis 
i/jaüt iiul ein liutercs Niveau, numlicli aul die ümurische Serie verweisen, und wäre u.s intincrhin möglich, 
dass in der Star Peak Kette auch dinarische Sedimente vorhanden sind, aus denen der genannte Acrocbor- 
Jici;rtts sliinmil. lüs wäre aber auch dci kiw dass Acrochonliccriis in der paciflscben Region in das tiefste 
Glied der tirulischcn Serie aufsteigt, da ja die vcrticalc Verbreitung der einzelnen Gattungen in den ver- 
schiedenen Provinzen nicht in allen Fällen die gleiche zu sein braucht. Wir verweisen in dieser Beziehung 
auf die Gattung T^aebgweras, welche in der indischen und paciflschcn Provinz noch in die tuvalische 
Fauna, der sie in der Mediterranprovinz fehlt, aufsteigt. 

Diese Frage ulTcn las^send, gehen wir zur Besprechung der übrigen i'.mna iiber, für deren Zusammen- 
gehöri^eit die Analogien mit der untemorischen (fassanischen) C-cphalopudenfauna von Nord-Japan 
sprechen, Mde folgende Zusammmcnstellung zeigt: 

Nevada Nord-Japan 

Ctraiilis Waid, x japoiiu iis, 

Ceratilcs Mccki. CiiiiNUs HiiiitJui. 

CeratUcs luvitJaiiiis, Arpadilcs (CttoniUst sp., 
ArpadUes (aioniins) WMtu^yL AuoIcUes Golischti, 

Aiiolcitcs iiiin riciiiiis, DaHuNlts NoHmomi. 

Ihllllibihs Ualli. 

Die Vereinigung von echten Ceratilcn von normalen üllncn^-l ;i<.n mit Arpadilen und .Anolcilen, wie 
sie uns in den beiden kleinen Faunen von Nevada und Nord-Jupan gegenübertritt, ist fOr die fassanische 
Unterstufe der Mediterranprovinz bezeichnend, und dieser möchte ich jene Abtheilung der Star Peak Gioup 

zin chncn, welche die oben zusammengestellte Fauna führt. AiwlciUs AlpJui repräsentirl, insofurne die 
Meek'sche Abbildung richtig ist, einen ganz eigenartigen Typus, für welchen die symmetrisch bündel- 



> American Juumnl of Concboingy, Vol. V. 

* Nach der von Gabb inltBoUieUun Lobralini« kaaii dioiw Form kein Arcat** aain. Ich halu di« L«bea flir aUih lAdirt, sm e* 
durah dia Prlparatioii, aei es durch AbwiMcraag. 
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fönniee Anordnung der Rippen charakteristisch ist Protrad^focraa sHbaspemm ist gleichralls ein neu- 
artiger Typus, welcher der Mtvlitorranpruvinz fremd ist, 

Die in den Trias -Tcrriloricn von Britisch Columbien gesammcllcn und von Whiicavcs in den 
»Contributions toCanadian Pa1aeonlology<' beschriel>enen Fossilien, deren Erhaltungszustand hftufigviel 
SU wünschen lassen dürfte, gehören offenbar verschiedenen Horizonten an. Nach den palaconlologischen 
RezieliimKcn vier darßcstelUen Formen erscheint es wahrscheinlich, dass in Britisch Cnhimbien dieselhen 
Stufen, wie in Nevada und Caliturnien vorhanden äind, doch lüsst sich aus den Abbildungen Whiteaves 
mit einiger Wahrscheinlichkeit Mos auf die komische und juvavische Stufe schliessen. Die Vertretung 
der anisischen Stufe ist auch hur noch nicht mit Sicherheil nachgewiesen, denn die von Whiteaves als 
/''iftiiioitiiK Mt. Coiiiulli beschriebenen Aniinoniteii t(elii">ren, wie die niilgelheille I.'>bi.nzeichnim>? lehrt, 
weder der anisischen Gattung Piitapopiiuoccnit>^' noch der permischcn Gattung l'oj>uiux\ra.s an, sondern 
stellen einen neuen Areestidentypus mit prionidischcn Loben dar, über dessen stratigraphische Stellung 
noch gar keine nalieren Annnben vorhanden sind. Tnuiiyunts cuiuultiisi' scheint nach den Angaben von 
|-lyntt und Whiteaves ein echtes TradiyciTas mit gespaltenen Dxternknotcn zu sein und würde daher, 
da Trachyccras für die karnische Stufe charakteristisch ist, auf kamisches Aller hinweisen. JJei gleiche 
Schluss gilt (Qr Aulaeoceras earhUeuse, da die Gattung Ankuoceras bisher gteichfalls Mos in der 
kamischen Stufe bekannt i^eworden ist. 

Dos als AcfVt:horäiccras(?) carloUcHSi abgebildete Windungsfragment könnte einem JuvaviUa 
angehören. 

Die al» ArnMHes' und BadMHes abgeMldeten Formen können zur Pixirung ihrer Niveaux thcils 
ihrer Neuheil, theils ihrer schlechten KrhallLinu we^en nicht verwendet werden. Dagegen deutet die 
Anwesenheit vun PscnJoutoHotiii siiKmnliiri!- auf die Vertretung der juvavischen Stufe. 

Ober die Triasbildungen Südaroerika'a (Columbien, Peru) liegen mir keine neueren Daten vor. Sie 
gehören der juvavischen Stufe an und wurden von mit bereits im Jahre 1886 besprochen.* 



Die vorsiehenden .Mittheilungen geben nur ein flüchtiges lückenhaftes lilild der obertruulischen 
Bildungen der arktisch-pacilischen Triasprovinz, gewissermassen Mos den Rahmen ihrer Gliederung und 
ihrer chronologischen Bedeutung. Cileiehwohl las^t sich eikenneii, das> tn.ancherlei provinzielle Ki.tjen- 
thiimtichkeiten vorhanden sind, aufweiche bereits in) Veilaule der Darstellung hingewiesen wurde liine 
schärfere Präcisirung derselben scheint mir heule noch verfrüht. Eine solche wird mit Vortheil erst nach der 
palAontologischen Durcharbeitung eines reicheren und vollstindigeren Materials geboten werden können. 

• Vol. I, f.. 157- HO. rl 17-1». 

S Virryl ..bell S 

^ L-Ii Ii.ibc -zu uiiii:i ZliI (l.s.s:i^, m uclc^ui riuin mii .ki Sv'h.i'fitn;:: ntucr ^•.tUim^;^n(inicn noch \u*l zunuk'i.iUeii.l.-t in.] 
v r-.ichti ■, 1 v\,ir lU Imit. in der von mir .lul^'citt. Ilicn GuUun); /Ni/ii/»n>V<'t iIili (inippcn iiiilcrschitJLn (<'i.|'h Jtt ititdititi.iiivn 
Tria!>f>r<jvi»z, S. <<), naniiicli die Cnippc ikr 0- ^cmmali, die Onippc der B. aritli/ormes und di« üruppc der B.aculi. Ilyati hat 
nvn 1889 (Cbntribirtioiw to Caimdiaii Palaeoniolojiy. Vol. I. Ry J. V. Whiteaves. p. 14-1) vorgeiKliiaden, diese dfcl GntppCK sum 
. Range von CaUannea tu «lieben, von wclehcn die Gruppe dar B. gtmmati die Bnseicliniing BaUUaiUla beilieliaUcn, die Gruppe 
der B. arklifiirmu aber die Beseichnimi; AmMätt und dk Gruppe der B. «enU die Braeiehnung DariknmUa trogen »olUe- 
l'n)tUi<:kticlicru-ciNe betrnchlct aber llyatt (I. c. p. 140) eine Form von Vaneouver Island, welche bcstiminl nicht meiner Gruppe 
der // ariilif 'tmei Euf;crcchnct weiden daif, aU den Typu» der OatlunK ArmiotUcs. P.* t*\ »chwer, au'< der sehr ilürftiRcn .AbtnlduiiR 
uiul il'.T niihi .1!. -rv'Ahi ihii.n l'.i -.Im fihunj; »Ic-i ArHi<4iUs 1'. iML.KKvrrm/.i M^h c\n zulrcfftnik'-. Ilil.l ul'Oi .tt. licschaflfcnheil und 
sy;»tcmalisv'he SlcllLiiig dii:-.cr Vntm /.u L-otiNlntircn Snwnli] dit .XSbiMung, als auch die Itcschrcihuni^ bulMiiLti. dn^^ die inneren 
t'mgänge volhilindig ghitl sind und da.s die -.i.i.lcn, cinf.ivlicn. kn.'lenlo&cn Hippen erst in der vorderen ILilfii- de viitletzten 
lym^uiges sieh «insicllen. Die Loben und die WuJmkamroerUtnge sind unbelcaniil. I«h bin nicht im Stande auf Grund der vor- 
liegenden Daten Irgend eine Venmilbung Ober die etwaigen Bexlehangen von ArrnktlUa lu efaiem curopAiscIien oder asisliachen 
Tjppua auszusprechen. FDr die Gruppe des B. arMIfarma MatHe aber, da AnUetHa •Iciier ndt denelben nicht» su tbun Kai. ein 
neuer CallWHtmamc in Anwendung kommen, und schlage ich als solchen 'JuJicariles' vnr. 

JmUtarUa besitzt ccra!ili-.L-lic l..d.iri n-id clw.i z:h ll;ilfu mv nlvireruK' l'ir.; \>n .iKi:-...--lut/,u n IaItii-uU -iI,:! imi 

•ebwach geknoteter .Mcdinnkicl auf Ihe kr.idigwn, mci>tcns u^l;c^pultenen Kippen treten uu( den iusseicn l.'insunj;en weil aus 
einander. Sie vcriuurcn gerade über die Flanken und bi«gen sich «uf der Esiemscite ImoHg ansebwcllcnd, knidSniiig gegen vnme- 

* Arktische Tria&rauncn, S. 151. 

<v.»mriievlc«.) 17 
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Wenn wir uinc Überschau über das ganze weite Gebiet der pelagischcn Trias der Thctys und des 
arktisch pacitischeii Weltmeeres werfen, so springt vor Allem die bereits im Jahre IHSil hervorgehobene 
Uehchniiikung der Tirolilidcn aul die mediterrane Provinz zur sitylhischen und dinarischen Zeit als einer 
der bedeutsamsten biologischen CharakterzQge in die Augen. Erst zur noriseben Zeit breiten sich von der 
Mediterranprovinz aus die daselbst endemischen Tirolitiden über die grossen Meere aus und dringen bis 
an die östlichen Gestade des pacifischen Beckens vor. 

Es l<ann kaum einem Zweifei unterliegen, dass die ärmliche Ccphal< >p*>denfauna der Werfener Sehiditen 
aus den östlielien Regionen der Thetys in das kleine fcleditemngebiet eindrang. Die Eimvanderer bestanden, 
viin vt-reinzelten Mcekoccraten ahRcsehen, nur aus Dinariliden. niis welchen dann, VieDeicbt unter dem 
Einflüsse einer vuriibcrgchcndcn Isolirung, sich die Tirolitiden abzweigten. 

Eine neuerliche Zufuhr fremder Elemente in das Mediterrangebiet trat dann zur dinarischen Zeit ein. 
Sie dehnte sich auch auf das benachbarte gcrinani.schc lieckcn aus, in welchem aber, muthmasslich gleich- 
falls unter vleiii Kiiiflusse uiner ziemlich weil^^ehenJcn Abspeirunj;. eine eii,'cnartif^e selbst;liii!i,i;e W'eiler- 
cniwicklung l'Uitz grifl, während der mediterrane (joII iii lifleiier VerhiiKlunf; mit der Tlietys verharrte. Die 
indischen Regionen der Thetys standen sowohl zur skythischen als auch zur dinarischen Zeit in voller 
Coinmuiiicnlion mit den arktischen Regionen. 

Am Beginne der tirolischen Epoche begannen Tirulitideu ihre Wanderung aus dem mediterranen Golfe 
durch die I hetys in das grosse pacifische Becken, weiches von diesem Zeilpunkte an. wie es scheint, an 
Ausdehnung zunahm und seine Ufer immer weiter gegen Süden vorschob. Die Ausbreitung der Tirolitiden 
über die weiten Kiiuitie iler 'l'hetys' und >!cs pacitischcn (lebiete-^ i>t ein Krcl;;niss von (grosse l^i '1' ii;i>>clier 
Bedeutung, und erscheint es deshalb angemessen, die Grenze zwischen der dinarischen und liroiischen 
Serie unterhalb der fiissanischea Fauna Testxuhalten. 

Zur Zeit der julischen Fauna erhielt der mediterrane Golf die umfangreichste Bereicherung seiner 
Cephalnpodenbevölkerun^ Obwolil die indisciu' P'.iun.i dieser Zeit nur unvollstäiidif; bekannt ist, zeigen 
sich in derselljen gleichfalls die wiclitigstcn vun diesen unvenniltcll auftruteiideti Gutlungen. In dem paci- 
fischen Becken ist die Fauna gerade dieses Zeitabschnittes noch viel unvollständiger bekannt Aber in der 
reichen Kauna der uniniitelbar folgenden tuvalischen Zeil begegnen uns auch auf der Ostküstc des paci- 
fischen lieckcns die L;lclchen Gattunqon und Typen, wie in Indien uii.l in der .Mediterranprovinz Ich habe 
bereits bei einer Iriiheren (ielegeiilieil auf das anscheinend gleictizeiti};e .Aullrelen kryptogener Typen in 
entlegenen Meeresregionen hingewiesen und der überraschenden Thatsache gedacht, dass sich sowohl in 
der mediterranen als auch in der indischen 'l'rias eine übereinstimmende .\ureinanderlolj;c der I-Iinzelfaunen 
nachweisen lässt.^ Nun zeigt es sich, dass diese Erscheinung auch aul da> pacilische Gebiet ausgedehnt 
ist, dass sie daher die ganze weite Hegion der bis heute bekannt gewordenen pelagischcn Triassedimente 
umfasst. Ich gestehe, dass dieses Ergebniss etwas unerwartet kommt. Je weiter wir die Grenzen unserer 

Kenntni-^se liinau' '■lecken, desto schwieriger und rathsolhattcr wird die Kraue nach der Heimat der krypto- 
genen Typen, welche in der Geschichte der pelagischcn i'hierwell eine so grosse Kolle spielen. .Xllerdings 
sind uns noch weite Regionen der Erduberfläche verschlossen und scheinen zur Zeit der olieren Trias 
bedeutsame Veränderungen in der Vcriheilung der l''estlündur und der Ausdehnung der Meere specicll im 
Gebiete des pacifischen Oceans (verf(l- oben S. 1 IS) >ich voll/.oi^eii zii li.d'en. l-'s ,|.irf ilaher noch immer an 
der .\nsicht festgehalten werden, duss die kryptugenen Typen aus .Meeresregiunen stummen, welche uns 
nicht bekannt sind. Und in gleicher Weise wird bei Beurthcilung dieser Kategorie von Erscheinungen stets 
zu berücksichtigen sein, dass W'ränderunjien in der physikalischen HeschalTenhcil iler Erdoberfläche die 
wichtigsten Verschiebungen in der Vcriheilung der organischen Welt herbeigeführt haben raussten. 



I tHr nlwalsa Einwanil, das» norbehe Pannen bbbcr in der indiselMN Firovias noch nicht b«kmml i)«wardea iktS, M suaichM 
durch den Hinwcia auf den geringen Unfang des nihcr luilMsuchlcn Tertitoriams au beantworten. An den bisher studhtoB iMBin 
scheint der Mansel an Sediment die Uraaehe de» Pehtena der norinchen SMh M aefai. l'ater allen Umcländcn hrt di« Vcrbindaag 
swiaehender Mc^iiUTMiipr ivinz und Jun paclii^clKn Occun nur duieh dl« Thetys denklMr 

S Cepb«U>p<Hic[i ücr llalNUUcr Kdlkc, II. lU , S. 
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5. /mlM« 311 {»'S I 

0. Sagtnila r«; iiidS] 

^. DKlymilidac. 

1 OiUrmiltt I<|| 

c. TropiliJac. 

1. Tn^lts 3«|0II| 

i.Stfr«es 43|ei4] 

3. EMlomxtras 43 (014] 

d. SkbMKJae. 

\.S<l'itili~ ■: si/'/ivMt. AmtiNriln, Uelasi- 

liiriUf. n,tiJil,s) 43|(JI5| ; 

B. Ceraliloldea. 

a. DlnarilMae. 
i. DiiMritM. 

1. Cemlila . .' 47 |aiW| 

4t. HttkUta 47 I«) 6) 

b TkhMei 4H \üm\ 

2 Iry iJrlf. MI | 

•< Aifthlilfs ». s Itilii'Jll 

IhllMjiiUs 51 |ij'';t| 

j. atonius :>'i |(i'it| 

i, SltinmumUtt 5G |a28| 

t. IMonUtt. 01 1033) 

II. Heraclitca. 

1 Ufr,KUks (aUw^Oila) 08 (634| 

2 TiMOa .... 63 (63S| 

«. TtbtfOa s. s. 05 (637| 

^ AiuiMUt* V7 |U.'tfl| 

%. lUratiMäts ÜH |i)U>| 

:i HMtriles 73 (MS) 

b. Tirolilidae. 
1. Tracbyemtca. 

1. 7'ril^*^^v-r.l( 71 

«. l'i'jliiii'/uvtfüi 71 

^ Tnvhntrat ». «. 75 [<j47| 

2. SamJUiigiles 7<S IM«] 

3. Sinmäa 77 [040] 



StHa 

Aromono ItlOMnc«. 
A. Areaaloid««. 
a. Ayct a t i di tf . 

I. idwei/a 7»[«SI) 

«. Sltmarttilet 80 [652] 

yln.s/. s -i.s ... 81 1653] 



Y l'nKtrccsUS 
b l.obiliihic. 

1. h.l'ili 'i . ... 

c. JoiinnUiJac. 

1. JoauuUa 

d. aadi»citid«e. 

I. Clihiiiciles (Hyivctthfisciltfl . 

'i. I'ir.ichviiwilcs 

h Pi II j cot.' c I a loi Jca. 
ii l'in.iciiccnil dac. 

I /Vii.i..H.;.M 



83 |0r>5) 
a3(G5&] 

a4[«M| 



81 
86 



|n.-.7| 

llli8) 



(«llOi 
(«54] 
(Oiill) 
(066] 

m\ 

(OSB) 
(000] 



A Oy roceratidae. 

\ ncHrommlilia miitiri] 

It. N.-llltlh JiLC 

I . S.ititilu-, 100 |673J 

■i. riy.l„Hauhl>is 102(0741 

C. Ortboecralidaa. 

t. Orihoctrat 104 I676J 

DÜManchiata. 

AulacoccratiJac. 

I. AIrmtlUtt 104 (070| 



S. Bambatu(gilti 83 

3. eUltUtt. ... »1 

b. Magaphyllitidae. 

I. Mfjftpkyttifa 04 

c I.yloccr.itiJae. 

1. ,»/..; w.<r//,-$ 04 

2. JM/'^ t-nis 06 

tl. IHychitiJne, 

I. Plyckfia M 

t. Uungarila «7 



Ergebnisse. 



I. KaiAiKhc Slurc 104 (670| 

II. Juvavüielio Stufe 100(081] 

LOekenhanigkcil der Sehicliirolg« III (OKI] 

Die indiseba Triaaprovim ||3 [BS.'il 

Die .Meere der TVin<«perio Je 114 |BXit| 

I D:.. Tlulys 1 U |il8ii| 

' II Ilic .irktiss;h pacilisclic McertotCßiun .... I IH (llSKt| 

SchUl-.-l'Llr;.Lhl.ini-.crl . |«5 (Ö97) 

ITabeliarischo UberiUcht der Tttely» 127 iav9| 

TabcNariaeli« Obeniebt des arktiaeh pacifisehan Ocaana 126 (700| 
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Tafel I. 



Halorites, 
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Tafel I. 



Haloriles. 



//.!.'.■/ f,'.> I V M..j-., S S (vcr-l ,i l.il II, | .,1 III, I.IJ) 



Kiß. 1 l'iir ot'lii/a.i S*\n:iu voll-l.iiulijic^ \V.ilifik.>inini.'ii..\iin|-lai. ium uMc-liii Tlicik Suinkirn aui di.iii H.i.i rii iit.ilk J..'« 
haiilhana;', IVoIiIcn 

• 2. l'iit ohlh/uj. Unvullsiundi(-c!>. i;rus!>tciilhcil9 der Scluik- t.'iilklt.'iüctL'!> bxcmplJi iiiil ciiicm hiilbcn L'nigun^ Wuliiikuiiimt.-r. 

ICbvnilnhcr. 

• 3. Vat. «hUqua. Gekanumirlcr Kam, bivs su Kerlnitein Tbcilv bc^üMl- £b«tKM»«r. 

• 4. Vor. ntvf«. Mit dan Mundmnd« vereefaflne« WolinlcanmcT«x«inplar, nim gr&ssten Thcile Slcinkorn. EbcmUbcr. 



SHinmtlich« Figuren wurden in nulürlicher iinu»:, »Iniv .\nwvndun|i ilv» Spicket« nuf itcn Stekn gcsckbiwt 




E.von MojSiSOVJCS : Cephaiopoden der oberen Trias des Himalaya. W. L 




Denkschriften d. kats. Akad. d. Wiss, tnath.-naturw. Classe, Bd UQU. 



Tafel II. 



Halorites. 
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Tafel II. 



Haloriles. 

Httlurylci prMjvH iL. v. .MuJ^ , S. S (vi.r>;l u Tal I unil Tof. III, Kig I, J) 

PIr. 1. Kdr. obtitfHa. Nahezu volUtindigcs Wuhnkanuncrcxcmplai, tum ^^<)^■>(cfl Thcile Sicinkem Aus dem Hakiritenkalk <les 

Bumbunan-rriifilc-. 

• 3. Var. rtfta. SUinki-ni vint:» nahtfu vulUtuiidijicn \Vutiiikuniint;ri;xuinii|ars. Kbvndahcr. 

SinnllielM Piguran wunka oIum Anwtnduiig de» Spisgels in lutlMielMr CrSiM aur dan Stain genidiiMM. 
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E vor. Mojsisovics : CcphalopoAm der oberen Trias des Himalaya. 




ij;.i:«yi.-.-.i.Va? ff: iJi 

Denkschriften d. kais. Akad. d. Wiss. niath.-naturw. Ciasse 
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Halorites. 
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Tafel III. 



Halorites. 

Hahryla procytm E. v. Mojs., S. 8 (vcrgL a. Tat I, Tat II). 

I Wir rciV.i Kcschalicr inncmr Kcm mii einem Stcinkemfragmente de« leuien Wohnkannicrunsaii^C!). Aua dem Haloriienkalfc 

de« itambanae-Profilcs. 
S. r«r. twM. Sieinkeni «Im« WatmluMimeiftagmente*. Ebendaher. 

Halorilti Altati R. v. Mnj«., S. 14, 

3 TheilweiH« beschalle«, mit Mundrniid veracbcnv-- WuhnkammcTiNcinplnr Bhcndahcr, In Jen Ansichten 3r und 3i/ wurde 
ein Theil Jch letalen Uimianses ab^ebuhen, um Jen vorletzten LIm!;«ns. respccth'c dc&->en Exlcf nscilc darstellen au künncn. 

H.itofih's « A.ii.ni K v N!.i|.. . S i:! 
4. Nahezu vnlUtiuiiUges. aum griiasten Thcile unbcschalU!> Wnlinkammcrcxcmpliir. Ebendaher. 

Il.'l'^ril,< l'h.vni^ V. v .M..j-. S I:UvirL'l , Tu V. I) 
3. Varietai. t'nvnll'-undigcs, grusstcntheils unbcichnltc^ Exemplar mit einem TItcilc der letzten Wohnkammer. 

Säumtliehc Figuren «rurden in natöriicher CrS»»e, obnc Anwendung de» Spiegel» dircci auf den Stein gcteietinet 
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SiSONTCS Cephalopoden der oberen Trias des Hlmnlaj'a 



Tti.m. 
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Tafel IV. 



Halorites. 
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Tafel IV. 



Halorites. 



lia/oriles Sappkonh E. v. Mojü., S. 1 1. 



1. Thcilwoisc beschältes WohnkADinicrcxciDplar aus dem Haloritmlodk dn Bambanag-Profilcii. 

2. GekaiwmrMr SMiilmn iirtt «km Bcgim* 4m tMbideniden l«tMm WohakammenimgangcCi EbeaMwr. 

3: Tbeilweiw btseholtea, mit dir halben letalen Wohnhammer venehenes Bxemplar, in der StgilmK einss vollsUbidigen Wohn- 

kaimieicxcniplar««, dawen lettter halber Umgang abgehoben wurde. Ebendaher. 
4. Steinkern eines nahemi volblindjgen WoluibaaiaMKMmpUras. Ebendabar. 

Simmlliehe Figuren wwden in nalttriicher GrSwte ohne Anwendung de» Spiegel» direcl auf den Stein gesdchncL 




Tafel V. 

Halorites, Parajuvavites. 



Tafel V. 



Halorhes. 

ll,)l«ritf\ Phaom» E. v. Mnj- . S 13 (vcrgl. a. T«f. III, ">) 
I ■ Typ»*. Mii dvm Mundrandv vcr»ub«neii, «uiiBCwacliMiic» Exemplar, Slcinkcm, au» dem lUloritenkalk des Bainbanas-Proliics. 

Puajttvavites. 

nuvJummOa SbutfenU B. v. MoJ«, & 17 (v«rf(L a. Taf. VIII, «s. « und 7). 
t. ViiTMlas «Nif jTtf. Nicht eam volbtflndigar Wuhnkanimor-Stetnkeiii, aus dem HalotManbalk des BaiBbanag-Praflles. 

3. Vurkalktc» ausgawatfliMne» SchalenexcmpUr mit nahezu vullsttändig crhalicnvm Mundrand«, von LaHlui E. C, wuhrMheinlich 
aus dem Halorilcnkalli. 

/'.ir,i/Miuiif|(« Sttrniiergt K. v. Mujs. S Iii 

4. Ivrwach»en«« Wohnkummt-Tcxcmplar, nahecu volUtändig, Sicinkcrn aus dem lUluritcnkalk des Bajnbanafi-Prolilcs. 

SimNitHch« Figuritn wurden in naUkrUcher Crinjae, uhne Anwendung de* SpiegeU direct auf dm Stein gCMichnct 
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Tafel VL 

Parajuvavites. 



Tafel VL 



Parajuvavitei. 



Aini^inmAlii J Wit iw— i fa W Crictbacli, S. 20. 



I . Nahezu vollfliiadigas, WMgewachMnM Exemptair. SlainkBni «tt «inlgm SthalMmsten. Aua dem Halatiunkalk dw Baabmag- 

Pit)nicH. 

2 fjek.iTTiincrtor innerer K'ejti. RhcnJaliur. 

3. Ab|{eivick«lu; l.ubcn nach Oricsbach's On^ln.ik-xcmplnr vim Kimkin l'iiiar. 

I'.ir.ijiiiiivilc^ JiKifiniii U v, Mnj'^. ^ '.II t^'ffKl " Tuf. Fi;; 1. LM. 

4, .i, 0, I. Krwiich^cnc Hxcmplarc mit erhaltener Wuhnkamincr, Stcinkcrnc mit ycimgcn Schulcnrc^lcn. Au% dem Hulotitcnkalk 
dm BaiiibAiug>l*riilUM. 

SSmmUleh« Figuren «runlen Ui natürlicher CrüMC ohne Anwendung des Spiegels dircct auf den Stein geMichnet. 
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Tafel VII. 



Paraj uvavites. 



Tafel Vll. 



Parajuvaviles. 

An^miM/to Joc^hihi £. v. Mut f., $' -< (virj(l. ». Tat. VI. Fig 4-7>. 

1. BnrackMnM WobnkanmrMMBptar, StoiBkem. Aus dem HalgiiUnkalk des BmibanaK-l'ruflIe», 

2. Vcrietster Vmguii «im» enmehsMeo Exemplare*. Steinkem. Ebcndabcr. 

fimtfummla Tj/rnkMi B. r. Mojs., S. S2. 

3. ErwachticiKs Wohnkamincrcxcmplar, Sieinkem. .^us dem Malvritenkalk des BambaiMK-Plrofileü. 

4. VurlcUte tobenlini« ein«» «««^«wachiHinen Exi:inplares vum gleichen Pundoile. 

/'jni/utuciA'j KfHurJi E, v. Mujx., S. 'i'A. 

5. Sicinkera eines misgewacliMiMn «»nsUndigctt ExemplaKs. KtMiidAiwr. 

l'arajui'jvitci IUI nur v. Mojs., S. 23. 
0. Enraduenes, oaliem vollstiiidiges Bxeaipler, Sidnbeni mil Reslea der Sehale. 

IbnyvMw'to £«le{|t E. v. Muj«., S. 24. 
7, 8| 9. EfwackMiw Bjienplare (Pig. S mil erinMciier Mttddim^ Sieinkcrnc aas dem Maloritenkalk des liaffibaiiag4<toAhM. 

Sämmlfiehs FigMMa wurden in naliirtichcr Ci\>üsc. aber ohne Anwendung dv» SiJicgcl» auf den Stein gszcichnct. 
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E.von f/ofstsovics . Ceplmlupodea doi oberen Inas des Hininlava Taf. VQ. 




Denkschriften d. kais. Akad. d. Wim. inath.-naturw. Ckisse, Bd LXIIL. 
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Tafel VIII. 



Parajuvavites. 



Tafel VilL 



Panjuvavites. 

Bmf/mmgUti t m U ktf n t & v. Moj«., S. 36. 



Fig. 1- l>i>M. Nahtw volbUindita», atugmmehMiM« Exemptar mit d«r l«ut«n WohnlMnaMr, SiatelMni aus d«m lUorttMilailk d«» 

BambniuiK-Prolileii. 

• l'iir/f/jv. AaNj;cWin;h>Liits F.xemi'lar mit Jlt Klzlcn WohnlcamniLt, mchl ganz v ■IlstanJij,- Slcinkirn <,om pkichcn Fundorte 

> II Aufgewachsenes IJ.vempliir mil wij;i;thrii,hcncr MJiJL-ief l'iirtie Je-, leliten \\'iihnkumrTen!nii;;inj;cs Sleinkcr; mit w reinzcUen 

S>.!iulLtue>len. Khcnihili.r 

> 4 Vorletzter Umgang eines crtvachscnen K<(cmpl<)ics, von welchem der IcUtc, tilc VVohnkammcr umfasscnüc Umgang bcvcitigl 

wiiiUen ist. Stdnkcm mit S<halcnre%tci7i l'bvnJalMr. 

• ö. Innerer Kam, ualMMlialt Vom jflciehMi Fundorte. 

r.irjjumvUet BlM/or.li F.. v .Mujs , S. 17 (vcrgl. Tat V, Fig. I). 

> 6. VturitUtt mkh Stelnkem «inaa nahcMi voUttindigcn, au«gcwach!>cncn Exemplwes aus dam Ibloillenkalk wn Bambaiutg. 

> 7. JuBondlieheB WchnkammarMcmplar, SIctniMni mil weniB«i Sckalanrcslen. Ebendaher. 



Siünmlticlic Figuren wurden ohne Anwendung de» Spiegab in naliirhchei Urusse auf den Stein gezeichnet 




Tafel IX. 

Parajuvavites, Jovites. 



Tafel IX. 



Panyuvavitea. 

Pantfimtilts nov. t In4^ S. M. 
flg. I. Ifmollaliadiga» WohntanimwwMniplMv Stainlnni, m» dorn HalciritMikilk das B«iiilMMm>IYi>IUM. 

PanjHvavHsx SHtUeskM B. v. Moi«., S. 28. 

> 2. Feiner geti^is VaricUt. ErwaehMncs WuhnkainiMras«n|iUri SlcMtern, .'lu^ Jcm llulurucnkalk de* Btunbuneg-ProAles. 
• Cribcr gerippte Varictil. Suinkcrn eines enrochaencn Wolmkaninnieseaipluc». Ebendaher. 



> 4, S. Thcilweis« beschalle Pragmcnle mit dem vorderen Theile de» teUlcn WolinkanmmmgaiigH. Aus rothem Kannrteiii 
von Kiogarh Range, sQdlieh von Sangcha Talla. 



Jovites. 



JariU» nov. f. ind. es aft. J. batm€imi, & 15. 



SlnmtlMM Plgaren sind olMW Anwendimg de* Spiegels (n MtÜrKelicr Grfissa auf d*a Sieiii gnHidmet 
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Tafel X. 

Heraclites (Gümbelites), Juvavites 
(Griesbachites), Sagenites, Paraju- 

vavites. 
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Tafel X. 



Hendites (OOmtwliteB). 

HtroaikM (GBwMHttJ ßmJUmmt E. v. Mojt., S. 60. 

Fig. I. WohnlcMimcrexemrlar. Stcinkem mit «tatg«n Resien der Schale, aus der Sehutthald« ftufdem OslfaMnc« das Jandi-Paasca. 
I aus dem Ualotilcnkalk. 



Juvavitea (Griesbachttea). 

Jnpatilfs fGrifstwhUftl iMlcnttins Sloliczka, S. 3|. 

• 2. Gakamraerter Sicinkem aus «chwarücn. mnihmnNsliL'i Jen Oannvlla heJs ait}<c)iMii;^'i-n Kalkstein. 

Jlirjrilc (liiit-il'iicluUi) HjHHt E. v. Miij-i, S. 33. 

• 3. Diekm Vnrictnl. Verkalkte» rracmi'nt uu'i ili'n H.uinclln hc^ls von Ijiukn, 
4 Ty-,'u^. tii-kiuiiiitcftv'r. \"crka]kli.-i S'c- :ik..rii. cl\va • L",'J|^lIv'l^^.■!lL Ehcndahof. 

• 9. Verkalktes Kragmcnl «us den Daonclla bcJ> des Ü.imbanag-FYoKle» (Schicht Nr. 4;. 

Sagenites. 

Sr|fM/fe> aor. f. ind., S. 3S. 

» Zun gHSetten Tkcile bewhahm gekaonertea PngiBciit an* dem Kolk mit Mmwwsmw «f. /aqpcnifor (Nr. 0) de» Bambanag» 

ProfUos. 

8ifgiiriU$ nov. f. ind., S. 85. 

• 7. Gakammertaa FiasMent «u> den Uvalvefl-S«h(cht«n (Nr. 9) an der Baale de» HoehgeWis»kallKa im Bambaaag^ProHI. 

Pwi^vavites. 

fbHtfmmila BrimlMil B. v. Moj».. S. 2& 

• 8. Sieüikeni eine» auigewaeliaenen Wohnkammarexemplai«» aus dem Haloriienkalk de» BamfeMMf-PmUaa. 

SImmtlicha FlfiMen wurden ohne Anwinduitg d«a Spiegele in naiariicber Criloac direel aof den Stein gMciclmct. 
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E.von Mqjstsovics 



Cephalopoden der oberen Trias des IfitnaJaya 



Taf.X. 




Tafel XI. 



Anatomites, Tropites, Trachyce 
Sagenites und Thetidites. 



Tafel Xn. 



Tlietiditcs. 



TMUaet HnO^ E. v. MoJ«, S. 43 (vcisL a. TkT. Xi, Pig. 1<). 



I- Nahet« VOlltUlndii;-."' Wijhnki.mmcrcxrmpl.'ir nus Atm tfdl<^ritcnkulk Jcs BambMag-ProfllM. 
3. WohnkMIunorexcniplar, lluiUvcisi: bccliall, Vinn Ulrichen KunJiirlt 



3. Thcilwcise beschältes, unvijlNiandi>;cs W-ihnkiimmcroicmplar, cbtnJ-ihci. 

4. Altenireires liuUviduuffi. thciiwcute b«»chall, mit einem Theile der Wohnkumnicr. Ebendaher. 



Helictites. 



IMMffet AbOmäa E. v. Moj«., S. 49. 



5. WoimlaiBMnunplar nil Reiloa dar Schal«, «u« daai Halorilmkalk don BaadwMg-Prallaü. 



Stdnmwinites. 

SUkumuttinm ätotOtUts E. v. Mojs., S. S6. 
C CakamMfiaa nagoMnt mit Rtslaa dar Schate auf den inncran UiagliigMi. Aua dam Haloritankalk d«a BanhanacRroMai. 

SUimmanmta Dtsiätrii E. v. Mojs., S. 67. 

7. Cakannerlot Ffagnent mit Realen der Schale auf den Inneren Cmsängen. .Vu* den Halaritcnkalk de» Oaaabanag-PnfileB. 

SleiHmuMHilts Xoellinfi K. v Mnjs . S. 57 

8. Wohnfcaimncrexcmclar mit Uc»U'n der Schale, Au» dem iUloritcnknlk de« liambunag-Pronies. 

9. V»iebu. WohnkamaMfasomplar, Ihailandiie baachaM. Ebandaber. 



SiaiBitliehc Ktguren wurden ohne Anwandung des Spiegels diiect auf den Stein 
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Tafel XXII. 

Clydonautilus. 



Tafel XXIL 

ClydonautUus. 

CCMmmhIMm GHtiMU B. v. Mojs.. S. 100. 
Flg. 1. GrtawicTtcr SMiiilMni mw dem Kalicstaia ail Kj w k w c iw cC ta^enalor (Nr. Q dos Banb«aag>Pn»>l«s. 

aydomamMut hkmgidarit B. v. MoJb., & 100^ 

> 2. Gakanmcrtcr Sicinkvm aus dem )lulHriKnl.u1k <ics [Sambanui; i'r 'llli;^. 

• 9. Stotnkem eines Wohnkanuner-Excmplarc:. mit Kesten der Schale, bbcnvluhcr. 

SimiMlkhe Figunn wurden in lurtftaHelMr CtOsM «hnc Anmiidwig dn Spiegele diteet auf den Stein geseiehneL 
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E.von Mojsisovics: Cephalopoden der oberen Trias des Himalaj'a . Ta/.XXll. 




Denkachriften d. kais. Akad. d. Wim. math.-naturw, Classe, Bd. LXJII. 
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